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Savoir accepter des vorités sévdres 
dites sans mönagement, sera toujours 
la marque d’un grand peuple. 
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II. 


Die Verwickelung. 


Quivi sospiri, pianti, ed alti guai 
Risonavan . . . . — 
Diverse lingue, orribili favelle, 
Parole di dolore, accenti d’ira, 
Voei alte e fioche, e suon di man con elle 
Facevano un tumulto, il qual s’aggira 
Sempre in quell’ aria senza tempo tinta, 
Come la rena, quando il turbo apira, 

Dante, Inf. III, 22. 
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I. 
Das „wilde“ Parlament. 
I; 


Weltichlange Zeit beißt fich befanntlih in ven eigenen 
Schwanz Daneben tft fie in einem beftändigen Häutungs— 
prozeffe begriffen, aber Stoff und Färbung der Schlangenhaut 
bleiben doch ewig diefelben. Ob ein Tacitus zürnend oder ein 
Rabelais lachend fie jchreibe, die „Comoedia humana‘ ift 
immer die nämliche und jie verläuft mit ver langweiligserhabenen 
Monotonie, womit unfer Sonnenfhiten im unendlichen Raume 
jih umwälzt. 

Als am 20. März von 1848 die Bürger von Köln bie 
ſchwarzrothgoldene Fahne auf ven Dom ihrer Stadt ftedten, da 
mochte der alte Gefelle fich erinnern, daß er vor Zeiten ja auch 
die franzöfiiche Trifolore getragen. Sp ein Dom hatte jattfame 
Gelegenheit, die Heberzeugung fich anzueignen, daß es mit dem 
jteohfeurigen Glauben an folche ketzeriſche Dreifarbigfeiten nicht 
weit her jei, daß es die orthodore Dreifaltigkeit Krone, Kapuze 
und Kanone doch immer wieder über jene davontragen und bie 
Ihwarze Fahne ver Unvernunft allzeit die größte Bekennermaſſe 
um jich verfammeln werde. 

Ja, die Schlange häutet ſich, aber Stoff und Färbung ver 
Sclangenhaut bleiben dieſelben. Des Unfinns ſüße u 


Scherr, 1848—1851. II. 1. 
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war fchon vor Jahrtaufenden gerade fo mächtig, wie fie nach Jahr— 
taufenden noch fein wird. Scheinbar grellſte Gegenfäge und 
Widerſprüche find in Wahrheit nur leicht modulirte Variationen 
des Thema’s Menſchenthorheit, welches unitillbar ift wie bairiſcher 
Bierdurft und dehnbar wie eine Schaflehne oder wie die Leber: 
zeugungstrene eines deutſchen Liberalen von der Sorte 1866, 
Wo ift denn der Unterfchied zwiichen den Sansculotten und 
Ohnehemdinnen von 1793, welche in Notre-Dame um den Altar 
ver „Deesse de la raison“ herumfanfanirten, und ihren Enfeln 
und Enfelinnen, welche in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun— 
derts vor der ſchwarzen Göttin von Mariä⸗Einſiedeln fcharen- 
weife fnierutjchten? Die Formen ändern fih, die Dummheit 
bleibt ; Dekorationen und Koſtüme wechſeln, das Spiel ift immer 
das gleiche: — Sifpphusarbeit, Danaidengeichäft, Schattenſpiel 
an der Wand. Wir ſtoßen und quälen uns eine Weile herum 
auf dieſer ſchönen Erde, und nachdem wir das bißchen Leben 
einander möglichſt ſauer gemacht haben, wiſcht uns der Tod alle 
mitſammen weg, wie man Müll wegkehrt. Milliarden haben es 
ſo vor uns getrieben, Milliarden werden es nach uns ſo treiben, 
bis einmal etwa ein unverſehens unſern Ball antaumelnder 
Komet das Feine Erdennichts im großen Univerfalnichts ver: 
ſchwinden macht... 

Vorderhand jedoch laßt uns den Vorfchritt unjerer weltge- 
ichichtlichen Komödie mitanjehen. 

Die gute Stadt Köln am Rhein ift von jeher ein bevor— 
zugter Raritätenfaften geweien. Sind darin doch nicht nur drei 
heilige Könige, ſondern auch elftaufend heilige Jungfern und 
zwar auf einem Haufen zu jehen gewejen. Eine richtige Rari— 
tät fonnte man in Köln auh am 22. März von 1848 erbliden, 
falls man fich mit den beiden neneftgebadenen Befehligern der 
neugebadenen Bürgerwehr der Stadt, mit den Herren Wittgen— 
jtein und Raveaur in das, Kommandanturgebäude * begab, allmo 
der Herr Graf, Divifionsgeneral und Feitunasfommandant von 
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Kanig refipirte. Die Beiden famen, ven General zu erfuchen, 
‚daß er befähle, die Bürgerwehr mit Gewehren aus dem Staats: 
zeughauſe zu verjehen —ein ungeheuerliches Geſuch in den Ohren 
eines Generals des abjoluten Solvatenjtaats Preußen. Die 
Gefuchiteller fanden das Haus öde und verlaffen und hatten 
Mühe, jemand aufzufinden, welcher fie dem Feſtungskomman— 
danten meldete. Endlich trat ver Herr Graf in voller Uniform 
in Das Zimmer, wo bie zwei Bürgerwehroffiziere jeiner harrten. 
Gegenfeitige ftumme Begrüßung. Der Herr Graf und General 
ſcheint nur für etwas Geficht und Sinn zu haben: für das jchwarz- 
rothgoldene Band, welches die Beſucher im Knopfloche tragen. 
Was, die Farben der Revolution, das Ordensband der Rebellion 
jo zu jagen, jogar bier, im Quartier des Kommandanten einer 
königlich preußtichen Stadt und Feltung offen zur Schau getragen ? 
Spiegelfechterei ver Hölle! Die hochbeleidigten, geradezu atten- 
täterijch behelligten Augen des Generals wollen vor Verwun— 
derung und Entjegen fchier aus ihren Höhlen jpringen. Er lehnt 
jih mit dem Rüden an eine Spiegelfonjole und jtüßt jich dabei 
mit den flachen Händen auf dieſelbe. Die Beiden beginnen ihren 
Sermon, „ALS neugewählte Befehliger der neuen Bürgerwehr 
fommen wir, Sie, Herr General, aufzufordern, uns etwa 4000 
Gewehre aus dem Zeughauſe verabfolgen zu laſſen.“ Der arme 
Herr von Kanitz, jtupifizirt, petrefizirt, Ichnappt nach Luft. „So? 
So? Ja wohl! So? So?” ſtößt er endlich mühſam heraus. 
Der Blick, womit er unverwandt auf die jehredlichen preifarbigen 
Binder ftarrt, wird tier, fahle Bläffe überzieht fein Geficht, 
frampfhaft klammern fich feine Hände an vie Konfole; dann 
bricht er plötlich zufammen und ftürzt lautlos der ganzen Länge 
nach rüdlings zu Boden, jtürzt zu Boden wie eine an die Wand 
gelehnte Mumie, welche unverfehens ein heftiger Windſtoß ges 
troffen bat... . 

Die Mumie war die deutjche Fürftenmacht, welche ver März: 
ſturm von 1548 umgeworfen hatte, Starrframpfgelähmt, wehr- 

(* 
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(08 lag fie am Boden. Der Liberalismus hob fie auf, beftrich 
ihr die Schläfen mit Eau de mille servilites, brachte fie wieder 
in eine anftändige Stellung, leimte ihr vie Majchine der konſti— 
tutionellen Doftrin an die Hinterjeite und jegte diefe Majchine 
mit Vertrauensvampf in Bewegung. Etlihe Monate darauf 
war die Mumie glücklich wieder zu folcher Lebenskraft gelangt, 
daß fie hoch herab zum dienftbefliffenen Liberalen Muley Haſſan 
jagen konnte: „Erinnern Sie ſich gefälligft, daß es in Deutich- 
fand noch Fürften gibt!“ 

Ein wiffender Mann hatte im Wonnemond des Liberalen 
Schwindels gut reden: „Eine rechte Revolution muß entweder 
die moralifche Ordnung der Dinge ändern, d. h. die Religion, 
oder aber die materielle, d. h. die Eigenthumsverhältniffe." Mit 
andern Worten: eine rechte Revolution muß eine jolche fein, wie 
das Chriftenthum, oder eine jolche, wie die Völkerwanderung fie 
gemacht hat. Wie hätte man aber der deutſchen Gemüthlichkeit 
auch nur die blaſſe Idee einer ſolchen Radikalkur zumuthen vürfen, 
geſchweige vie rothhadige That? Die Nerven ver modernen Ge- 
jeltihaft halten überhaupt fo etwas gar nicht mehr aus. 

Statt einer ganzen wurde demnach eine halbe Revolution 
beliebt: — die dümmſte der Dummheiten! Denn eine halbe Re— 
volution rüttelt an allem, ohne etwas umzuwerfen, bringt alles 
ins Schwanfen und befeitigt nichts, Sie reizt und erbittert 
durch ihre Zerftörungsgelüfte die Nußnießer des Beſtehenden; 
aber jie kann nichts fchaffen, weil fie nichts zu zerftören wagt. 
Eine halbe Revolution ift nur eine ganze Infolenz und Impotenz. 
Der veutjche Liberalismus hat im Frühling von 1848 den armen 
Schiller fo häufig, bis zur Mißhandlung häufig citirt; aber 
gerade an das beſte Wort, welches der große Idealiker wie vor: 
ahnend geiprochen, dachte der Liberalismus nicht, an den präch- 
tigen Wahrſpruch: — 

„Leicht bei einander wohnen die Gedanfen, 
Doch hart im Raume ftoßen fih die Saden. 
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Wo Eines Play nimmt, muß das Andre weichen; 
Wer nicht vertrieben jein will, muß vertreiben ; 
Da herrſcht der Streit und nur die Stärke fiegt.“ 


Es find vollwichtige Gründe zu der Annahme vorhanden, 
daß die Liberalen, von ihrem Scheinfiege beraufcht, einfültig ge- 
nug gewejen, ihre Scheinjtärke für eine wirkliche, ihre März- 
minifterichaft für eine dauernde zu halten. Viele von viejen 
Eijen- und fonftigen Bievermännern, Schwacköpfe von Haus 
aus, waren auch ſchon in die Kindſchaft des Alters eingetreten 
und nicht mehr zurechnungsfähig, alfo unzweifelhaft zu dumm, 
um bie Unmöglichkeit zu begreifen, daß die alten Dynajftien „aufs 
richtig konſtitutionell“ werden fünnten. Anderen verwehrte ihre 
angeitammte Knechtichaffenheit, es für möglich zu halten, daß 
ein „deuticher Mann” fich als etwas Anderes denn als Unter: 
than fühlen und venfen fünnte, Dritte — und dieje bildeten 
die überwiegende Mehrzahl ver liberalen Leithämmel — Tchlojien 
mit Bewußtjein, mit fühlem Vorbedacht ihren Bund mit der 
heiligen Dreifaltigkeit Krone, Kapuze und Kanone. Sie fagteu 
zu der werdenden Demofratie: Ah, du willjt nicht gleich ung jo 
thun, als hielteft du die Chimäre Montesquieu's für eine Wirk- 
lichkeit? Du erfühnft dich, uns hindern zu wollen, daß wir, die 
Herren von der Börje, vom Korpus Juris und vom Katheder, 
ung nah der Weile der englifchen zur deutſchen Dligarchie 
machen? Bedenke wohl, was du thujt! Mean muß nur das 
Mögliche anftreben. Die Linie, auf der wir jtehen, zu erreichen 
ift möglich. Dieſe Linie einhaltend find nämlich wir möglich, 
d. h. Hier fönnen wir Kommerzien-, Juſtiz-, Konſiſtorial-, Hof-, 
Geheime- und andere Räthe werden, ordentliche Profeſſoren, 
Staatsſekretäre, Geſandte, Miniſter. Was alſo über unſere 
Linie hinausliegt, nur einen Schritt, nur eine Spanne weit 
hinausliegt, das iſt Utopie, Anarchie, Felonie, Blasphemie. 
Daher hübſch die Linie des liberalen Möglichſeins eingehalten! 
Wo nicht, jo rufen wir: Vivat Abſolutismus! ... 
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In dem Volke fahen dieſe Beſt- und Biedermänner nur 
eine wiſſen- und willenlofe Schafheerde, welche höchſtens drehend, 
nicht aber verjtändig und menfchlich gemacht werben könnte. 
War nun das Volk wirflih eine ſolche Heerde, jo würde fie ja 
wohl ihren liberalen Leithämmeln auch in die Republif hinein 
nachgeiprungen fein. Aber vie Yeithämmel hüteten fich ſorgſam, 
nach jener Richtung hin zu wandeln. Sie wuhten ja, daß es 
dort feine Titel und Orden, feine hochbeiolveten Aemter, feine 
liebenswürbigen Sinefuren, feine fetten PBenfionen für junge 
reife, feinen zweierleituchenen Müfiggang, feine Verſorgung 
von Vettern und Bafen auf Staatsfoften gäbe, und hätten fie 
das einmal vergejjen wollen, jo würden fie von ihren holden Yeit- 
ſchäfinnen alsbald ſehr daran erinnert worden fein. Es fommt 
biebei in Betracht, daß die Hauptjite des liberalen Hammelthums 
die Reſidenzſtädte ver deutſchen Mittel: und Kleinſtaaten geweſen 
find, zu jener Zeit Brutnefter aller Gemeinheit und Nievertracdt. 
Der Weichjelzopf höfiſcher Lakaienſchaft verzweigte fich peftilenzifch 
über dieſe Orte und es gab nur noch ein Gemeineres als dieſe Re— 
jipenzler, nämlich die Reſidenzlerinnen. Solchem Geziefer, Männ- 
lein und Weiblein, von Menſchenwürde und Bürgertugend fprechen, 
hieß Vierfüßlern die Schönheit einer vafael’ihen Madonna, 
eines göthe'ſchen Liedes oder einer beetboven’shen Symphonie 
begreiflich machen wollen. 

Daß diefe Peſt der Bepientenhaftigfeit auch die liberalen 
Matadore, wenigftens in ihrer überwiegenden Mehrzahl, nicht 
unberührt laffen konnte, liegt am Tage. Daher war für jchärfere 
Augen hinter der oppofitionellen Grimaffe der Herren die ange— 
borene, anerzogene, mit der Luft eingeathmete Fürſtenfurcht und 
Unterthänigfeit leicht erfennbar. Dazu fam bei vielen, jehr 
vielen derſelben noch eine die Unwiſſenheit, namentlich eine faft 
unglaubliche Unfenntniß der Geſchichte. Cine Folge bievon ift 
unter anderen die geweien, daß die Lügen-Jeremiaden über bie 
große franzöfiiche Revolution, welche die Rüdwärtier warnend 


Das „wilde“ Barlament. 7 


berichluchzten, nicht allein von Schafen, ſondern auch von Leit: 
bämmeln geglaubt wurden. Wir willen 3. B. ganz beftimmt, 
daß verfchiedene der von ihren Barteigenojjen und mehr noch von 
ihnen felbit als „ Stantsmänner * hochverehrte liberale Größen 
überzeugungsvoll die Fläglichdumme Yüge nachplapperten, ver 
franzöfiiche Konvent jei kommuniſtiſch geitimmt geweſen und habe 
das Eigenthum abichaffen wollen: — verjelbe Konvent, welcher 
im Auguft von 1793 jenes berühmte Gejeßbuch („code eivil‘) 
annahm, das ihm nachmals Bonaparte ſchamlos gejtohlen hat, 
um es für fein Werf auszugeben, jenes Gejeßbuch, welches die 
Eigenthumsbejtimmungen des römischen Rechts jo ftreng und 
jtrift adoptirte, — derielbe Konvent, welcher den Robespierre 
mit Beifall überfchüttete, als dieſer am 24. April von 1793 ven 
Kommunismus als ein Phantom branpmarfte, welches Spigbuben 
erfunden hätten, um damit Dummföpfe zu ängftigen ”). 
Apojtaten, Renegaten und Verräther hat man die liberalen 
Führer, wenigſtens die Mehrheit verjelben, mit Unrecht geicholten. 
Sie hatten früher nur gethan, was fie auch jpäter thun wollten, 
nämlih unter Anwendung aller juriſtiſch-möglichen Vorfichts- 
maßregeln gefahrlos auf dem ſchlaffen Seile des Konftitutionalis- 
mus gaufeln, und falls fie in ihren Deflamationsübungen bie 
und da über diejes Seil linfshin weggeiprungen waren, jo war 
e8 ja nicht ihre Schuld, daß man dieſe Deflamationsiprünge 
für Ernft gehalten hatte. Wenn fie aber ihren als Seilgaufler 
und Deflamirer gewonnenen Ruf und Einfluß zu verwerthen 
tradhteten und demnach damit dort, wo Anno 1848 Nachfrage 


— —— 





*) „Vous devez savoir, que cette loi agraire, dont vous avez tant 
parle, n’est qu’un fantöme cer&& par les fripons pour &pouvanter les im- 
beeiles; il ne fallait pas une revolution pour apprendre à l’univers que 
extreme disproportion des fortunes est la source de bien des maux et 
de bien des crimes. Mais nous n’en sommes pas moins convaincus que 
Vegalit& des biens est une chimere. II s’agit bien plus de rendre la 
pauvret& honorable que de proserire l’opulence. * Rede Robespierre’s 
vom 24. April 1793, 
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nach diefer Waare war, d. h. an ven Höfen haujiren gingen, jo 
fönnte ihnen das nur verübeln, wer thöricht genug wäre, zu ver- 
langen, daß die Diftel Trauben tragen jollte. 

Dagegen trifft die liberalen Beitmänner deutſcher Nation, 
wenn auch ebenfall8 wieder nur ver großen Mehrzahl nach, ver ger 
rechte Vorwurf, daß fie, nachdem fie einmal als Schutzſchilde vor 
die Throne fich geftellt und das Umfallen dieſer Möbeln verhindert 
hatten, dennoch fich nicht ſchämten und fcheuten, aus jämmerlicher 
Popularitätshafcherei noch für eine geraume Weile die Chimäre 
von der Volfsjouveränetät dem armen Michel als Narrenfeil 
durch die Nafe zu ziehen, um ihn daran in vem Nebelheim ihrer 
„Staatsmännijchkeit * herumzuführen, beziehungsmweife ven guten 
Bertrauenspufeler unvermerft in den Zwangjtall des Polizei— 
ſtaats zurückzugängeln. Oder follte vie Stumpfheit der „Edelſten 
und Beſten“ joweit gegangen fein, daß fie die Unmfittlichfeit 
ihrer Volfsjouveränetätslüge gar nicht fühlten? Vielleicht. Im 
diefem Falle wären aber auch wieder weniger die Xiberalen als 
der Liberalismus anzuflagen. Denn diefe Doftrin ver richtigen 
Mittelmäßigfeit hat etwas Nivellivendes, ja geradezu etwas Ber: 
bummenbes, Berjimpelndes, und daher ift es nurlogijch, daß der 
richtige liberale Biedermann alles und alle, was und welche im 
Anſchauen, Fühlen und Denfen über das allerheiligfte Mittel- 
maß, über das Orbinäre hinausreicht und hinwegragen, mit 
giftigen Argwohn, mit blindem Haſſe betrachtet, verläjtert und 
verfolgt. Weil viefe „Staatsmänner” nie und nimmer die große 
Göttin Begeifterung geliebt, fondern ſtets nur mit der fleinen 
Aeffin derjelben, mit ver Phraſe gebuhlt hatten, wußten fie nicht 
und wollten nicht willen, daß nicht der Flugfeige Rechner Egois— 
mus, jondern ber ſorgloſe Held Enthufiasmus immer und überall 
auf Erden die großen Dinge, die wahrhaft großen, Welt: und 
Menſchengeſchicke beſtimmenden Thaten vollbracht hat und voll- 
bringt. Wäre der proletariihe Rabbi Jeſus ein Nealpolitifer 
von dem allermodernjten Kleiverorpnungsichnitte geweſen, fo 
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hätte er es wohl bis zum Yeiblewiten beim Kaiphas oder zum Hof- 
rath beim Herodes gebracht. Als der radikale Idealpolitiker, 
der er war, wurde er von den „beiten und edelſten“ Männern 
Judäa's, jonft auch Pharifäer und Sadduzäer genannt, als Uto— 
piſt, Anarchiſt, Blasphemift und Atheift, als Hochverräther und 
Rebell verfolgt, verklagt, an den Galgen gebracht; aber von 
feinem Kreuze herab hat er eine Welt aus ihren Fugen ges 
hoben... ... 


Auf der andern Seite unterliegt das Feine Fähnlein der 
deutjchen Republifaner von 1848 dem ernften Tadel, daß auch 
fie wie gedankenloſe Knaben durch die liberale Tafchenfpielerei 
mit dem Worte Volfsfouveränetät fich täufchen und zu närrifchen 
Hoffnungen bethören ließen, Und doch hätten fie nur vie Augen 
aufmachen bürfen, um die ernüchternde Wahrnehmung zu machen, 
daß diefem blauen Wortdunfte die ftehengebliebenen Throne als 
greifbare Thatfachen gegenüberjtanvden. Wir hatten ja in dem 
Märziturme feines unferer angejtammten Kleinodien verloren. 
Ya — 

„Wir hatten auch nicht einen 
Zaunfönig eingebüßt“ ... 


nicht einen einzigen Meiſenherzog, keinen Spatzenfürſten. Wir 
konnten die Häupter unſerer geliebten Landesväter dutzendweiſe 
zählen und, ſiehe, es fehlte keines der theuren, mit Ausnahme 
des Selbſtherrſchers aller Reußen, Lobenſteiner und Ebersdorfer, 
welchen unterhaltlichſten ſeiner Herren Kollegen leider eine 
„Sturmpetition“ aus allen 6 Quadratmeilen ſeiner ſämmtlichen 
Staaten hinauskatzenmuſizirt hatte*). Wenn der revolutionäre 


*) „Der Fürſt von Doppelbafeniprung 
Sah wüthend vom Altane, 
- Daß dicht vor feiner Nafe hung 
Die ſchwarzrothgoldne Fahne. 
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Sturm die Throne nicht weggefegt hatte, wie fonnteman wähnen, 
ver flaue Wind des Parlamentarismus würde biejelben zur Be— 
deutungslofigfeit herabfächeln? Nur Deutjchlands „edelſte und 
beſte“ Männer konnten fo vernagelt fein, zu wähnen, bie deutſchen 
Fürſten würden mit fich handiren laffen, als wären fie nur noch 
ausgebälgte, ſtatt leibhaftige und lebende zu fein. 

ALS der deutfche Republifanismus merken mußte, wie ver 
Liberalismus eigentlich die Volfsfouveränetät verftand und ver- 
ſtanden wiſſen wollte, hat er freilid — wir werben es mit an- 
jehen — dieſer liberalen Realpolitif gegenüber Verſuche einer 
wirklichen und wahrhaftigen, einer radikalen Idealpolitik gemacht. 
Aber — 

„Was man von der Minute ausgefchlagen, 

Bringt feine Ewigkeit zurück“ . . . 
und was zu Anfang des März hätte gelingen können, mußte, 
wie die Sachen lagen, zu Ende Aprils fehlichlagen. Um jo ge- 
wifjer, als die republifanifche Idealpolitik feinen Träger fand, 
der das Zeug gehabt hätte, fie mit genialer Kraft und todver— 
achtender Entichlofjenheit über die dumpfe Atmojphäre der All 
täglichkeit in jene Flammenregion emporzuheben, von wo herab 
das eleftriiche und eleftrifivende Fluidum der Yeidenjchaft 
die Menſchen überfchauert und fie unmwiderftehlich mitfortreißt. 

Das eben it der große Sammer von 1848 gewejen, daß 
nirgends ein Held und Heiland aufjtand; weder in Deutſchland, 
noch in Franfreih, noch in Italien, nirgends! Die liberale 
Doftrin hatte ihre demoralifivende Wirkung gethan: ver feige, 
blafirte, impotente Ungeift ver Mittelmäßigfeit, Philifterei und 
Biedermaierei hielt alles in feinem Bann und Zwang. Nirgends 


Doch wie er num mit eigner Hand 

Am Kloben zerrt und reißt, 

Da läuft fein Volk ins Nachbarland, 

Bon wo e8 Steine wutheutbrannt 

Ihm in die Fenfter ſchmeißt“ u.f.w. Demiurgos, I, 85. 
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ein Nummer-Eins-Mann, nirgends ein fouweräner Genius, 
nirgends ein übermwältigender Koloß. Ueberall nur Mittelgut 
und orbinärer Zufchnitt. Die wunderbar große Gelegenheit 
fand erichredend kleine Menſchen vor. 


2; 


Der veutiche Liberalismus hatte am 5. März von 1848, 
wo er, durch feine Spiten vertreten, in Heidelberg die Zeitlage 
verhandelte und zuwörberft ein „ VBorparlament “ zu berufen beichloß 
(vergl. Bd. I, ©. 266), fehr merklich mit der nicht hoffähigen 
Frau Revolution fofettirt. Aber fo ein Rofettiren paßte eben 
damals in feinen Kram und verhalf auch nebenbei zum Karriere- 
machen, Das lettere den liberalen Matadoren verübeln zu 
wollen, wäre ganz einfältig. Warum follten fie, nachdem fie ſich 
— etliche allerdings unanftändig plötzlich — entſchloſſen hatten, 
das Lied der Monarchie zu fingen, nicht auch das Brot der 
Monarchie eſſen? Die heivelberger Berfammlung hatte einen 
Ausſchuß von Sieben beitellt, um ihre Beichlüffe zur Ausführung 
zu bringen, und von dieſen Sieben fanden drei fofort Gnade vor 
alterhöchiten Augen: Herr von Gagern wurde noch am 5. März 
felbjt darmheſſiſcher Herr Römer am 8, würtembergifcher Mini- 
fter, Herr Welder am 14. badiſcher Bundestagsgejandter, 
Streng genommen, wären folche hiemit eingeleitete Perjonen- 
wechjel in den deutſchen Miniſterien freilich nicht vonnöthen ge- 
weſen. Denn jelbft die urreaftionärften vormärzlichen Minifter 
betheuerten und bewiefen eine wahrhaft rührende Bereitwilligfeit, 
dem „Zeitgeift“ von 1848 zu huldigen und zu gehorchen, fo 
lange verjelbe in ver Mode wäre, und gerade jo haben e8, wie‘ 
jedermann weiß, die Herren Märzminifter ihrerjeits auch gemacht. 
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Man wird bei Betrachtung dieſer Perjfonalveränderungen recht 
beutlih an bie alte Sejjelgeihichte erinnert: „Steh’ du auf, 
damit ich figen kann“ — oder auch daran, daß Göthe in feinem 
„Ewigen Juden“ von der Reformation gejagt hat: — 

„Sie nahm den Pfaffen Haus und Hof, 

Um wieder Pfaffen nein zu pflanzen, 

Die nur, in allem Grund der Saden, 

Mebr ſchwätzen und Grimaffen maden.“ 

Der Siebener-Ausſchuß ließ die Einladungen zu einem 
„Borparlament”“, welches zu Frankfurt a. M. zufammentreten 
follte, auf ven 31. März ergehen. Sie jollten zunächft an Solche 
gerichtet werben, welche Mitglieder einer geſetzgebenden Ver— 
ſammlung waren over geweien waren. Da aber gerade in ven 
beiden deutſchen Großſtaaten bislang gejeßgebende Verſamm— 
lungen nicht beftanden hatten — ven Vereinigten Yanbtag in 
Preußen wird niemand eine jolche nennen wollen — jo ergab 
fih ſchon hieraus, daß die Zufammenjegung des jogenannten 
Borparlaments eine ganz willfürliche fein mußte und war. Haben 
doch Herr von Gagern und feine Handlanger jchließlich ganze 
Schods beliebiger Bhilifter aus Darmheſſen und Naſſau ver: 
ſchrieben, um mittels folcher Stimmen die fonftitutionellen Bes 
ihlüffe in der Verfammlung burchzuprüden. Daß von einem 
nationalen Mandat diefer VBerfammlung gar feine Rede fein 
fonnte, beweijen jchon die Ziffern ihrer Zufammenfegung: — es 
waren da 2 Deftreicher, aber 141 Preußen (ver Mehrzahl nach 
Rheinländer und „Stabtverorbnnete”); 9 Hannoveraner, aber 
84 Darmheſſen; aus dem Königreihe Sachen und aus den 
ſächſiſchen Herzogthümern mitjammen 47, aber aus Baden 72, 
aus den vier „freien“ Städten 26, aus Würtemberg 52, aus 
Schleswig-Holftein 7, aus Kurheifen 26, aus Baiern 44, u. |. w. 
Summa: 574, Der Zufammentritt des Borparlaments war 
ganz unzweifelhaft ein vevnolutionärer Alt, Die Verfammlung 
hatte gar feine Vollmacht außer ver, welche fie felber fich gab. 


Das „wilde“ Barlament. 13 


Dan konnte als Abgeorpneter von Ständen, von Vereinen, von 
Bolksverfammlungen, man konnte auch als jein eigener Abgeord- 
neter am Borparlament fich betheiligen. Es war nichts als eine 
Bolfsverfammlung im Eplinder ftatt in der Mütze und im 
Schlapphut. Willkürlich und zufällig zufammengejett, ſchlecht 
geleitet und tumultuarifch verlaufen, ift dieſe Verſammlung nicht 
unpaſſend das „wilde” Barlament genannt worden. Es war 
der würdige Vorſchwatz zum nachfolgenden jammerjeligen Haupt» 
klatſch. 

Zwei Gegenſätze von übler Vorbedentung klafften dabei 
ſogleich auf: ver Gegenſatz zwiſchen Liberalismus und Radikalis— 
mus und der zwiſchen Süd- und Norddeutſchen. Jener hätte ſich 
von geſchickten Händen — wenn welche da geweſen wären — 
noch leichter überbrücken und übertünchen laſſen als dieſer. Es 
ſtellte ſich als eine leidige Thatſache heraus, daß die Norddeutſchen 
in politiſcher Anſchauung und Bildung unverhältnißmäßig weit 
hinter ven Süddeutſchen zurüdgeblieben waren. Dieje ſchleppten 
freilih noch auf Schritt und Tritt die Eierjchalen des zerbroche- 
nen Polizeiftaats mit fich herum, aber jene das Halseijen des 
Feudalismus. Das Volks- und Freiheitsbewußtjein in Süd— 
deutſchland war erſt ein Kind, aber in Norddeutſchland war e8 
noch ein Embryo. 

Denfende Menichen hätten jchon aus dieſem Umſtand 
einen übeln Ausgang der ganzen deutſchen Bewegung prophe- 
jeien müffen. Allein erjtens gab es dazumal jehr wenige den— 
fende Menjchen und zweitens würde man ihre Prophezeiungen 
als Narretheien verlacht haben. Die liberale Staats- und Bieder⸗ 
männijchfeit trug eine Zuverficht zur Schau, welche ven Philifter 
— deſſen Zahl Legion hieß — entzüdte und ihm in jedem einen 
Tollhäusler oder gar einen Frevler an dem fretiniichen Dogma 
„Revolution auf geſetzlichem Boden“ erbliden ließ, welcher vie 
gloriojfen „Märzerrungenſchaften“ das nannte, was fie waren, 
Spielzeug für politifche Kinder, welches man venjelben wieder 
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wegnehmen würde, jobald fie in ihrem Vertrauensraujch einge- 
dujelt wären. Die Dummheit war, ift und wird ſtets das 
Meächtigite auf Erven fein. Wenn fie einmal jo recht in Zug 
und Fluß, ift e8 ganz eitel, ja lächerlich, gegen fie anzu— 
kämpfen. 

Die gute Stadt Frankfurt, die es in ihrer Art recht ehrlich 
mit der nationalen Sache meinte — dieſe alte Kaiſerſtadt mit ihrer 
intelligenten, thätigen und gaſtfreien Bevölkerung, in deren Mitte 
die erſte Landsgemeinde deutſcher Nation tagen ſollte, ſchwamm 
in Immergrün und Feſtjubel. Ueberall Freiheitsbäume, Chren- 
pforten, ſchwarzrothgoldene Fahnen und Flaggen, überall Vater- 
landsworte, hochfinnige Loſungen, hofinungshelle Begrüßungen, 
Freudenſchüſſe, freiheitlicher Sang und patriotifcher Klang. 
Dur die Straßen der Stadt wanbelnd, befeuert durch die 
freudejtralenden Blicke ſchöner Frauen: und Mädchenaugen, mit- 
trunfen in der allgemeinen Trunfenheit konnte man wenigiteng 
für Augenblide wähnen, alles müßte und würde gut gehen. Es 
war ver letzte Märztraum. 


3. 


Dieſer Traum mußte ſchon in den Vorverſammlungen zum 
Vorparlament zerrinnen; wenigſtens bei allen, welche überhaupt 
den Willen und die Kraft hatten, ſich die Träume aus den Augen 
und den Rauſch aus dem Schädel zu wiſchen. Denn die ſeit 
einem Monat bis zum Efel hergeleierte Yitanei von der deutſchen 
Einigkeit und Brüderlichkeit verſchwand wie Rauch und unter 
ſchneidenden Diffonanzen bob der Babelthurmbau des veutichen 
Berfafliungswerfes an. 

Die Frage, die auf allen Zungen zitterte, Iprang ſofort 
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hervor: — Kepublif oder Monarchie? Hentzutage muß es ung 
wunderlich, ja urkomiſch ericheinen, daß fie überhaupt noch auf- 
geworfen werden fonnte; denn fie war ja thatjächlich bereits ent- 
ihieven. Der heidelberger Siebener-Ausfhuß hatte jie zum 
voraus zur Entſcheidung gebracht, indem er als Wegleitung für 
das Borparlament ein Programm mit nach Frankfurt nahm, worin 
die Grundlinien ver fpäteren Reichsverfaffung mehr oder weniger 
deutlich vorgezeichnet waren. Nur vom Kaiſerthum oder gar 
vom preußiichen Kaiſerthum war darin noch feine Rede. Die 
fünftige Verfaſſung Deutichlands ſollte dieſem Programm zufolge 
ven loderen deutſchen Staatenbund in einen fejtgegliederten 
Bundesstaat umwandeln, an deſſen Spike ein „Bundesober: 
haupt“ mit verantwortlihen Miniftern gejtellt würde. Die 
Nation jollte ihre fonftitutionellen Rechte ausüben mittels eines 
Parlaments in zwei Kammern (Senat der Einzeljtaaten und 
Volfshaus; letzteres durch Urwahlen zu beftellen, jo daß je auf 
70,000 Seelen 1 Abgeoroneter füme). Die einzelnen Staaten 
ſollten durch Berzichtleiftung auf die meisten ihrer Souveräne- 
tätsrechte die Bundesmacht und Reichsgewalt erhöhen und fräf: 
tigen, jo zwar, daß Deutjchland fortan nur ein Heerweſen, nur 
eine DBertretung gegenüber dem Auslande, ein nationales 
Syſtem des Handels, des Berfehrs: und Zollweiens, der Wajjer- 
itraßen, Eijenbahnen und Poſten, ferner die Einheit von Maß, 
Gewicht und Münze beſäße. Ebenſo müfte die geſammte Civil- 
und Strafgefeßgebung, ſammt dem Gerichtsverfahren verein- 
heitlicht und ein höchſter Nationalgerichtshof („Bundesgericht *) 
geichaffen werben. „Die Freiheitsrechte“ der Nation müßten mit 
feften Bürgichaften verjehen werden — (aus welcher Redensart 
dann die unendliche Schraube der Grundrechtedebatte hervor- 
wuchs). Schließlich zeichnete vas Programm dem Vorparlament 
dejlen Beſtimmung und Aufgabe vor. Diefe jollte jein, auf 
Grundlage der angegebenen Beitimmungen die Einberufung einer 
fonftituivenden Nationalverfammlung zu beichließen., Die Ein- 
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berufung ſelbſt müßte aber durch die bisherige Bundesbehörde, 
d. h. durch ven Bundestag gejchehen, welcher jedoch durch „Ver: 
trauengmänner“ zu verjtärken wäre. Außerdem jollte das Bor: 
parlament einen Ausschuß beftellen, welcher, zu Frankfurt in 
Permanenz tagend, die Vollziehung der Beſchlüſſe der Verſamm— 
(ung zu überwachen hätte, fo zu jagen dem Bundestag, wel- 
her zwar nicht jo Eug, aber doch fo fjchwerfällig wie ein 
Elephant war, als lenkender und ftachelnvder Kornaf auf den 
Nacken gefegt werben ſollte. (Das arme Bieſt hat dann auch 
richtig ganz gelehrig die von ihm verlangten Kunftitüde 
gemacht.) 

Dan wird zugeben müjjen, daß ver Grund», Um- und Auf- 
riß des babylonischen Thurms, d. h. das Programımn der Sieben, 
gar nicht übel fich anfah. Leider hatte das Ding die bedenflichite 
Aehnlichkeit mit dem berühmten Pferde von Arioſto's verrüdtem 
Roland, welches bekanntlich alle vortrefflichen Eigenfchaften beſaß, 
nur war e8 tobt. Das Fundament von dem liberalen NReichsver- 
faffungsthurm follte und mußte ja der gute Wilfe, ver erleuchtete 
Freifinn, die patriotifche Dpferfreudigfeit der deutſchen Fürften 
fein. Auf was das in Wirklichkeit bauen hieß, darüber konnten 
jih nur die „beiten und edelſten“ Männer veutjcher Nation ver: 
blenden und täufhen. Soweit fonnte man nur fommen, wenn 
man vor lauter Klugheit ganz dumm geworden war. Aber die 
Herren wollten ihren Willen haben. Da half feine Erinnerung, 
feine Thatſache. Der ganze Verlauf der deutichen Geichichte 
lieferte den Gegenbeweis — und was für einen jchmerzlichen 
Gegenbeweis! — von dem, was die Beſt- und Biedermaier 
glaubten und glauben machen wollten; aber was hatte das zu 
jagen? Bergeblich war e8 auch, dieſen Mattherzen unter anderen 
Argumenten das entgegenzuhalten, die Tauſende, die Hundert- 
taufende, die Millionen von deutſchen Handwerkern und Bauern 
finden fich drüben in Amerifa doch immerhin fehr leicht und 
raſch in das erjchredliche Unglück der Fürftenlofigkeit; fie 
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wollten aus naheliegenden Gründen in dieſem Unglüd ven 
Weltuntergang jehen und logen fich ſelbſt und anderen vor, bie 
deutjchen Fürjten hätten gar feine andere Wahl und auch feinen 
anderen Willen mehr, ala nah ihrem, der Beft- und Bieder— 
maier, fonjtitutionellem Dudelſack zu tanzen. Die Folge ift 
gewejen, daß die als jo bereitwillig vorausgefeßten Tänzer, 
d. h. in Wahrheit Nichttänzer den Dudelſack ergriffen und 
denfelben den Mufifanten unfanft um die VBertrauenspufelföpfe 
ſchlugen. 

Das prophezeiten den Herren Liberalen die Sprecher, welche 
der Radikalismus in Frankfurt vorſchickte, um die Sache der 
Republik zu führen, ſchon am 29. Märzabend im , Weidenbuſch“, 
in deſſen großem Sal auch etliche Bundestagsgeſandte unter der 
bunten Menge von „Volksvertretern“ ſich herumdrückten. Dieſen 
armen Schluckern von Diplomaten muß, als ſie die Frage: 
Monarchie oder Republik? in ſehr undiplomatiſchen Tiſchreden, 
d. h. von den Tiſchen herab erörtern hörten, ungefähr zu Muthe 
geweſen ſein, als wandelten fie durch ein Märchen von Kallot— 
Hoffmann, Im der VBorberreihe der Republifaner redeten 
Suftav von Struve und Friedrich Heder, welche beide in den 
DOppofitionsfämpfen ihres Heimatlandes Baden fich die Sporen 
verdient hatten; jener mehr als Bublizift, viefer als Klubb⸗ und 
Kammerredner. Daß Struve und Heder Männer von Ehre, 
Aufrichtigfeit und Ueberzeugungstrene waren, haben jelbit ihre 
giftigften Feinde, d. h. ihre früheren badischen Mitrepublifaner 
und jpäteren monarchifchen Gegner nicht zu bejtreiten gewagt. 
Beide waren aber auh, was Schillers Philipp von Spanien 
„Tonderbare Schwärmer” zu nennen pflegte, obzwar fie auf ver: 
ſchiedenen Wegen zu ihrer Schwärmerei gelangt waren: Struve 
auf vem Wege Logifcher Abftraftion, Heder auf dem Stege phan- 
taftifcher Intuition. Wunderlicher Weife überphantafirte der 
trodene Abftraftor Struve, welcher von Pflanzenfoft lebte wie 
ein indifcher Iogi, dann doch wieder den Heißſporn — in 
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welchem, phyſiſch und moralifch angefehen, das Ideal eines flotten 
Burfchen, der Typus eines Korpsjenior ohne Furcht und Tadel 
verförpert war. Seine Begeifterung für die Nepublif gab fich 
als eine glühende und fie war es; aber — und das vollenvet 
das Bild des Romantifers — durch die rothen Rofen feiner Rede 
ichlängelte fich häufig und plößlich die blaffe Sfepfis. Struve, 
welcher in dem Glauben an fein Ipeal ganz aufging, bis zum 
Funatismus aufging und bis in feine Fingeripigen hinaus über- 
zeugt war, daß das Vorparlament die deutſche Republik nicht 
allein vefretiven müßte, fondern auch mit vollem Erfolge dekre— 
tiven fönnte, ift viel weniger auf der Erde und unter den 
Menschen heimifch gewefen als Heder, ver aus einem Bürger von 
Wolfenfufufsheim ohne allzu große Bemühung mitunter wieder 
ein Scharffichtiger mannheimer Advokat wurde, welcher nicht an— 
stand, zu fagen, daß es ein eitel und vergeblich Wagen, ven 
deutſchen Philifter zum Republikaner machen zu wollen. Er hat 
fich auch nur fo zwijchenhinein der Illufion hingegeben, daß vom 
Borparlament ein Wahrfpruch zu Gunften der Nepublif zu 
erwarten fei, oder der Hoffnung, daß jett, zu Ende des März, in 
Deutfchland für das republifanifche Prinzip überhaupt noch etwas 
Belangreiches zu thun ſei. Aber er hielt es fir feine Pflicht, 
unter dieſen und unter allen Umftänven für fein Ideal einzus 
treten, und dieſes Pflichtgefühl, welches mit einer erkfeclichen 
Dofis von Eitelfeit vecht wohl fich vertrug, hat ihn dann zu 
jener verfpäteten republifanifchen Schilverhebung getrieben, deren 
Grfolglofigfeit er felber vielleicht To deutlich vorausfah wie 
irgendeiner. 

Unendlich viel befjer als Heder und Struve eignete fich zu 
einem Führer und Leiter der Demofratie auf parlamentariichem 
Boden Robert Blum aus Yeipzig, der häßlichſte Mann feiner 
Zeit und zweifelsohne einer der beten — natürlich nicht im 
Sinne der Beſt- und Biedermaier. Diefe haften in Blum ven 
geborenen Tribun, baßten ihn um jo mehr, als fie wußten, daß 
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er alle die liberalen Kniffe und BPfiffe aus dem Grunde Fannte, 
und die „Beiten und Edelſten“ haben dann auch bei feiner Er- 
morbung ihre Befriedigung, ja ihr Entzüden nur jchlecht oder 
gar nicht verhehlt. Blum verband mit dem Ausjehen und Ge- 
baren des Proletariers die Anſchauungen und Ueberzeugungen 
der demokratiſch gejtummten Fraktion des deutſchen Bürgerthums. 
Ueber das Durchſchnittsmittelmaß, welches die Menſchen von 
1848 fennzeichnete, vagte auch Blum nicht empor; aber wenn 
man die herben Hinderniſſe bedenkt, welche fich dieſem Proletarier- 
find auf feiner Yebens- und Bildungsbahn entgegengeftellt hatten, 
jo wird man namentlich den feinfühligen und feinhörigen Takt 
bewundern müjjen, womit er fich in dem Getriebe ver Politik zu: 
rechtfand. Seine Rednergabe war ſehr beveutend; nicht ganz 
phraſenlos, aber doch immer fo, daß fie ein gebilvetes Ohr anfprach, 
den erfahrenen Verſtand beichäftigte und zugleich das Volksherz 
ſympathiſch berührte.. Republifaner aus Neigung und Ueber- 
zeugung, glaubte er ven Konftitutionellen von vornherein Das 
Zugeſtändniß machen zu müffen, daß die Republif, wenn über- 
haupt erreichbar, nur auf Eonftitutionellemonardiichen Umwegen 
zu erreichen jei. Für feinen Werth als Menfch und Bürger, für 
feine Treue und Hingebung zeugt unwiderfprechlich jein Grab in 
der Brigittenau. Selbft Fürft Winpifchgrät, welcher doch gar 
nicht nahe dabei geftanden, als das Pulver erfunden worden, 
begriff, daß er in der Berfon Blums einen Hauptmann um— 
bringen zu laflen Gelegenheit habe. 

Wie die drei genannten radifalen Führer redliche Männer 
waren, jo fönnte nur die Parteiverbohrtheit beftreiten wollen, 
daß auch die Führer ver Liberalen der Mehrzahl nach veplich 
und uneigennügig gefinnt gewejen feien. Der Mehrzahl nach! 
Denn e8 gab welche darunter, welche ihre Staatsmännijchkeit 
doch ehr privatgefhäftlimacherifch betrieben und es jehr gut ver- 
ftanden, die arme Patria zu einer volleuterigen Privatmilchkuh 
zu machen. Auf den Plag des erften Führers der Konjtitutio- 
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nellen haben beim Zufammentreten des VBorparlaments die Um— 
jtände den Herrn Heinrich von Gagern geftellt, Sohn jenes 
Herrn Hans von Gagern, welcher als, deutſcher Batriot * berühmt 
geworben, weil er beim wiener Kongreffe feinem damaligen Dienit- 
herrn, dem König von Holland, möglichft viel deutſches Land zu— 
zufchanzen eifrigft befliffen gewejen war. Herr Heinrich von 
Gagern konnte nach Begabung, Bildung, Stimmung ımd Hal- 
tung als der vollendete Ausdruck des patentirten Liberalismus 
gelten, welchen er aber vornehm zu repräfentiren verftand. Hinter 
diefem vornehmen Schein war des Mannes Sein das ber 
entſchiedenſten Alltäglichkeit und Großes ift niemals an ihm ger 
wejen, ausgenommen feine Augenbrauen. Zum „großen“ Mann 
bat ihn vornehmlich der deutjche Profefjorenreipeft vor feinem 
freiherrlichen Titel und Wappen gemacht. Der liberale Bhilifter 
ſodann war allım ganz glüdlich darüber, dieſes Großmanns— 
patent anzuerkennen und das jtattliche Urbild feines eigenen 
Wefens als den „Allerbeiten und Allerevelften ver Beten und 
Edelſten“ verehren zu jehen und geräufchvoll mitwerehren zu 
pürfen, 

Das Selbjtvertranen des Herrn Heinrih von Gagern und 
damit die An- und Aufipannung feiner an fich beſcheidenen Kräfte 
mußte natürlich unter vem Anhauch des unermehlichen Bertraneng, 
welches feine Bartei in ihn ſetzte, beträchtlich zunehmen, und fo 
war ereine Zeit lang, wofür er galt, Er gebärdete fich als 
General und man gehorchte und folgte ihm, Der Erfte, welcher 
ein Stüd Land einzäunte und zu den Andern jagte: „Das ift 
mein!” bat ja befanntlich auch Narren gefunden, vie ihm glaub- 
ten. Die ganze Kunſt, Menfchen zu beherrichen, befteht darin, 
den Kommandoſtab mit einer Zuwerfichtlichfeit zur Hand zu 
nehmen, als fei vie Berechtigung dazu ſelbſtverſtändlich. Diele 
Kunft verftand Herr von Gagern aus dem Fundamente, Im 
Uebrigen gereicht es ihm zur Ehre, daß er wenigftens daheim und 
im Hauskleive den großen Mann nicht jpielte. Am 2. April 
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Morgens 9 Uhr ſchrieb der alte Herr Hans von Gagern von 
Frankfurt aus an feinen älteften und bedeutendſten Sohn Fried» 
rih: „Im Ganzen find die Söhne (Heinrich und Mar) mit dem 
Gang von geftern zufrieden; jeder in feiner Art. Heinrich, fich 
wafchend, jehr ruhig, fam ex abrupto.zu ver Neußerung: „ „Welche 
Zeiten! Welche Armuth, daß ein jo mittelmäßiger Kopf wie ich 
zu folher Rolle kommt!““ Widerſpruch wäre unhöflich, volle 
und herzliche Zuftimmung demnach. Aber es zeugt für bie 
urjprünglich gute und gerade Sinnesweile des Mannes, daß er 
dieſes aus replicher Selbfterfenntniß erflojfene Armuthszeugniß 
in einem von ihm herausgegebenen Buche zu veröffentlichen nicht 
anitand*). Oh, das gefhah nur, um den Widerſpruch heraus: 
zufordern, jpottlacht Mephifto. Nein! und dieſe ehrliche Selbit- 
bezeugung feiner Nichtgröße ehrt in den Augen von Urtheils- 
fähigen Herrn von Gagern mehr, unendlich viel mehr, erweiſ't 
unwiberfprechlicher den „vir integer“, als es die einfältigen 
Schmeicheleien feiner Fartcatchers thaten, deren Unverftand den 
liberalen Freiherrn recht hoch hinaufichraubte, damit weithin 
fihtbar würde, wie geringfügig feines Lichtes Yeuchtkraft jei. Nun, 
er hat ven keckſten feiner „fühnen Griffe“, d. h. die Selbſtüber— 
hebung, mehr vorjtellen zu wollen, al8 er zu fein vermochte, ſchwer 
gebüßt. Er, der eine Weile für ven erften Mann feiner Nation 
gegolten hatte, ſah fich jchlieglich im Falle, von einem Dalwigk 
mit dem Sinefürchen eines darmheſſiſchen Geſandtſchaftspöſtleins 
ſich beichenfen zu laſſen. Ach, das Leben mit feinen gemeinen 
Anforderungen ift ein harter Treiber und in unferem Zeitalter 
einer bequemen Realpolitif, die alles anzunehmen und alles zu 
rechtfertigen weiß, ift e8 nicht mehr Mode, daß öffentliche Charaf- 
tere auch dann, wann fie zu glänzen aufgehört haben, noch als 
Gold fich erweifen. Das horazifche: — 


*) Das Leben des Generals Friedrih von Gagern, von Heinrich von 
Gagern, II, 668. 
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„Et euncta terrarum subacta 
Praeter atrocem animum Catonis* — 


ift heutzutage unſeren realpolitiichen Gelehrten unverftänplicher 
als die altperfiiche Keil» und die altperuanifche Duipus-Schrift, 
und arıne „Prinzipienreiter * wie Demofthenes und Kato find in 
ven Augen einer ebenfalls realpolitifchen Jugend nur noch lächer— 
liche Figuren. Herr von Gagern hat demnach recht gethan, wenn 
er die Tächerlichfeit der „ Prinzipienreiterei“ nicht an und auf fich 
fommen, jondern vielmehr für feine Verdienſte um das deutſche 
Baterland von Herren von Dalwigk fih zum Gefandten machen 
ließ. Hornau ift nicht Kalauria und Darmjtadt ift nicht Utifa. 


4, 


Im Kaiſerſale des „Römer“ wurde am 31. März das 
„wilde“ Barlament unter vem Alterspräfinium des bremer Bür⸗ 
germeijters Smidt frühmorgens eröffnet. So die Bilder der 
alten Kaifer rings an den Wänden hätten fühlen und reven 
fönnen, fie würden zu den VBerfammelten gejagt haben: „Gebt 
euch feine Mühe! Ihr bringt ja doc) nichts zu ftande, wie wir 
zu unjerer Zeit auch nichts zu ftande gebracht haben. Germania 
confusione regitur. “ | 

Die deutſche Konfufion offenbarte ſich auch richtig fofort, 
als e8 galt, das Bureau der Berfammlung zu beftellen. Herr 
Smidt ſchlug den Herrn von Gagern zum VBorfiger vor. Murren 
links: „Wollen feine Minifter!* Bemerkung rechts: „Die 
Siebener find übereingefommen, daß feiner von ihnen ven Vor— 
fig übernehmen dürfe.“ Höchſt unerquidliches Wahlgejchäft 
überhaupt, vie Abjtimmungsverjuche mittels Nechts- und Links— 
treteng in dem nicht fehr geräumigen Sale ganz wirrfälig, end- 
(ih mit Ab und Krach Herr Mittermaier zum Präfiventen und 
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die Herren Igjtein, Blum, Dahlmann und Jordan zu Vicepräfi- 
denten gewählt. Mittermaier war ein vortrefflicher Brofeffor, 
welcher, wenn er dornige oder übelduftende Partieen des Kri— 
minalrechts zu erörtern hatte, eine friſche Rofe mit auf's Kathever 
zu bringen und damit, während er mörberiiche Bejtimmungen 
der Karolina citirte, anmuthige Schwenfungen auszuführen 
pflegte. Auch ein guter Menſch und Patriot war er, aber ein 
ihlechter Präfident. Als folcher würde er, wo möglich, feine. 
Sache noch jchlechter gemacht haben, hätte ihm nicht der einzige 
feiner Beijtänder, welcher fo ein Geſchäft verftand, zeitweilig 
belfend unter die rathlofen Arme gegriffen, Robert Blum. 

Gegen 10 Uhr zog das „Stegreifparlament“, wie man es 
ebenfalls pajjend genannt hat, vom Römer durch die Reihen ver 
Frankfurter Bürgerwehr unter Glodengeläute und Geſchützdonner, 
unter Halloh und Hurrah zu feinem eigentlichen Sigungsort, in 
die ſäulenumſäumte, hochbefuppelte, ſchwarzrothgolden geſchmückte 
Rotunde der Paulskirche, allwo Herr Mittermaier, ein feiner 
Kathedermann mit Silberhaar und Silberbart, ſeinen Vorſitzer— 
ſpruch that. Darin war viel vom „Rieſen Volksgeiſt“, mehr 
von den „Millionen unſerer deutſchen Brüder“, am meiſten von 
der „Freiheit“ und von den „Volkswünſchen“ die Rede, aber von 
den Fürſten gar nicht. Das mißfiel ſichtbarlich der Mehrheit der 
Verſammlung und verſtimmte ſie gegen den Präſidenten, was für 
dieſen fein ſchwieriges Amt noch bedeutend ſchwieriger machte, 
Die liberalen Leiter der Mehrheit hatten unter fich abgefartet, 
daß vor allem die brennende Frage: Monarchie over Republif? 
gelöfcht werden müßte. Die Anweſenheit der Halseifenmänner 
aus dem Norden und ver rheinländiichen Yebemänner aus dem 
Weiten, fammt der mafjenhaften Einfuhr darmheſſiſcher Angjt- 
philifter, verbürgte ihnen die Durchſetzung ihrer monarchifchen 
An- und Abficht. 

Die radikale Minderheit in der Verſammlung führte als- 
bald die Gelegenheit hierzu herbei, indem fie ihr Programm, 
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das republifanifche, vorbrachte, als der Vorfigende das monarchi— 
Ihe Programm des Siebener-Ausfchufes auf die Tagesordnung 
ſetzte. Struve betritt die Rednerbühne und entwidelt das in 
15 Punkte gefaßte Manifeſt der Demokratie, welches an Bes 
ftimmtheit und Deutlichkeit fo ganz und gar nichts vermiflen läßt, 
daß jedes Mitgliev ver Mehrheit, zumal jedes norddeutſche mit 
dem frommen Helden Virgils im 2. Gefange von fich Jagen kann: 

„Schreden befällt mi, aufbäumt fi das Haar und die Stimme 

verſagt mir”. 

Denn die Effenz des ftruve’fchen Antrags ift feine andere als bie, 
die halbe Revolution zu einer ganzen zu machen, die Monarchie 
abzuthun und Deutfchland in eine Föderativrepublif umzufchaffen, 
womit fofort der praftifche Anfang gemacht werden follte und 
zwar dadurch, daß das Vorparlament bis zum Zuſammentreten 
eines „frei gewählten” Parlaments in Frankfurt beifammenbliebe 
und fo zu fagen als veutfcher Konvent die Führung ver öffentlichen 
Angelegenheiten in die Hand nähme, namentlich mittels ver 
Wahl eines „Vollziehungs-Ausſchuſſes“. 

Es war Sinn, Logik und Folgerichtigfeit in dieſem Pro- 
gramm, gar feine Frage. Aber einen jolchen Antrag und zwar 
hoffnungsvoll vor eine VBerfammlung bringen, deren ungeheure 
Mehrheit von vornherein entjchlofien gewefen ift, die Monarchie, 
d. h. die deutſchen Fürftenherrichaften zu halten, weil fie dabei 
nicht nur perfünlich wielfach intereifirt war, ſondern auch, weil 
fie die Republik aufrichtig fürchtete — das hieß denn doch als 
einen richtigen Wolkenkukuksheimer fich varftellen und ausweifen, 
Gegenüber einer folchen Nebelei waren diejenigen badiſchen Re— 
publifaner, welche gemeint hatten, ftatt nach Frankfurt zu gehen, 
jolfte man lieber verfuchen, die Republik in Freiburg oder Offen- 
burg oder Mannheim auszurufen, immerhin noch praftifche Leute 
geweſen. Heder felbjt war in jenen Tagen doch wieder Phantaft 
genug, wunderwas vom Vorparlament zu hoffen. „Was zum 
Zeufel — hatte ihm zu Offenburg einer der wenigen ſüddeutſchen 
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Demofraten gefagt, welchem der Märzfturm das Gehirn nicht 
wirbelig gemacht — erwarten Sie denn von einer Berfammlung, 
deren Mehrzahl aus Hof» und andern Unräthen, Profefforen, 
Mandarinen und Bonzen zufammtengefett fein wird? Wie 
fönnen Sie von ſolchem Geziefer etwas Mannhaftes, von folchen 
Philiftern etwas Revolutionäres hoffen?“ — „Ich werde fie 
terrorifiven, * hatte Heder geantwortet. 

Zerrorifiren? Was fich die Menfchen nicht alles einbilven ! 
Da bildete fih nun ein gemüthlicher Mannheimer ein, er hätte 
das Zeug zu einem Wohlfahrtsausichühler A la 1793. Terro- 
rifiren? Wenn Heder und Struve alles, was von Terrorismus 
in ihnen, zufammengethan hätten, es würde nicht ausgereicht 
haben, auch nur einen Floh zu terrorifiren ... 

Herr Schaffratd aus Sachen beantragte einen Ausſchuß 
zur Prüfung des republifanifchen Programms. Die Fürften- 
fürchtigen merften, daß damit gemeint fei, dieſes Programm folfte 
dem monarhiichen als ein gleichberechtigter Berathungsgegen- 
jtand gegenübergeftellt werden. Die „brennende“ Frage brannte 
alfo wieder auf wie ein rechter Fenertenfel. Herbei mit ven 
Löſchgeräthſchaften! Se. Ercellenz von Gagern führte nicht unge- 
ſchickt jein Minifter-Wenprohr, um daraus das falte Angſtwaſſer 
bes Liberalismus auf den ſtruve'ſchen Antrag zu jprigen. Er 
bofumentirte fich recht al8 einen Mann nach dem Herzen ver Bour- 
geoifie, indem er mit Nachbrud betonte, daß die Verkündigung 
von Grundſätzen, wie Herr von Struve fie entwidelt habe, uns 
möglich zur „Wiederhebung des Kredits“ beitragen Fönnte, 
Daneben verjchlug es ihm aber auch nichts, ein bißchen wolfs- 
thbumfarbig zu ſchillern. Mit jenem Bievermaier - Pathos, in 
welchem er ftarf war, beſchwor er fchlieklich die Berfammlung : 
„Sprechen Sie e8 aus, daß wir an der Monarchie feſthalten. 
Sagen Sie, daß es fih beim ftruve’fchen Antrag nur um Vor— 
ichläge feitens einer Minderheit handelt, die nach Problemen 
bafcht und unerreichbare Dinge anftrebt. Sprechen Sie es aus, 
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daß wir zwar eine Berfammlung bilden, welche vie Freiheit will 
und um des Volks und der Bolfsjouveränetät willen befteht, 
aber vem Prinzip der Monardie im Staate treu bfeibt und zu= 
gleich ver Nothwendigfeit ver Durchführung einer Einheit huldigt.“ 

Liberalismus locutus est. Zwar jchlägt ver geſunde 
Menſchenverſtand ob diejer Staatsmännifchfeit vie Hände über 
dem Kopfe zufammen und fragt voll Staunen: Wie fann ein 
Menſch von fünf richtigen Sinnen in einem Athem von Volks— 
jouveränetät und von Monarchie reden? Diefer darmheſſiſche 
Minifter ſchwatzt ja genau wie jener darmbeljiihe Bauer: — 
„Republik wollen wir und unfern Großherzog wollen wir auch.“ 
Aber was thut das? Wer hat fich bei ſolchen Borfallenheiten um 
fo ein Ding, wie der arme geſunde Menſchenverſtand ift, zu 
kümmern? ine richtige Nealpolitif hat nicht auf die Klugheit, 
fondern auf die Dummheit zu fpefuliven. Tiefſter Blödſinn wird 
höchſte Weisheit, wird Offenbarung, ſobald vie Menſchen varan 
glauben. Bol. die hriftliche und andere Dogmatifen. Die 
Mehrheit des Vorparlaments und mit ihr die ungeheure Mehr- 
heit deuticher Nation glaubte an den gagern'ſchen Gallimathias, 
folglich hatte Herr von Gagern recht und war ein großer Mann. 
Hatte recht und war ein großer Dann in ven Augen eines Volkes, 
welches jih „mit wenig Wig und viel Behagen“ als eine „Nation 
von Denfern und Kritikern“ anfchmeicheln läßt. Stünde dieſe 
ganze Volksſouveränetäts- und Monarchie-Geſchichte nicht aften- 
mäßig feſt, man müßte fie für ein albernes Märchen haften. Im 
„tollen“ Jahre ift eben alles möglich gewefen, nur nichts Ge- 
ſcheites. 

Neben dem Herrn von Gagern ſprachen mit beſonderer Er— 
hitzung noch die Herren Welcker und Eiſenmann für die Monarchie. 
Der letztere brachte in Erinnerung, daß die konſtitutionelle Mo— 
narchie ihn ſchnödwiderrechtlich 15 Jahre lang im Kerker feſt— 
gehalten habe, und rief dann begeiſtert aus: „Ich lebe und ſterbe 
für die konſtitutionelle Monarchie!“ Schade, daß die konſtitutio— 
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nelle Monarchie dieſen Mifrofephalos nicht noch durch weitere 
„ 15 Kerferjahre von ihrer Vortrefflichkeit zu überzeugen fortfuhr. 
Wie lange war e8 denn aber her, daß Herr Welder in Heidelberg 
in einem Anfall demofratiicher Wuthelftafe gefchrieen hatte: 
„Herunter müſſen die Kerle von ihren Thronen, herunter jetzt 
gleih!*? Dh, gar nicht lange war es her. Aber jo fonnte 
Anſtands halber doch ein neufreirter Herr Bundestagsgejandter 
nicht mehr reden. Vogt aus Gießen wollte in böflichjter Weile 
auf diefe Unmöglichkeit hinweifen, indem er anhob: „Der Herr 
Abgeorpnete oder vielmehr der Herr Bundestagsgefannte Welder * 
— — Bilder Tumult, gemifcht aus lachenver Zuſtimmung und 
grollendem Tadel. Wahrheit wirft befanntlich auf Parteien wie 
Scharlach auf Bullen. Die fürftenfürchtige Mehrheit im „wilden * 
Parlament wüthete daher aus Yeibeskräften gegen die Anfpielung 
Vogts auf das liberale Windfahnenthum. Der Präfivent wußte 
dem Wirrwar nur dadurch zu fteuern, daß er die Situng für eine 
halbe Stunde aufhob. Bei der Wiedereröffnung ſprach Blum 
wohlgewogene verjöhnliche Worte, die Berfammlung zum Be— 
wußtſein ihrer Stellung und zur Wahrung ihrer Würde zurück— 
rufend, Die fühleren Köpfe unter ven Radikalen ſuchten einer 
fofortigen Entjcheidung der Hauptfrage vorzubeugen. Vogt hatte 
bereits beantragt, daß für fchleunige Berufung des wirklichen 
Barlaments gejorgt und demnach von dem VBorparlament vor 
allem der Wahlmopus berathen und feftgeftellt werden jollte, 
Welendond führte das näher aus: — „Es ift gleich verwerflich, 
dieſer Berfammlung die Republik oder die Monarchie aufzwingen 
zu wollen. Wir haben gar fein Mandat, vie eine oder die andere 
zu defretiren. ‘Die wirkliche, vom ganzen Bolfe gewählte National- 
verfammlung wird dieſe Frage enticheiden. Stellen Sie daher 
ven erften Paragraph des Siebener-Programms einftweilen bei 
Seite. Man kann doch nicht ven Bau mit dem Dache beginnen, 
nicht die Fürftenrechte vor den Bolfsrechten berathen. Alfo vor 
allem die Nationalverlammlung. Will diefe dann die Republik, 
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fo nehmen wir fie an; will fie die Monarchie, fo nehmen wir ſie 
ebenfalls an. Denn darüber wenigftens werden wir wohl einig 
fein, daß wir unfere perfönlichen Anfichten vem durch vie National- 
verfammlung vepräfentirten Willen des deutfchen Volkes unter- 
werfen müſſen.“ 

Diefe Anſchauung drang durch, infofern bejchloffen wurde, 
daß die Geftaltung der konſtituirenden Nationalverfammlung ver 
erfte Berathungsgegenftand fein ſollte. Bei Anhandnahme der 
Berathung malte die deutiche Gemüthlichkeit allerlei Phan— 
tasmagorieen auf den phrafenblauen Hintergrund weltbürger- 
licher Illuſionen. Doch zeugte e8 dafür, daß ver Märzhauch auch 
in der Bruft ver Liberalen noch nicht ganz erjtorben war, wenn 
die Verfammlung zu erflären. befhloß: — „Die Theilung 
Polens ift ein jchmachvolles Unrecht, Die Verfammlung aner- 
fennt die heilige Pflicht des deutſchen Volkes, zur Wieverher- 
ftellung Polens mitzuwirken.“ Schlieflih fam man zu dem 
Beſchluſſe, daß je 50,000 Deutfche 1 Vertreter zum National: 
parlament aboronen, ſowie daß die Bewohner von Schleswig, 
Oſt- und Weftpreußen, welche Länder bislang nicht im 
deutfchen Bundesverbande geweſen waren, dies ebenfalls thun 
jollten. 

Der Gefammteindrud der erften Sigung auf Urtheilsfähige 
war unzweifelhaft dieſer, daß die Nepublif verjpielt und bie 
Monarchie gewonnen habe. Es war demnach eine bare Thor: 
heit, daß die entſchiedenen Republikaner, welche ihr Ideal unter 
allen Umftänden und um jeden Preis verwirklichen wollten, noch 
fernerweit an einer VBerfammlung fich betheiligten, won welcher 
fie nad den Erfahrungen vom 31, März nichts mehr erwarten 
fonnten. Wenn fie überhaupt thun wollten, was fie nachher 
thaten, jo mußten fie es auf ver Stelle thun. Allein am Abend 
und in der Nacht brachten die Hulbigungen, welche jubelnve 
Turnerſcharen und feurigblidende Schiffelhen in der „ Main- 
luſt“ und anderwärts der Nepublif und ben rvepublifanifchen 
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Führern zollten, brachten die Worte von Arndts Vaterlandslied 
und die Weile ver Marjeillaife, brachten urdemofratiihe Schop- 
penjtecherreden von jeiten frankfurter Couponsſchneider und ur: 
urdemokratiſche Händedrücke von feiten ſachſenhäuſer Proletarier, 
brachten rother Ingelheimer und weißer Nierjteiner, brachten 
Fahnenſchwenken und Fadeljhwingen die guten Bürger von 
Wolkenkukuksheim zu dem Wahnglauben, fie würden ihre am 
31. März erlittene Niederlage am 1. April rächen und gutmachen 
können. Am 1, April? Es it pas, wie befannt, der große Fopp- 
tag für alle, die fich foppen laſſen. 


5. 


Zuvörderſt ließ fich jedoch viefer 1. April nicht übel an. 
Des „wilden“ Parlaments embryonifchschaotiicher Zuftand ſchien 
überwunden zu fein und die zur 10, Morgenſtunde eröffnete 
zweite Situng in zahmer Regelrichtigfeit verlaufen zu wollen. 
Es herrihte an dieſem Vormittag eine recht angenehmesfrifche 
Temperatur in der Berfammlung, als wäre eine demokratiſche 
Zugluft aus den erjten Märztagen bis heute irgendwo hängen 
geblieben und von dort unverjehens in die Paulskirche hineinge- 
ihlüpft. Man verhandelte die Frage, wie zur Nationalverfamms 
lung gewählt werden jollte, und raſch und merfwürbig glatt un 
leiplich einmüthig folgten einander die Beſchlüſſe. Oberſter 
Grundſatz: Direkte Wahl. Die Wahlart fei dem Ermeſſen ver 
einzelnen Staaten anheimzugeben, jedoch unter diefen bindenden 
Beringungen: Wahlberechtigt und wählbar jeder nach dem Ge- 
jeße jeines Heimatlandes Bolljährige, vie Wählbarfeit gänzlich 
unabhängig von Glaubens, Standes- und Vermögensverhält- 
niffen; der zu Wählende braucht nicht dem Einzelftaat anzu— 
gehören, inwelchem ergewählt wird; endlich follen die politifchen 
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Flüchtlinge, welche heimfehren und ihr heimijches Bürgerrecht 
anfprechen wollen, wahlfähig und wählbar fein. Durchweg 
freifinnig und national, dieſe Erledigung der Barlamentswahl- 
frage. 

Aber am Nachmittage Inifterte die „brennende“ Frage 
doch wieder auf, nicht zu zündenden Flammen ausfchlagend, fon- 
dern die Paulsfirhe nur mit häßlichen Qualm und Rauch 
erfüllend. | 

Einmüthig hatte man noch beichloflen, daß die Stadt Franf- 
furt ver Siß des fonjtituirenden Parlaments fein und diefes im 
Mai, wo möglich am 1. Mai, zufammentreten jollte. Alles gut 
joweit. Weiterhin jedoch famen häfelige Dinge zur Sprache. 
Die Liberalen wollten jo vafch als möglich mit dem „wilden“ 
Parlament ein Ende machen. Daher follte aus der Mitte deſſel— 
ben ein Ausſchuß von 15 oder 50 Mitgliedern beftellt und dieſer 
Ausſchuß mit dem Bundestag in Beziehung gefegt werden, um 
gemeinschaftlich mit demſelben vie oberfte Yeitung der nationalen 
Angelegenheiten bis zur Eröffnung ver Nationalverfammlung zu 
handhaben, Der Bundestag, argumentirten die Royaliſten, fei 
ganz handirlich und manierlich, auch garnichtmehr „gefährlich *, 
da die „Epuration” Defjelben bereits begonnen hätte und ihm 
auch von feiten der Regierungen geſandte „Vertrauensmänner“ 
— Ludwig Uhland war ein folcher — als Ueberwacher zur Seite 
ftänden. Die Abficht ver Yiberalen hiebei war far: fie wollten 
ihren Kretinismus „Revolution auf geſetzlichem Boden * prafti- 
ziren, indem fie ji) ver Bundestagsmafchine bevienten. Und 
zwar zur zweierlei Zwecken: denn erſtens jollte dieſe Mafchine dem 
Parlament eine „legale* Baſis bereiten; zweitens follte die Ver: 
wendung dieſer Mafchine den Fürften und ihrem  gefammten 
Anhange vie Garantie geben, daß der Liberalismus voll unter: 
thänigen Reſpekts vor allem Beſtehenden jei. Dieſe ganze 
Machenjchaft machte es nun auch handgreiflih, daR alle die 
Zugejtänpniffe, wozu die Mehrheit des Vorparlaments in der 
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Wahlfrage fich herbeigelaffen hatte, nur eine ſpaniſche Want 
waren, hinter welcher man fchon jet die Lahmlegung der Souve- 
ränetät der Nationalverfammlung vorbereitete, indem man bie: 
jelbe als einen Ausfluß der bisherigen Bundesverfaſſung, jo zu 
fagen als eine Schöpfung des Bundestags erjcheinen lief. Alfo 
die Leitung der deutſchen „ Revolution” der Rückwärtſerei in die 
Hände zu jpielen, dem Parlamentsfindlein den Bundestag zur 
Amme zu geben, — e8 war rührend unverſchämt. 

Die Radifalen, hinfichtlich ver Anzahl und Stimmung ihrer 
Gegner noch immer nicht gehörig aufgeklärt, verwarfen die Ab- 
ficht, den Bundestag wieder zu Ehren zu bringen, mit ver ges 
bührenden Verachtung und stellten ver Ausſchuß-Idee den Antrag 
entgegen, das Vorparlament jolle fih permanent erflären, um 
bis zur Eröffnung der Nationalverfanmlung die Geſchicke Deutfch- 
lands zu leiten. Es lag darin die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß es auf diefem Wege gelingen könnte, bie vergedte deutſche 
Bewegung doch noch ins rechte Geleife zu bringen. 

Natürlich fröftelte ver Antrag auf Bermanenzerflärung den 
ſämmtlichen Beft- und Biedermaiern der Verſammlung ſchauer— 
(ih den Rüden hinauf, Auch empfindfamen Eins oder Zwei: 
achtelspemofraten von der Farbe Venedey fam es jo vor, ale 
follte mit diefem Antrag ein Schredensregiment A la Konvent 
inaugurirt werben und als hörten fie in der Ferne ſchon die 
Meorpkläpfe des fallenden Guillotinemeilers. 

Die Liberalen ſchickten den Herrn Welder vor, um ihre 
An: und Abficht zu begründen, und er that es mit ſolchem Eifer, 
als wäre er nicht erit feit 17 Tagen, fondern feit doppelt jo 
vielen Jahren Bundestagsgefandter. Gegen feine Behauptungen 
prachen mit beſonderem Feuer ver alte Itzſtein, Heder, Raveaur 
und Jakobi aus Königsberg — der letztere all fein Yeben lang 
auch fo ein „beflagenswerthsjteifer Prinzipienreiter“, welcher 
Rank und Schwank zur Apoftafie nicht finden fann, warn feine 
rüdgratbeweglichen und leichtfüßigen PBarteigenoffen hurtig in 
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diefelbe hineinfpringen. Raveaux warf ver liberalen Mehrheit 
die Wahrheit ins Gefiht: „Sie find eine revolutionäre 
Verſammlung!“ und meinte, dieſe müßte doch ven Willen und 
den Muth haben, vie Konfequenzen ihrer eigenen Exiſtenz zu 
ziehen. Hecker fchloß feine feurige Begründung des Antrags auf 
Permanenzerflärung damit, daß er den Konftitutionellen zurief: 
„Wer Alpha gejagt hat, muß auch Omega jagen!” Darin irrte 
er. Dem Hereneinntaleins des Konjtitutionalismus — verdammt 
fei ver Banbwurm von Wort! — zufolge muß, wer Ai gejagt hat, 
feineswegs DB, geichweige 3 fagen; denn diejes Hereneinmaleing 
macht es ja auch glaublich, daß 2 mal 2 nicht gleich 4, ſondern 
gleih 3 oder 5 oder 7 fei. Bon der abjoluten Unlogif muß 
man feine olgerichtigfeit verlangen oder erwarten. Gegen 
Welders Darlegung, daß der vom Vorparlament zu beftellende 
Ausſchuß vecht wohl des Bundestags als eines „bejtehenden 
Drgans “ fich bevienen könnte, bemerkte Heder: „Wenn ber Aus- 
ſchuß eine der beten Mafregeln in Borjchlag bringt und ber 
Bundestag fanktionirt fie oder er geht Arm in Arm mit dem 
Ausſchuß, fo ift Die beſte Maßregel nicht bloß verbächtigt, fon- 
tern geradezu in die Acht erflärt.* Auch das war ein Irrthum. 
Der arme gute Michel begehrte ja in feiner VBertrauensfeligfeit 
nichts jehnlicher als allem und jedem zu vertrauen, was jeine 
„beiten und edelſten“ Männer ihm als vertrauenswürbig bezeich- 
neten. Romantifer Heder jollte bald genug zu feinem eigenen 
Schaden erfahren, wie fehr das deutſche Volk auf die Weifung 
jeiner „Beſten und Edelften“ hin fogar dem mehr oder weniger 
„epurirten“ Bundestage vertraute. Herr von Gagern gab 
jchließlich den Ausichlag wider die Permanenz, welche mit 368 
Stimmen gegen 143 abgeworfen wurde. 

Die Radifalen waren aljo an diefem 1, April, auf welchen 
fie geftern thörichte Hoffnungen gefegt hatten, jo recht in ven 
April geſchickt. Sie hätten jet ihr Bündel jchnüren können und 
jollen, falls fie jich nicht unberingt dem Willen der Mehrheit 
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unterorpnen wollten. Aber fie blieben, klammerten fih noch an 
einen legten Hoffnungsitrohhalm und wunderlicher Weife follten 
fie zu allerlegt von jeiten der Konftitutionellen noch eine Kon— 
ceffion oder Scheinfoncefjion erhalten, welche man unbegreiflich 
finden müßte, jo man nicht wüßte, daß eben Logik ein Ding ift, 
welches für den Konftitutionalismus nicht eriftirt. 


6. 


Es ift fogar von liberaler Seite her zugeitanden worden, 
dag, nachdem ver Mehrheitsbeihluß: „Ein Ausſchuß von Fünf- 
zig joll mit vem Bundestag ins Vernehmen treten und denjelben 
bei Wahrung der nationalen Intereſſen berathen” — herauswar, 
die Mehrheit ihren Sieg „wever großmüthig noch ftaatsmännifch“ 
zu benugen verjtand. Sie fonnte und mußte den Riß zwischen 
Liberalismus und Radifalismus verkleiſtern und letteren fogar 
nöthigen, ihr Geſchäft mitzuthun, indem fie feine „gefährlichiten “ 
Häuptlinge unter die Fünfzig einreihte. Statt deſſen werfuhr 
fie mit der gewohnten Ausſchließlichkeit herrichender Parteien, 
indem ihre Führer die — ſpäter wieder halb zurüdgenommene — 
Loſung ausgaben, vie Minverheit fei bei ver Ausſchußwahl nicht 
zu berüdjichtigen., War das bloß eine liberale Dummheit oder 
wollte man boshaftspfiffig mittels dieſer brutalen Herausforde— 
rung die Heißfporne der Demokratie zu verzweifelten Schritten 
treiben, um aus dieſen vie Berechtigung zu ziehen, allen Hinder— 
niſſen der liberalen Herrlichkeit rafch und gewaltſam ein Ende 
zu bereiten? Die Frage ift mit Beftimmtheit weder zu bejahen 
noch zu verneinen; doch ift zu jagen, daß nachmals in Frankfurt 
die Sage ging, die Herren Mathy und Baſſermann, welche in 
der 2. Hälfte des März von 1848 aus dem radikalſten Radika— 
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maufert hatten und bei denen in den erjten Apriltagen jchon ber 
erite Flaum des Minifter- und Staatsſekretäre-Gefieders an— 
fette, — ja, die Herren Mathy und Bafjermann hätten Gagern 
und Konſorten ven Rath gegeben, die „Eitelfeit* Heders durch 
Nichtberücfichtigung bei ver Ausſchußwahl tödtlich zu beleidigen 
und dadurch die „Hederlinge“ zu irgendeinem tollen Streiche 
aufzureizen, damit man die „ganze vepublifaniiche Blaſe“ mit 
einmal zerprüden könnte. Protokolle pflegen über derartige 
Machenfchaften befanntlich nicht aufgenommen zu werden und jo 
miüffen wir diefe Sage als ungreifbar in ihre Nebelvegion zurück— 
flattern laſſen. 

War die Schlinge wirklich gelegt, jo zeigte Die dritte Sitzung 
des Vorparlaments in ihrem Berlaufe, daß Die, welchen jte 
gelegt war, wohl hineingehen würden. Die übelberathenen 
Radikalen machten einen Verſuch, in parlamentarischen Kniffen 
und Pfiffen mit ihren Gegnern zu wetteifern, indem fie burch 
Zitz aus Mainz ven Antrag einbringen ließen: „Die Verſamm— 
(ung möge erklären, bevor der Bundestag die Angelegenheit 
ber Gründung einer fonftituivenden Nationalverfammlung an bie 
Hand nehmen kann, ſoll fich derfelbe von den verfaffungswidrigen 
(farlsbader und wiener) Ausnahmebejchlüffen losfagen und aus 
feiner Mitte die Yeute entfernen, welche zur Hervorrufung und 
Ausführung ſolcher Beichlüffe mitgewirkt haben,“ Die Abficht 
dieſes Antrags ging deutlich genug dahin, entweder die Mehr: 
heit zu nöthigen, eine neue Bundesbehörde zu fordern, oder 
aber die Mehrheit als mit dem alten Bundestag einverjtanden 
dem öffentlichen Abſcheu zu fignalifiven, 

Herr Bafjermann unternahm es, den Sinn des gefteliten 
Antrags zu eskamotiren mittels eines jener Taſchenſpielerſtückchen, 
welche der Eonftitutionellen Gaukel- und Schaufelvoftrin immer 
bequem zur Hand find. „Keine Hererei, pure Geſchwindigkeit!“ 
Dieje pure Geſchwindigkeit beſtand an dieſem 2. April darin, 
daß Herr Baſſermann vorfchlug, den zigifchen Antrag anzu— 
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nehmen, aber an die Stelle des Wörtchens „bevor“ das Wört- 
en „indem“ zu jegen und an die Stelle ver Worte „nehmen 
kann“ das Wort „nimmt“. Bürger Rapp aus Heidelberg, der 
alte ehrliche Kapp, welcher vordem ven romantiichen Dunfeler 
Schelling aus ver Philoſophenmaſke herausgeprügelt hatte, merkte 
die Abficht und wurde jo veritimmt, daß er wurzelmännifcherüd- 
ſichtslos den „Jogenannten Bund und Bundestag als ein Ver- 
bündniß wäljchen Hochverraths mit ruſſiſchem Knutenthum“ be- 
zeichnete, „mitten im Herzen Deutichlands vom Ausland ge 
ſchmiedet“, und, wider alle diplomatiſche Kleiderordnung rebel— 
lirend ausrief: „In dieſer Frage wird ſich zeigen, wer es mit 
Lichte hält oder mit der Teufelei.“ Die Herren Liberalen lächel— 
ten aus der Höhe ihrer Staatsmänniſchkeit herab mitleidig über 
den „alten Polterer“, welcher von der edeln Kunſt, ſich möglich 
zu machen, augenſcheinlich nicht die entfernteſte Vorſtellung hatte. 
Der Freiherr von Klofen aus Baiern meinte, er „kämpfe nicht 
gerne mit Todten. Der metternichtige Bundestag ſei in ven 
Märztagen von Wien geſtorben.“ Was der gute Freiherr wohl 
am 2, September von 1850, als der in ven „glorreihen März- 
tagen * von 1848 metternichtig verftorbene Bundestag Schwarzen- 
bergifch wieder auferftand, für ein Geficht gemacht haben mag? 
Auf die Möglichkeit einer ſolchen Wiederauferftehung wies Blum 
prophetiich-warnend hin, aber ſelbſtverſtändlich war feine ahnungs= 
volle Weisheit in den Augen der bievermaier’ihen Dahl- und 
Dufelinge nur fhwarzfichtige Thorheit. Viel mehr Gehör und 
Anklang fand das blonde Votum des Herrn Venedey: „ Der Bun 
destag wird unfer Briefträger werden und darum haben wir ihn 
nöthig.“ Bürger Struve traf ven Nagel auf ven Kopf, als er 
fagte: „Der bafjermannifche Antrag unterſcheidet fich von dem 
ziifchen wie das Wort von der That. Wir verlangen eine That. 
Wir haben bittere Erfahrungen genug gemacht, um uns nicht 
wieder mit Worten befcheiden zu laſſen.“ Aber es war kindlich, 
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welche ja nur eine revolutionäre fein fonnte; und es war noch 
finplicher, die ohnehin ſchon fiegesbewußte liberale Mehrheit 
noch fiegesbewußter zu machen mittel8 ver leeren Drohung: 
„Der Antrag von Zik ift der legte von unjerer Seite gemachte 
Verſuch, ob wir noch weiter mit diefer VBerfammlung zufammen- 
bleiben und wirken können." Balladenmeifter Uhland ſprach 
vertrauenspollsdichterifch für das baffermannifche „Indem“, ver- 
wies auf die „ glühend im Oſten (in Wien) aufgeftiegene Morgen: 
röthe“ und Schloß: „Ich glaube, daß, wenn ver Frühling Sprofjen 
treibt, das alte Yaub von ſelbſt abfällt“. Wohl, Meijter Yupwig 
wird nah Verfluß von 14 Monaten und etlichen Tagen recht 
ficht- und merfbar erfahren, von welcher Sorte Yaub das nach 
dem Abfall des „alten“ aufgeiproßte liberale 4öger Yaub, das 
Märzminifterlaub eigentlih war. Herr von Gagern erinnerte, 
die „ Epuration“ des Bundestags habe ja bereits begonnen, 
indem mehrere ver mißliebigften Gejandten von ihren Regierungen 
abberufen und durch vertrauenswürdige Männer erſetzt worden 
jeien. Gegen dieſen Beichwichtigungsverfuch redete dann Heder 
mit jchneidender Leidenfchaftlichkeit. Den während der Verhand— 
lungen viejes Tages von feiten ver Liberalen ausgeworfenen 
Köder, man müſſe Männer von allen politifchen Farben in ven 
Fünfziger-Ausſchuß wählen trat er mit Füßen. „Wir wollen 
nicht gewählt jein um ven Preis, daß man Männer von der 
republifaniihen Partei neben die alten Bundestagsgefandten 
feßt und damit das Volf fangen will.“ Aber ver greife Itzſtein 
erkannte mit der richtigen Witterung des wohlerfahrenen De— 
batters, daß das tajchenfpieleriihe „Inden“ mit ungebeurer 
Mehrheit obenauf fei, und wollte daher, indem er fich felber für 
dieſes unvermeidliche Indem erklärte, feinen Parteigenoſſen eine 
aberınalige Abjtimmungsnieverlage eriparen. Der jehr deutliche 
Wine wurde nicht verjtanden oder nicht beachtet. Die Abjtim- 
mung fand ftatt und hatte ein leicht vorauszuſehendes Reſultat: 
dag „Bevor“ wurde mit großer Mehrheit verworfen. Die 
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Zufammenberufung der „konſtituirenden“ Nationalverſamm— 
(ung war demnach in die Hände des Bundestags gelegt und 
die Reinigung deſſelben dem Zufall und dem Belieben anheim 
gegeben. | 

Sowie ver Beichluß herauswar, ging ein großer Rumor 
in der Baulsficche los, In der Verſammlung wogte und braufete 
der Zorn der geichlugenen Minderheit, auf den Galerieen 
raſaunete und trampelte vie „öffentliche Meinung“. Heder und 
Struve ſtanden auf und führten ihr Fähnlein hinaus, — eben 
nur ein Fähnlein; denn e8 wurde nun handgreiflich offenbar, 
wie ſehr das jogenannte „wilde* Parlament im Grunde ein 
zahmes: den republifanifchen Generalen folgte eine Armee von 
ganzen 40, höchitens 50 Mann, Es wäre doch ein gar zu jtarfes 
Stüd Wolkenkukuksheimerei gewejen, jo fih Heder und Struve 
eingebilvet hätten, die Mehrheit ver Verſammlung oder auch nur 
eine bedeutende Anzahl von Mitgliedern mit ſich hinausreißen 
zu können, Wenn fie aber jchlechterdings austreten wollten, jo 
hätten jie, nachdem jie einmal draußen waren, auch draußen 
bleiben jollen. Es war geradezu knäbiſch, durch einen Mehr: 
heitsbeichluß erjt zu einem „Jetzt thun wir nicht mehr mit! * 
fich verftimmen und hernach mittels Phrafen, von welchen vie 
Radikalen ja wiſſen mußten, daß es nur Phraſen, zu einem 
„Jetzt thun wir wieder mit!“ ſich umftimmen zu laffen. Heute 
der lächerlihen Illuſion nachgeben, man fünnte mittels eines 
barichen Austritts Berufung an das „Volk“ einlegen, mittels 
des „Volkes“ den ganzen vorparlamentariichen Schwindel weg- 
blafen, die fürftenfürchtige Mehrheit in alle Winde zerjtäuben, 
an deren Stelle als ein Quaſi-Konvent fich aufthun, und dann 
morgen, auf eine Berficherung von Seiten des Bundestags hin 
— ja, des Bunbestags! — den parlamentarifchen Schwindel 
wieder mitfchwinveln, was war denn das fir eine Politik? 
Die Bolitif jolcher, von denen geichrieben fteht: „Puerilia „ 
tractant!“ 
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Die Blum, Itzſtein, Jakobi, Raveaux und Vogt waren zu 
gefcheit, als daß fie das Austrittsmandver ihrer Geſinnungsge— 
noffen mitgemacht hätten. Die beiden erjtgenannten bemühten 
fich eifrig und geſchickt, den Wievereintritt derfelben zu vermitteln, 
weil fie guten Grund zu ver Befürchtung hatten, das Beharren 
bei ver Seceffion würde nur die Machtlofigfeit ver Seceffioniften 
aufdecken. Mitten in dem Trubel, welcher durch die Austritts— 
jcene veranlaßt worden, ift eine Frage zur Sprache gekommen, 
deren Behandlung denkenden Leuten Harmachen mußte, daß es 
der Liberalismus bei feinen parlamentarifchen Evolutionen, jetzt 
und fpäter, durchaus nur auf den Schwaß, nicht auf die That 
abgejehen habe. Der Mainzer Glaubrech brachte nämlich ven 
Antrag vor, die Berfanmlung wolle befchliegen, daß der von ihr 
zu beſtellende Ausſchuß als eine feiner erjten Aufgaben die Her- 
jtellung einer vollſtändigen Volfsbewaffnung zur Hand nähme, 
In diefem Vorſchlag prägte fich der ganz richtige Gedanke ber 
Demofraten aus, der Parlamentsidee die jolide Unterlage einer 
organifirten Volkswehr zu geben over, mit anderen Worten, den 
durch die fünftige Nationalverſammlung vepräfentirten ivealen 
Willen des deutſchen Volkes zu einer realen Macht zu geftalten. 
Jedem, der nicht ein liberaler Plattfchädel und eine boftrinäre 
Dreipfennigfeele war, mußte der praftifche Werth, mußte vie ab- 
folute Nothwendigfeit einleuchten, daß, wenn aus ver deutſchen 
Reform etwas werden follte, fchlechterpings eine Waffenmacht 
geichaffen werden müßte, welche ven Heerfräften, die man ja ben 
Fürften zur Verfügung gelaffen hatte, die Stange halten fünnte. 
Aber was half es, dämiſchen und dünkelhaften Dofktrinären, welche 
mit den Spinngeweben ver fonjtitutionellen Theorie bie drei ge— 
waltigen Ismen, PBartifularismus, Dynafticismus und Abfolntis- 
mus, feſſeln zu fünnen wähnten, Vernunft, Praxis und Muth zu 
predigen? Als Glaubreh feinen Antrag ganz fachgemäß be: 
gründet hatte, ließ fich die erwähnte blonde Filtelftimme vernehmen: 
„Das Nothwenpigfte ift, eine Erflärung der Nechte des deutſchen 
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Volkes zu erlaffen. Alles andere kann dann fpäter kommen.“ 
Der dümmſte in der Paulskirche ſitzende Schwabe feinerjeits 
greinte: „Nehmen wir den Antrag Glaubrechs an, fo handeln 
wir als proviforifche Regierung, was gewiß nicht gerechtfertigt 
wäre.“ Ein Hear Aßmann aus Braunfchweig weinte: „Leitet 
der Ausschuß Volksbewaffnung ein, jo entreißt er den Fürften 
das wichtigfte Recht, das noch in ihren Händen ift, das Necht, vie 
Ordnung in Deutſchland von ſich aus herzuftellen,“ Man fieht, 
der Wadere trug fein Knechtshalsband mit Bewußtſein. Der 
Ziberalismus benahm jich übrigens auch bei dieſer Gelegenheit 
echtliberal: er Faufte fich mit Worten von der Verpflichtung, zu 
handeln, los, Die Mehrheit beſchloß nämlich, ver Ausſchuß 
folle auf Volfsbewaffnung in allen veutichen Landen hinwirfen — 
und damit war die Sache abgethan. Erwähnenswerth aber ift 
um der biftorifchen Gerechtigfeit willen, daß bei viefer Gelegen- 
heit die Stimme des Herrn Mathy im Sinne feines vormärz- 
lichen beſſeren Selbft zum legten mal erſcholl, indem er für die 
„Beichleunigung der jo nothwendigen und dringenden Volfsbe- 
waffnung“ ſprach. „Wir müflen vie Volksbewaffnung haben, 
wie nach außen, fo auch als die einzigsfichere Garantie gegen 
Reaktion im Innern.“ 

Wenn in der Bolfswehr-Debatte der vulgäre Liberalismus 
feinen Unverftand und feine Feigheit breit und dick fehen ließ, fo 
fieß er feine Unwiſſenheit und Herzlofigfeit glänzen, ſobald vie 
Berhandlungen über den Umfreis ver Schablone Liberaler Po- 
fitif hinaus und in das Gebiet ver fozialen Fragen hinein ftreiften, 
Dies konnte nicht ausbleiben, als die durch Herrn Jaup aus 
Darmftadt im Namen von 68 Mitgliedern beantragten 12 Punkte 
einer deutſchen „Volkscharte“ hin- und hHergeworfelt wurden, 
Blum und andere nahmen fih warm der arbeitenden Klaſſen, 
der „ armen Leute“ an und empfahlen, in den Entwurf ver „ Grund 
rechte * aufzunehmen „ein volksthümliches Kreditſyſtem mit Ader- 
bau= und Arbeiterfaffen; Schuß der Arbeit durch Einrichtungen 
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und Maßregeln, um Arbeitsunfähige vor Mangel zu bewahren, 
Erwerblofen Befhäftigung zu verichaffen, die Verfaflung des 
Gewerbe: und Fabrifwejens ven Bedürfniſſen ver Zeit anzupaſſen; 
Schulunterricht für alle Klaffen, Gewerbe und Berufe aus Staats- 
mitteln.“ Der Liberalismus, als politifcher Ausprud der Bour- 
geoifie im fchlechtejten Sinne des Wortes, ſuchte einjtweilen 
mittel8 der allzeit bereitwilligen Springjtange der Bhrafe über 
die unbequeme Kluft, welche die fozialen Fragen vor ihm aufs 
thaten, hinwegzufommen. Dabei war e8 freilich fatal, daß er 
jelbft jo viele Jahre hindurch, alle die Zeit von 1815 her die 
Arbeiter, die Broletarier im Namen der Freiheit und Gleichheit, 
im Namen des Naturrechts und des Hungers gegen die bejtehen- 
den Gewalten aufgehegt und aufgerufen hatte, Aber ver 
Liberalismus, der nichts von Logik weiß, wußte fich zu helfen. 
Der Herr Minifter Römer aus Stuttgart erſchien auf der Redner— 
bühne und ſprach: „Meine Herren, Sie alle theilen gewiß vie 
Sympathie fir dieſe Leute und ich bitte purch Aufftehen ven Be— 
weis zu geben.“ Der Liberalismus ſtand aufwie 400 von einem 
Draht gezogene Marionetten und damit — Punftum. Die fo- 
ziale Frage war in feinen Augen gelöf’t... . „Diefe Leute!” So 
lange e8 gegolten hatte, die Wälle und Mauern des Feudalſtaats 
und des abfoluten Polizeijtants niederzuwerfen, damit über die 
Trümmer hin die liberalen Matadore ven Weg zu den Regierungs- 
jejleln finden könnten, ba hatten die Proletarier den liberalen 
Beit- und Biedermaiern „liebe Brüder” und „wadere Mitbür- 
ger” geheißen. Jetzt aber, als fich die lieben Brüder und waderen 
Mitbürger hinter den zerriffenen Wällen und zertrümmerten 
Mauern in voller Leibhaftigfeit aufrichteten und zu fragen be— 
gannen: „Wo find denn unfere Märzerrungenfchaften?” va 
waren fie für den Yiberalismus nur noch „dieſe Leute“, welche 
man mit wohlfeiler, durch „Aufſtehen“ fundzugebenver „ Sym— 
pathie“ abjpeifen wollte, unter Vorbehalt, daß, wenn dieſe Ab- 
fpeifung nicht klecken follte, die Bajonnette und Kartätichen des 
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Belagerungszuftandes gegen bie weiland „lieben Brüder“ und 
„waceren Mitbürger” zur Hilfe gerufen werben müßten... . 

Inzwiichen hatte ver „hohe * Bundestag ganz fo erbärmlic 
ſich benommen, wie e8 von dieſer „erlauchten“ Behörde erwartet 
werben mußte. Noch am Abend vom 2, April hielt er Sitzung 
in jenem thurn= und taris’ichen Palaſt in ver efchenheimer Gaſſe, 
welcher das Ziel unzähliger Flüche geweien ift. Das Refultat 
der Berathung war ein jo fchmachvoll-feiges, daß e8 allein jchon 
hinreichte, zu beweilen, wie ſchändlich der Liberalismus jich be— 
judelte, indem er mit einer ſolchen Spott: und Dredgeburt von 
Behörde Arm in Arm ging. Der Herr Graf Kolloredo, dazu— 
mal Bundestagspräfibent, hinterbrachte Herrn Mittermaier, daß 
die Bundesverjammlung den Beichlüffen des VBorparlaments fich 
fügen und den Fünfziger-Ausichuß anerkennen werde; jowie, daß 
diejenigen Geſandten, welche fühlten, ver vom Borparlament am 
2. April gefaßte Beichluß zielte auf fie, ihre Entlaffung bereits 
genommen hätten oderdoc unverzüglich nehmen würven endlich, 
daß ſämmtliche Geſandtſchaften ihren Regierungen dringlichſt 
gerathen hätten, ven Bundestag ungeſäumt fo neuzubilden, daß 
derſelbe das allgemeine Vertrauen erwedte. 

Bei Eröffnung der Situng vom 3. April gab der Vorſitzer 
dem Vorparlamente dieſe Schlußnahmen der Herren im thurn- 
und taris’ihen Balafte fund, „Para“ Itzſtein, welcher fich 
gejtern jchon abgemüht hatte, die Ausgetretenen wieder in die 
Berjammlung zurüdzuführen, knüpfte an dieſe Präfipialeröffnung 
die Bemerkung, daß die vernommenen Bundestagsbeſchlüſſe, jeden 
Grund aufheben, welcher jene Männer veranlaft hat, aus unferer 
Mitte zu ſcheiden“. Aus dem wirren Hin- und Herreden, welches 
folgte, glaubte Itzſtein das Ergebniß ziehen zu dürfen, daß ihn 
die Verſammlung, obzwar nicht ausprüdlich, bevollmächtigte, bie 
Secefjioniften zum Wiedereintritt einzuladen. So faßte auch 
Heder die Sache, als er, durch Itzſtein gerufen, mit feinen Par— 
teigenoffen wieder in ver Paulsfirche erichien und won der Redner— 
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bühne herab erklärte: „ Weil vie VBerfammelten ven Beſchluß ge— 
faßt haben, uns einzuladen, an der Verſammlung wieder theil- 
zunehmen, und weil bie feit gejtern erfolgten Bejchlüffe des 
Bımdestags den Grumd unjeres Austritts hinwegräumten, haben 
wir uns um des Baterlandes willen für verpflichtet erachtet, in 
die Berfammlung wieder einzutreten. * 

Dieſe hatte die Wiederkehr der Demokraten mit Beifall be— 
grüßt; aber fei e8, daß die Mehrheit an ver allerdings etwas 
jelbjtgefällig lautenden Erklärung Heckers fich ftieß, ſei es aus 
bloßem Bartei-Unverjtand, genug, die Yiberalen machten ven 
dummen Streich, bei ver jett erfolgenden Wahl des Fünfziger- 
Ausſchuſſes vie Heißiporne des Radikalismus zu übergehen, jtatt 
diejelben mit in dieſen Ausſchuß einzumwideln und dadurch ebenſo 
„unſchädlich“ zu machen, wie fie, den früher gefaßten Vorſatz, 
die Minderheit bei ver Wahlhandlung gar nicht zu berüdfichtigen, 
pfiffiger Weife aufgeben, die eigentlichen Strategen und Taftifer 
der Demokratie, die Blum, Itzſtein, Raveaur und Jakobi, durch 
Einwidelung in den Ausihuß „unfhäplih“ machten. Heder 
fam mit fnappen 171 Stimmen als der Einunpfünfzigfte, Struve 
mit nur 100 Stimmen als der Zweiundjechzigfte aus der Wahl- 
urne hervor. Den leicht erregbaren Heder muß e8 wie der bit- 
terjte Spott getroffen haben, gerade als der Einundfünfzigite der 
Fünfzig gewählt worden zu fein. Es ift, wie die Menjchen im 
Allgemeinen nun einmal find und wie der Fritz Heder im Bejon- 
deren war, fehr fraglich, ob ohne diefen Spott der Frig jemals 
Beranlafiung gegeben hätte, daß von ihm gefungen würde: 

„Deder blus im bellen Zorn 
In jein großes Putſcher-Horn.“ 

Wunderlich fontraftirte mit der feinpfeligen Ausſchließlich— 
feit, welche die liberale Mehrheit bei ver Ausihußwahlhandlung 
gegen die „urchigen“ Demokraten kundgab, ver ſcheinbar jcharf- 
demokratiſche Winpftoß, welcher plöglih in die Verhandlungen 
piefer 4. und legten Sikung des VBorparlamentd von 3, April 
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hereinbrauf'te, noch dazır losgelaſſen von Einem, welcher fich eben- 
falls gleich verſchiedenen anveren feiner badifchen Landsleute in 
diejen Tagen aus dem verpönten Radikalismus in den patentirten 
und brevetirten Liberalismus hinübermauſerte. Herr von Soiron 
aus Mannheim nämlich, welchem es in feinem keimenden neuen 
Gefieder noch nicht recht behaglich war und dem auch die Er- 
innerung im Kopfe ſpuken mochte, daß er erit vor 14 Tagen 
noch, am 19. März, zu Offenburg feurige Toafte auf die Re 
publik ausgebracht hatte, — Herr von Soiron beantragte näm— 
lich: „Die Berfammlung wolle erklären, vaß die Berathung und 
Beichlußnahme über die Fünftige VBerfaffung Dentfchlands ein- 
zig und allein der vom Volke zu erwählenden Nationalver- 
ſammlung zu überlaffen ſei.“ Fehlte etwa noch etwas zur Deuts 
lichkeit diejes Antrags, jo that es die Motivirung des Antrag: 
fteller8 jofort hinzu. „Ich bin — fagte er — der Anficht, daß 
endlich das deutſche Volk auf fich vertrauen muß und vertrauen 
darf in diefer fritiichen Lage. Ich bin ver Anficht, daß wir heute 
laut und offen vor dem deutſchen Volfe ven Grundfat der Volfs- 
fouveränetät im höchſten Maße ausfprechen follen.“ Ein ehr: 
licher Halsbandträger aus Hannover, Herr Siemens, entjette 
fih, wie billig, über diefen revolutionären Vorſchlag, von welchem 
er jagte, verjelbe „pafje nicht für Norddeutſchland. Für uns 
paßt nur, was auf Vereinbarung zwifchen Fürft und Volk bes 
rubt.* Herr Aßmann aus Braunfchweig ftellte ven Gegenan— 
trag: „Die fonftituirende Nationalverfammlung hat die Grund» 
züge ber deutſchen Verfaffung zu entwerfen und über deren An: 
nahme mit den Fürften Deutfchlands zu unterhandeln, * 

Sp war dem Prinzip der Volksſouveränetät das Verein— 
barungsprinzip deutlich gegenüber geftellt. Herr Welder wollte 
in feiner täppifchen Weife ven Gegenfäten die Spiten abbrechen 
und verjtieg fich bis zu der Kächerlichkeit, zu fagen: „Das find 
Dinge, um die ſich nur die Gelehrten ftreiten.“ Er machte aber 
damit das Wirrjal nur Higiger und die Verſammlung brodelte 
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und ftrudelte wieder einmal recht anarchiſch burcheinander. Herr 
von Soiron erichraf, vergaß in feinem Schreden feine offenburger 
Toaſte vom 19. März gänzlih und beeilte jih, ven Beweis zu 
liefern, daß fein erfchredlicher Antrag, genau angefehen, weiter 
nichts ſei als eine zweideutige Phraſe von ver patentliberalspaus- 
badigen Sorte. „Ich bitte Sie — erläuterte ev — überfehen 
Sie nicht, daß es in meinem Antrage heißt, ver Nationalvers 
jammlung ſei vie Berathung und Beichlußfaflung einzig und 
allein zu überlaffen, und venfen Sie jih das Wort überlafien 
mit ganz großer Schrift geprudt. Sie werben dann finden, daß 
diefer Antrag feinen Zwang gegen die Nationalverfammfung 
üben will, jondern ihr durchaus überläßt, nachdem fie mit 
ihrem Gejchäfte fertig geworden ift, darüber Verträge mit ven 
Fürften abzufchliegen over nicht.“ Der ganze Lärm war demnach 
ein Streit um des Kaiſers Bart, eine liberale Schnurre, eine 
fonjtitutionelle Spiegelfechterei. Mit dieſer Meotivirung 
fonnte jelbit ver ausbündigjte Rückwärtſer dem Antrage zuſtimmen 
und die Zuftimmung der VBerfammlung erfolgte denn auch unter 
großem Hallohen und Subiliren. Die Menichen jind ja unges 
heuer froh, wenn fie mit Anjtand fich als erbärmlich erweifen 
fönnen, 

Um 4 Uhr Abends that Herr Mittermaier feine Abſchieds— 
rede und jchloß die Situngen des „wilden“ Parlaments. 


# 


Einer der jchärfitzangigen Krebie, welche in dem Partei- 
geflüfte ver Paulsfirche damals und fpäter aus: und einfchlüpften, 
Herr Jürgens aus Stadtoldendorf, hat geurtheilt: „In der Be— 
rufung und dem Verhalten des Vorparlaments war Sinn und 
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Konfequenz nur dann, wenn e8 entweder durch Einjegung einer 
proviforifchen Negierung eine Revolution im großen Stile bez, 
gann oder aber fich feit und unentweglich den gejeglichen Ge- 
walten zur Seite jtellte. * 

Das ift ganz unbeftreitbar richtig. Was wollte, was that 
ftatt dejlen die Mehrheit im Vorparlament, wie fpäter in der 
Nationalverfammlung? Sie wollte zwiichen dieſem Entweder 
und diefem Over einen Mittelweg ausfindig machen und wandeln, 
einen Mittelweg, welchen eben nur die Liebe liberale Mittelmäßig- 
feit für den beiten Weg halten fonnte. Sie wollte den Pelz 
waichen, ohne ihn naß zu machen; fie wollte ein Mefler ohne 
Heft handhaben, vem die Klinge fehlte; fie wollte ihren Kretinis- 
mus verwirklichen: eine Revolution zu machen ohne Revolution. 

Daher das ſchnöde, unbeilvolle, die efelhafte Unfittlichfeit 
des Ronjtitutionalismus handgreiflich veranichanlichende Lug— 
und Trugſpiel, in welches vie Fiberalen fich verftridten. 

Sie jpielten mit Yegalität und Illegialität, mit Volksrechten 
und Fürftenprivilegien wie Iongleurs mit Gummibällen. Cie 
proflamirten die Bolfsfouveränetät laut und wilperten ben 
Fürften, Junfern und Pfaffen leife zu: Das ift nur Spaß, nur 
facon de parler. Sie verlegten die Fürften durch großwortige 
Befehle und liefen ven Berlegten alle Mittel, fich zu rächen. 
Sie thaten fo, als führten fie das Kommando in Deutjchland, 
und ließen doch den Fürjten die Verfügung über die Heere und 
die Finanzen. Sie jchalten ven Bundestag einen Leichnam, ges 
ftatteten aber vemjelben, weiter zu handiren, und traten mit ihm 
in Gejchäftsverbindung. Kurz, eine jolche Verlogenheit und Un— 
replichfeit, wie der Liberalismus fie im Vorparlament und jpäter 
entwicelte, eine folche aus Unverftand und Anmaßung zufammen- 
gemantjchte Monftruofität, ein folder Rattenkönig von Dünfel 
und Ohnmacht, von Pfiffigkeit und Blödſinn, von Pralhanjerei 
und Feigheit hat fürwahr felten die Augen denkender Menſchen 
beleitigt. 
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Aber auch die radikale Minderheit des VBorparlaments trifft 
‚ver Schulpigfpruch ver Geſchichte. Die Komödie des Austretens 

und Wiedereintretens war kindiſch. Da aber in diefer Komödie 
jelbjt die Anerkennung der Berechtigung der Verfammlung lag, 
jo durfte, nachdem fie einmal gejpielt und der Wievereintritt ver 
Republifaner geſchehen war, dieſe Berechtigung nicht fofort wieder 
in Frage gejtellt werden, — auch dann nicht, als die Häuptlinge 
der „urchigen“ Demofratie in dem Fünfziger-Ausfchuß feinen 
Plat gefunden hatten. Heder vor allen hätte feines eigenen 
Wortes vom Alpha und Omega fich erinnern follen, Wer pars 
lamentariſch A gejagt hatte, mußte auch parlamentariich B jagen 
u.f. mw. bis zum 3. Wer den Parlamentarismus anerkannt 
hatte, durfte nicht, wenn der Parlamentarismus that, wie es feine 
Natur und Art war, vom Parlamentarismus an den Butichismus 
appelliven. Das war nicht ehrlich, es war auch nicht politisch, 
fondern, milveft gejagt, knäbiſch-launenhaft, burjchifossro- 
mantiſch. 

Es geſchah aber doch und zwar hauptſächlich deßhalb, weil 
Heder fein Charaftermann, jondern ein Stimmungsmenjch war, 
welcher fich als jolcher auch noch viel ſpäter, noch in feinen alten 
Tagen manifeftirte, da er nach ven Ereigniſſen von 1866 feinen 
Anftand nahm, zur heiligen Zündnadel zu beten. Er war um: 
zweifelhaft rein unb edel von Natur, voll Seelenichwung und 
durchpulf’t von inniger Vaterlandsliebe, Nie, jelbjt im Traume 
nicht, hätte er vie Möglichkeit begriffen, daß man, um Miniſter 
zu werben, an feinem beiten Freunde zum Mouchard werden 
fönne, oder daß man, um eine orbentliche Profeflur oder Der- 
gleichen zu ergattern, über eine befiegte und gejtandrechtete Partei, 
welcher man früher felber angehörte, unter vem Titel von „Denk: 
würbdigfeiten * mit fchlechtverhehlter Freude über die Standrechte- 
morde ein ſerviles Läfterbuch zu fchreiben im Stande ift. Aber 
ebenfo wenig wie dieſe Möglichkeit vermochte er die Unräthlich- 
feit zu begreifen, ven Maßitab ver eigenen hochgeftinmmten, ſturm— 
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und drangvollen Berfönlichkeit an die Durchichnittsmenfchen — 
und dieſe machen die menfchliche Gejellichaft aus — zu legen. 
Wer fich zu einem Führer unter ven Menjchen aufwirft, muß 
dieje fennen; das ift feine verdammte Pflicht und Schulvigfeit. 
Heder kannte fie nicht. Mit einer wahrhaft verblüffenden 
Naivetät hat er nach dem Miplingen feiner Schilverhebung er- 
zählt: „Täglich langten Gu Anfang Aprils) Briefe, Aorefjen, 
. Deputationen bei Heder und Struve an, von welchen man über- 
zeugt war, daß fie nicht bloß zu reden, ſondern auch zu handeln 
entichlojien feiern. Man forverte fie auf, die Republik auszu- 
rufen und mit ben Waffen in der Hand vorwärts zu rüden. 
Stündlih mehrten fich die feierlichen Zuſagen entſchloſſener 
Mitwirkung von feiten der Bürger und Soldaten; ftündlich 
manifeftirte fich ver Volksunwille energijcher und wurde erklärt, 
daß, wenn fich jene nicht an die Spike jtellten, das Volk für fich 
handeln werde, da es nicht Länger zurücdzubalten je. Un — 
ſollte man e8 glauben? — von jenen Adreſſanten, Brief- 
Ichreibern und perjönlich erjchienenen Aufforderern zogen jich die 
meijten im Momente des Handelns feige zurüd ober arbeiteten 
geheim und offen ver Erhebung entgegen“ ... Al’ ihr Götter, 
als ob Da 8 verwunderlich wäre? Diejer naive Menjch hatte doch 
ihon jahrelang in einer Deputirtenfammer gefeffen, hatte jahres 
lang den Fonjtitutionellen Humbug mitgemacht und wußte noch) 
nicht, daß derſelbe die Menjchen und die Völker demoralifirt ; 
wußte auch noch nicht, daß vom Worte zur That, vom Wünfchen 
zum Handeln ein unendlich weiter Weg iſt, welchen die ungeheure 
Mehrzahl ver Leute gar nicht zurüclegen kann, ja nicht einmal 
zurücklegen will. Man fieht, Heder war ein Träumer und 
Illuſionär, und dieſe find nicht zum weltgejchichtlichen Handeln 
gemacht. Dazu find die großen Helven und die großen Spik- 
buben va, was Beides fie häufig, meijtens fogar in einer und 
derjelben Perjon voritellen. 

Während der Strudeltage des Borparlaments hatte ſich 
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das um Heder und Struve gejcharte Fähnlein der „ Urdigen “, 
deren ganze Politik in vem Zauberworte „Losichlagen“ fich zu: 
fammenfaßte, durch fortwährende Neibung unter einander und 
mit der liberalen Staatsmännijchfeit mehr und mehr erbißt. 
Nach gefchehener Wahl des Fünfziger-Ausfchujfes war vollends 
im „Wolfseck“, dem Hauptquartier ver Losſchlägerei, gar fein 
Zweifel mehr, daß e8 jeßt „losgehen“ müßte. Wer in den ver: 
trauten, vertrauteren und vertrauteften Berathungen der „Deder:. 
linge“ und „Struvelpeter“, wie die Beſt- und Biedermaier Die 
Anhänger ver Republik verunnamfeten, einiges Bedenken gegen 
den Wahn, bei Aufpflanzung ver republifanifchen Fahne im Felde 
würde ji in Südweſtdeutſchland das „Volk“ mafjenhaft für die— 

jelbe erheben, lautwerden ließ, mußte jchon als ein in ver Wolie 
gefärbter Republifaner befannt fein, um nicht ſcheel angefehen zu 

werden. Als in einer diefer Berathungen die Frage aufgeworfen 

wurde, wo man zuerjt losjchlagen follte, wurde Würtemberg ge- 

nannt. Ein anweſender Schwabe glaubte feinen Ohren nicht 

trauen zu dürfen. Er jegte, um fein Heimatland wenigjtens wor 
diefem Schwabenjtreiche zu bewahren, auseinander, daß une 

warum es in Wiürtemberg unmöglich „losgehen * könnte. Seine 

lieben Yandsleute jeien gerade vollauf damit befchäftigt, an dem 

vergolveten und verzuderten Firlefanz ver „ Märzerrungenfchaften * 

fih zu erluftiren wie Kinder am Chriftbaumströvel. Cie be: 

fänden fich im böchiten Stadium, im Delirium fo zu jagen des 

Vertrauens zu ihren neugebadenen „ Märzminijtern‘. Cine re 

publikaniſche Schilverhebung in Würtemberg würde und müßte 

unfehlbar ſchmählich vergeden; denn — ſchloß der Mann aus 

Schwaben — „meine lieben Landsleute merken es gewöhnlich 

etwas fpät, wenn fie angeführt und angeſchmiert werden, und es 

wird deßhalb noch etliches Waſſer ven Nedar hinabfliegen, bevor 

jie dahinterfommen, was es mit Märzerrungenichaften und März: 

ministern eigentlich für eine Bewandtniß habe“. 

Daraufbin lautete die Frageltellung: „ Solldie republifanische 
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Fahne im Odenwald oder aber im badifchen Seefreis erhoben 
werden ?* Die Entjeheidung fiel für ven Seefreis und allerdings 
war biefe Landſchaft die geeignetjte Stätte, falls es nämlich für 
einen von Anfang an hoffnungslojen Verſuch überhaupt eine ges 
eignete Stätte gab. Denn dort, in dem an ver Schweizergränge 
langgeſtreckt fich hinziehenden badiſchen Seefreife war fchon feit 
längerer Zeit im republifanifchen Sinne ver Mann thätig ge- 
weſen, welcher vie Volfsbearbeitungsfunft in ganz Deutjchland 
am beſten verjtand und dieſe Kunſt mittels des Wortes und der 
Schrift mit ganzer Hingebung und höchjter Ausdauer übte, 
Joſeph Fidler, ein geborener „Wühler“, der, falls feine An— 
Ichläge gelungen wären, jett ein großer Mann heißen und von 
denjelben verjtandespürren und herzenstrodenen Propheten 
der richtigen Mittelmäßigfeit, welche jego von ihm nur weg: 
werfend als von einem „Wirthshausagitator“ reden, als ein 
großer Mann gepriefen würde, — Joſeph Fickler beſaß einen 
Iharfen Berjtand und ein warmes Herz. Es hat im ganzen Be 
reiche der deutſchen Bewegung feinen zweiten Mann gegeben, 
welcher im Fühlen und Denken, im Reben und Thun jo ganz 
und gar vollsmänniſch war wie er, Aus der Anjchauung und 
Sinnesweile des Volkes heraus wirkte er auf daſſelbe von jeinem 
Wohnort Konftanz aus durch feine „Seeblätter *, ſowie durch feine 
häufigen Miflionsreifen. Seine Popularität im ganzen See— 
freife, im Schwarzwalde, bis hinab ins Wiejenthal und hinüber 
in den Breisgau, war eine außerordentliche. Wenn bie beab- 
fichtigte republifanifche Schilverhebung irgendeine Ausficht auf 
Erfolg haben follte, jo mußte die oberfte Führung bei Fickler fein, 
welcher hiefür ganz andere Eigenfchaften und Fähigfeiten mitges 
bracht hätte, als fie dem Romantifer Heder und dem Doftrinär 
Struve zu Gebote ftanden. Der gefcheite Ueberläufer Mathy 
wußte daher recht wohl, was er that, als er feinen Freund und 
Wohlthäter Fickler an die großherzogliche Polizei verrieth und 
überlieferte, zur Stunde, als der Verrathene von Karlsruhe nach 
Scderr, 1848—1851, II 1. 4 
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Konſtanz heimfehren wollte, um — was ihm freilich nachmals, 
nach dreizehnmonatlicher Haft und Prozedur vor Gericht nicht 
bewiefen werden fonnte — die mit feinen PBarteigenojjen verab- 
redeten Rüftungen zum Aufftand ernjtlih in die Hand zu neh: 
me 4% 

Ziehen wir, nochmals nach Frankfurt zurüdblidend, die 
Summe ver Verhandlungen des Vorparlaments, jo ergibt ſich: 
— Ronfufion. Dieſe Verfammlung hatte nicht gewollt, was fie 
gekonnt, und fie fonnte nicht, was fie wollte. Ihre rechte Seite 
wollte ven Liberalismus und Konjtitutionalismus über ven Feu— 
dalismus, Abjolutismus und Klerikalismus triumphiren machen, 
d. h. unter Vorſchützung vemofratifcher Phrafen der Bourgeoifie 
zu bauernder Herrſchaft verhelfen, und das alles, indem fie mit 
den Fürften, dem Adel und der Geiftlichkeit fich verband. Die 
linfe Seite wollte die von ihren Gegnern proflamirte „ Revolution 
auf gefeßlichem Boden“ zu Gunften ver Demokratie wenden und 
merfte nicht, daß fie fich dadurch zur Mitjchulpigen eines volfs- 
betrügerifhen Kretinismus machte, Die Linfjte Seite endlich 
hatte durch ihre bis zuletzt fortgeſetzte Betheiligung an ver Ver: 
fammlung anerkannt, daß dieſe die legale Volksſouveränetät 
repräjentirte, und doch wollte fie jet an eine illegale appelliren, 
Konfufion! Konfuſion! Konfufion ! 


II. 


Rutſch-Idyll. 
1; 


Am Abend vom 7. April hatten die Leute von der badifchen 
Landtagsoppofition in ihrem gewohnten Kneiplokal zu Karlsruhe 
zum letzten mal gejellig beifammen geſeſſen. Die heute noch in 
jüpdeutjchzleichtlebiger,, ftudentifchegeräufchvoller Weife mitfam- 
men getrunfen, geraucht und geplaudert hatten, jollten fich morgen 
ſchon als Todfeinde gegenüberftehen. 

Unzählige jolcher Riſſe find zu jener Zeit gewaltfam durch 
die deutiche Gejellichaft gegangen. Menſchen, welche noch im 
März einander achteten und herzlich Liebten, haben ſchon im April 
einander wie wilde Beitien angefnurrt. Der politiiche Parteihaß 
nahm jo ganz die giftige Form des religiöjen an, daß man leicht 
hätte glauben fönnen, man befände fich unter lauter Pfaffen und 
vernähme den fanatichen Zank um das Nichts Fatholifcher over 
proteftantifcher Dogmen, das Gepfauche, Gegeifer und Gezeter 
der Meßbuchleviten und der Bibelbonzen. Hüben und brüben 
tummelten ſich die gemeinften Injtinkte, die bösartigften Leiden _ 
ſchaften. Falls vie Lügen, Leumundfälichungen und Läfterungen, 
welche die Parteimuth damals erfand und ausgehen Tieß, zu 
einem Berge aufgethürmt werden fünnten, ver Berg würbe bis 


zum Sirius emporreihen. Und das alles „um Hekuba“! Um 
4* 
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Perfonen, um Meinungen, um Farben, um Formeln, um Worte, 
um Budjtaben, um nichts, — wenn nämlich die menfchliche 
Dummheit nichts wäre. Ya, die Menfchheit würde ficherlich ein 
vecht nettes Ding fein, wäre jie nur nicht aus Menſchen zuſam— 
mengeplätt .. . 


Die Geſellſchaft im „ Barifer Hof" brab auf. Die Mehr: 
zahl ihrer Mitglieder war ſchon zur Thüre hinaus, als ein Mann 
von gedrungenem, unterjegtem Gliederbau, auf veifen breitem 
Naden ein runder Kopf mit vunfeln Augen und energiichem Ge- 
ſichtsausdruck ſaß, etliche ver noch Anweſenden in eine Fenfter- 
vertiefung zog. „Sch muß heute noch fort,“ fagte er raſch. — 
„Warum denn?" — „Ei, habt ihr denn nicht bemerkt, wie mich 
der Mathy von der Thürfchwelle des Nebenzimmers aus anfah, 
bevor er wegaing? Sag’ euch, das war ein Judasblid! Der 
Mathy wird mich verrathen.“ —, Bah, bah! Nicht auch vollends! 
Was denkſt du doch? Der Mathy ein Judas? Chimären! 
Geh' zu Bette und ſchlaf' deinen närriſchen Argwohn aus.“ 
Fickler ließ ſich bereden; allein ſchon im Begriffe, in's Bett zu 
ſteigen, ſagte er noch einmal zu den Freunden, welche ihn auf ſein 
Zimmer begleitet hatten: „Und ich ſag' euch, es wäre, beim 
Stral! geſcheiter, wenn ich heute noch abreiſ'te.“ 


Als er am folgenden Morgen auf den Bahnhof kam, um 
mit dem um 8 Uhr nach dem Oberlande gehenden Zug abzureiſen, 
war Herr Mathy ſchon dort. Fickler ſaß bereits im Waggon, 
als der verrätheriſche Freund mit Poliziſten und Bahnhof— 
bedienſteten an den Schlag herantrat und ſeine Begleiter auf— 
forderte, den „Landesverräther“ zu verhaften. Die Leute weiger— 
ten ſich, zu gehorchen. „Wo iſt der gerichtliche Verhaftsbefehl?“ 
fragten ſie. Herr Mathy hatte auch auf dieſen Zwiſchenfall ſich 
vorgeſehen. Militär war in der Nähe. Er holte es herbei. 
„Auf meine Verantwortung als Mitglied der Abgeordnetenkammer, 
verhaftet dieſen Mann. Er iſt ein Landesverräther!“ Dies 
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Wort that ſeine Wirkung. Fickler wurde aus dem Wagen geholt 
und als Gefangener in den Rathhausthurm abgeführt. 

Daß Herr Mathy mit dieſem Stücklein das Beſte für das 
Mißlingen der republikaniſchen Schilderhebung gethan hat, unter: 
liegt keinem Zweifel. Die geſchichtliche Wahrhaftigkeit fordert 
auch, daß geſagt werde, es habe ihm an einem geſetzlichen Vor— 
wand, den Sbirren zu ſpielen, nicht gefehlt. Das Hofgericht in 
Bruchſal hatte nämlich eine Unterſuchung gegen Fickler angeord— 
net, weil derſelbe die am 2. April zu Achern tagende Volfsver- 
fammlung zur Berjagung der Fürften aufgefordert, fowie mit den 
Deutfchen in Frankreich und in ver Schweiz, welche einen bewaff- 
neten Einfall in Deutſchland beabjichtigten, Beziehungen unter: 
balten hätte. Der mathhy’fche Gejelichkeitseifer fonnte feinem 
Lohne nicht entgehen, Wenige Tage darauf hatten die Demo: 
fraten Veranlaffung, zu jagen: Der Herr Minifter Mathy kann 
fich bei dem Mouchard Mathy bevanfen. Gegenüber viefer 
Berdammung erhoben die Liberalen Mathy's Shirrenthat bis zu 
den Wolfen. Der Liberale Philifter in ganz Süddeutſchland 
jubelte darüber hochauf. Er votirte Herrn Mathy eine Bürger: 
frone, er pries ihn als einen „antifen Charakter”, welcher, um 
das Vaterland vor Anarchie und Bürgerkrieg zu bewahren, feinen 
theuerjten Gefühlen Zwang angethan habe. 

Nachdem Fickler hinter Schloß und Riegel, eilte ber neu— 
gebadene „antife Charakter” und hoffnungsvolle Miniſterkan— 
didat in feine Heimatjtadt Mannheim hinüber, um die Bürger: 
frone in Empfang zu nehmen, Der Ruf feiner Großthat war 
ihm vorausgeflogen, allein das pfälzifchelebhafte Volk in Mann- 
heim verjtand dieſelbe leider fo, daß es ernitlich Miene machte, 
den Thäter in Stüde zu reißen, Die ganze Bürgerwehr mußte 
aufgeboten werden, ihn und feine Wohnung zu ſchützen; auch 
wurden zu diefem Zwede Truppen aus Karlsruhe requirirt. 
Unter dem Schuge der bewaffneten Bourgeoifie verfuchte Herr 
Mathy vom Rathhausbalfon herab fich zu rechtfertigen. Auch ver 
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Verrath hat feine Logik, und wer A gejagt hat, muß B jagen. 
Herr Mathy that alfo feinen thenerjten Gefühlen noch einmal 
Zwang an und rebete beft- und bievdermännifch auf dem mannheimer 
Marktpla hinab: „Fickler war ein Landesverräther! Er hat 
mit den Fremden, mit ven Franzoſen fonfpirirt, um fie zu einem 
bewaffneten Einfall in Baden zu veranlaffen. Ich Habe die 
Aktenſtücke, welche dies unzweifelhaft darthun, bei Mittermaier, 
dem Präfidenten ver Abgeorpnetenfammer, eingeſehen“. Natür— 
lich wurde jeßo dem muthigen VBaterlandsretter die Bürgerfrone 
feierlich aufgefeßt. Aber — oh, unbegreiflihe Duerföpfigfeit 
eines deutſchen Profejjors! — Präfivdent Mittermaier ging her 
und erklärte in öffentlichen Blättern, Herr Mathy habe gelogen; 
er, Mittermaier, wifje nichts von den erfabelten Aftenftüden, 
Diefe „taftlofe* Wahrheitsbezeugung erregte den Ingrimm des 
Herrn Beſt-, Bieder- und Bafjermann, welcher dem unglück— 
lichen Profeffor und Präfidenten auf die Stube rückte und jo grob 
auf denſelben hineinjchimpfte, daß der alfo in der Staatsmännifch- 
feit Unterwiejene vor Aerger alles Ernftes erfranfte. 

Zu feiner Baterlandsrettungsrede war Mathy wahrfchein- 
lich begeiftert worden durch die frifche Erinnerung an Die vortreff- 
licherüdwärtfige Wirkung, welche ver fogenannte „blinde Frans 
zoſenlärm“ — in der Nacht vom 25. auf den 26. März aus: 
geborſten — im ſüdweſtlichen Deutfchland gethan hatte. Männer 
mit jehenden Augen und hörenden Ohren waren ſchon damals 
überzeugt und haben es laut ausgefprocen, daß diefer dumme 
Lärm, dem zufolge die Franzofen maſſenhaft über ven Rhein ge: 
gangen fein follten, um Deutichland mit Brand und Raub und 
Mord heimzufuchen, von Feinden der deutſchen Bewegung in 
Scene gejeßt worden fei, um mittel$ diefes Phantoms von franz 
zöfiichem Ein- und Ueberfall, welches in dem ganzen Yande zwi— 
Ihen Rhein und Donau ein jo Lächerliches Neiten, Nennen und 
Rumoren veranlafte, dem Stadt- und Yanpphilifter Angſt zu 
machen und ven armen Michel fchon jetzt mit Sehnfucht nach der 
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Ruhe und Ordnung der guten alten frommen Polizeiſtaatszeit 
zurückblicken zu laſſen. Herr Bekk, ver badiſche Hauptminiſter 
dazumal, hat die Wahrheit geſprochen, wenn er in ſeiner Schrift 
über „die Bewegung in Baden“ fagte, der „blinde Franzoſen— 
lärm“ fei amtlich aus Würtemberg nach Baden hinübergetragen 
worden; in ver That, er war im erftgenannten Lande fabrizirt. 

Die erjte Idee dazu mag der Umftand gegeben haben, daß 
nach der Februarrevolution die Deutjchen in Paris, vorweg die 
veutichen Arbeiter, unter dem Vorfite von Georg Herwegh zu 
einem demokratiſch⸗republikaniſchen Vereine fih zufammengethan 
und dann militäriſch fich organifirt hatten, zu einer 2 Bataillone 
ftarfen Legion, welche den „Brüdern in Deutichland * zu Hilfe 
ziehen follte und wollte. Wunperlicher Weife waren die Haupt: 
macher diefer Freifchärlerei mit Ausnahme Herweghs lauter 
Herren „von“: — Herr Adalbert von Bornftedt, Herr Reinhart 
von Schimmelpennint, Herr Dtto Julius Bernhart von Korvin. 
Während ver Flitterwochen der Februarrepublif iſt in Paris viel 
Bölferfolidaritätspolitiffehwindel gefchwinvelt worden und fo 
unterjtüßte denn auch die proviforifche Regierung das Projekt der 
Deutichen in Baris, wobei ihr Neben- oder vielmehr Hauptzweck 
geweſen ijt, eine hübjche Anzahl befchäftigungslofer Arbeiter aus 
Paris und aus Frankreich abzufchieben. Die Regierung Tieß 
durch den Mund ihres Mitglieds Flocon ven Hauptleuten das 
nöthige Geld zur Ausrüftung der deutfchen Legion anbieten und 
Herwegh beging die märchenhafte Beicheidenheit, nicht mehr ala 
2000 Francs zu fordern, worüber fein praftifcherer Begleiter 
Korvin als über eine folofjale „ Dummheit“ fich entfette. Denn 
— meinte er mit Recht — „Herweghs Abneigung, überhaupt 
Geld von der franzöfifchen Negierung zu nehmen, hatte zwar in 
einer ehrenhaften Regung ihren Grund; allein da er fich einmal 
entfchloß, überhaupt etwas zu nehmen, jo mußte e8 doch dem Zwed 
entiprechen.“ Mit 2000 Francs eine Legion von mehr als 
1000 Mann ausrüften zu wollen, war allerdings ſehr dichteriſch. 
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Indeſſen, die Leute hatten guten Willen und thaten für ihre Aus— 
rüftung das Meijte jelber,, fo daß in ven legten Märztagen vie 
Legion in zwei Scharen von Paris nah Straßburg abrüden 
fonnte. Schon auf dem Marfche machte fich die gänzliche Un— 
fähigfeit und Unerfahrenheit ver meijten Führer, wie nicht minder 
die disziplinlofe Hanpwerfsburichenbummelei ver Mannſchaft fo 
unangenehm bemerfbar, daß ver klägliche Ausgang des ganzen 
Unternehmens mit Bejtimmtheit vorherzufehen und vorauszufagen 
war. Im Straßburg angelangt, erfuhr die Legion ſofort, daß 
die franzöfiiche Regierung fich ganz und gar nicht mehr um jie 
befümmerte. „Hätten die Straßburger fich unfer nicht freund 
ih angenommen — klagt der Homer dieſer traurigen Odyſſee, 
Herr von Korvin — wir hätten in diefer Stadt verhungern 
müſſen.“ 

Die badiſche Regierung hatte natürlich alsbald ihre Augen 
auf diefen in Straßburg angefammelten „republifanifchen Hor— 
den,” Sie blidte mit derjelben Angit auch nach der Schweiz 
hinüber, allwo, wie die Rebe ging, in Bern und Biel deutfche 
Arbeiter ebenfalls zu einer Legion fich fcharten, welche jich dem 
Bürger Heder ald Obmann der bapdifchen VBolfsvereine over 
auch dem Kommando der von Paris herfommenden Freifchar 
zur Verfügung ftellen follte. Die liberale deutſche Angjtphilifterei 
offenbarte fich in der kindiſchen Furcht vor dieſen „Legionen“, 
welche in ver Wirklichkeit fo dünn und dürftig ausjahen, in ihrer 
ganzen Länge und Breite und ihr gegenüber hatte Herwegh ganz 
recht, zu fagen: „Iſt e8 möglich, ein folches Gejchrei zu erheben 
um ein paar Zaufend Deutihe” — (e8 waren lange nicht jo 
viele) — „bie aus der Fremde in ihr Vaterland zurüdfehren 
wollen und die zu dieſem Zwede und im Intereſſe ver Ordnung 
thun, was alfe Welt jegt thut, d. h. fich vereinigen, um, wie fie 
zujammen gelitten haben, num auch in ver Heimat, nicht gegen 
bie Heimat zufammen zu kämpfen? Ihr wollt fie mit Flinten 
und Kanonen, mit Feuer und Schwert empfangen, weil fie 
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bewaffnet erſcheinen? Edle Sprache ver jungen deutſchen Frei— 
heit! Entweder iſt es euch ernſt mit der allgemeinen Volksbe— 
waffnung und dann könnt ihr feinen eurer Brüder davon aus— 
ihließen, oder ihr fürchtet das bewaffnete Volk und dann feid 
ihr Heuchler, die nur von Volfsbewaffnung reden, um einer 
ihwanfenven Popularität wieder auf die Beine zu helfen.“ 
Natürlich war esfo. Die „Velfsbewaffnung * ift nur eine Phrafe 
gewejen, die von Seiten der Yiberalen gehandhabt wurde wie alle 
‚ihre übrigen großbrodigen Phraſen. Wirklich bewaffnet follte neben 
den Soldaten und Poliziften nur noch der Angitphilifter felber 
jein und die bis an die Zähne bewaffneten Gevatter Hof- und 
Geheimräthe, Hofichneider und Hofköche haben denn auch unbe: 
dingt mit zu den heiterften „Geſtalten“ des tollen Jahres gehört. 
Heulen war ihr Paßwort und Zähneklappern ihr Felpgeichrei. 

Daß die Rückwärtſer die Angst der ftädtifchen und länd— 
lichen Bourgeoijie vor dem Freiſcharenweſen bis zur höchiten 
Potenz jteigerten, iſt begreiflih; es entiprach das ganz ihrer 
Taftif. Das man aber auf vemofratifcher Seite, wo man dod) 
den jümmerlichen Ausgang der noch dazu unter den günftigjten 
Umſtänden zur Sonverbundszeit in der Schweiz unternommenen 
Sreifcharenzüge noch ganz friich im Gedächtniß haben mußte, von 
der Freifchärlerei etwas Bedeutendes oder überhaupt nur etwas 
erwarten fonnte, würde unbegreiflich fein, jo man nicht wüßte, 
daß gegen die Dummheit befanntlich ſelbſt Götter vergeblich 
kämpfen, geſchweige einzelne hellfichtige Menfchen. Wer zu jener 
Zeit verdammt war, in demokratiſchen VBerfammlungen als Demo: 
frat gegen ven jouveränen Unverftand ankämpfen zu müfjen, wird 
Ja und Amen dazu jagen. 

Die badische Regierung hatte auf ihrem Stand- oder viel- 
mehr Wadelpunfte vollauf Urfache, beim Bundestag in Franf- 
furt und anderwärts die Freifcharengefahrtrommel fo heftig zu 
rühren, wie fie eben that. Sie fonnte fich werer auf das ftehenve 
noch auf das ſitzende Heer, weder auf ihre Beamten noch auf ihre 
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Soldaten verlaffen. „Die gejetliche Autorität war durch vie 
Aufregung und Agitation faft überall gelähmt, in wielen Gegen- 
ben beinahe ganz wirkungslos“, bezeugt Hagend der Herr Mini: 
jter Bell, Das Armeewejen war verrottet, die Bildungslofig- 
feit des Offiziersforps wußte und wolltenur ven Kamaſchendienſt— 
ſchlendrian, die im Heere von oben herab gepflanzte und begün— 
ſtigte Junkerei und Flunferei hatte die Solvaten erbittert und 
den von demofratiicher Seite kommenden Belehrungen und 
Lockungen jehr zugänglich gemacht. Die badifche Regierung fah 
fih demzufolge anderweitig nach Hilfe um, Sie erwirfte in 
Frankfurt ven Bundestagsbeichluß, daß das 7, und 8, Korps ber 
Bundesarmee (Baiern, Würtemberger, Darmbeifen und Baden- 
jer) mobil gemacht würden, um nach Bedarf im ſüdweſtlichen 
Deutichland verwendet zu werden. Der Beichluß kam zur Aus- 
führung und demnach waren jchon in den eriten Tagen des April 
Truppenaufftellungen getroffen, welche mehr als hinreichend ge— 
wejen ſind, jevesvon „Putich und Kompagnie“ unternommene Ge- 
Ihäft jofort zu einem banferotten zu machen. Die farlsruber 
Regierung, auf die Nullität ihrer eigenen, den Soldaten ver— 
haften Generale aufmerffam gemacht, trug auch Sorge, das 
Kommando über die badifchen Truppen einem Nichtbadenfer zu 
übertragen, welcher für einen Mann von Talent und Energie 
galt, nämlich dem Herrn General Frieprih von Gagern, ver 
bislang in holländiſchen Diensten gejtanden hatte, 


Illuſionär Heder war derweil am 8. April von Karlsruhe 
heim nah Mannheim gegangen, an vemjelben Samftag alfo, 
wo Herr Mathy vom Rathhausbalfon herab den guten Mann 
heimern eine Bürgerfrone abgel...idert hatte. Die Stapt 
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ſchwamm in triumphirender Angſtmaierei. Keine angenehme 
Temperatur demnach daſelbſt für Einen, der die Fahne der Re— 
publik aufzupflanzen im Begriffe war. Quer, dieſe Mathyh— 
Atmoſphäre, ſehr quer! Der Plan der badiſchen Republikaner 
war geweſen, daß Fickler im Seekreis und Schwarzwald, Struve 
im Breisgau, Hecker in der Rhein- und Neckarlandſchaft den 
Aufſtand entfachen und kommandiren ſollte. Nun ſaß aber 
Fickler hinter Schloß und Riegel und die Stadt Mannheim 
ſammt Umgegend war zur Stunde ein Boden, auf welchem ein 
Mann in einer republikaniſchen Bluſe, mit Flößerſtiefeln an den 
Beinen und mit einer rothen Feder auf dem „Heckerhut“ nicht 
ungefährdet ſtehen konnte. 

Daher — erzählt ung Hecker“) — „verabſchiedete ich mich 


*) Heder: Die Erhebung des Volkes in Baden für die deutiche Re: 
publik, 2. Aufl. Straßburg 1848. Wo weiterhin im Tert Aeußerungen 
Heders angezogen werben, find fie dieſen feinen Aufzeichnungen entnommen. 
Um das vorliegende Kapitel zu fchreiben, babe ich mich durch einen ganzen 
Haufen von ungebrucdten Privatmittheilungen und von gebrudtem Quellen: 
material bindurchgearbeitet, wie folches von beiden Parteien über den April: 
gang der babiichen Republikaner geliefert worden ift. Die werthvollſten 
Berichte von diejer Seite find die, welde Heder, Struve, Sigel und Mög— 
fing unmittelbar nah dem Scheitern ber Infurreftion niebergefchrieben 
haben. Auf Möglings Relation und auf feine Denkwürdigkeiten („Briefe 
an meine Freunde”, Solothurn 1858) lege ich ein ſehr großes Gewicht, 
weil ich den braven „Hannes“ all fein Lebenlang als einen Durch und durch 
wahrbaftigen Mann gelannt habe. Auch Korvins Bericht (Über die hers 
wegh'ſche Expedition von 1848, wie über den badiſchen Aufftand von 1849) 
ift von Belang („Aus dem Leben eines Vollskämpfers,“ Ampfterbam 1861, 
Bd. 3). Den weitaus wichtigften Beitrag zur Gefchichte der „Bewegung in 
Baden 1848— 49” (Mannheim 1850) von röyaliftifcher Seite her hat unter 
biefem Titel der badiſche Minifter 3. B. Bekk geliefert. Auch das „Leben 
bes Generals Friedrid von Gagern“ von feinem Bruder Heinrih von 
Gagern (Bd. 2, Abthlg. 2) ift zu Rathe zu ziehen. Die „Denkwürdig— 
feiten zur Gefchichte der badiſchen Revolution” von 2. Häuffer (Heidelberg 
1851) find die grelle Parteifchrift eines „Liberalen“ Profeffors. Im 
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Sonntags am 9. April mit Tagesanbruh von meinem Weibe, 
welches in Freud’ und Leid treu und innig bei mir gejtanden, bei 
der ich in ungetrübtem häuslichem Glüde jo oft Ruhe und Erſatz 
nach den Kämpfen des öffentlichen Yebens gefunden, drückte einen 


Mebrigen bleibe ich meinem im 1. Bande durchgeführten Entfchluffe, dieſes 
mein Buch nicht mit Noten:Ballaft zu belaften, getreu und werde daher, 
wo nicht ein zwingenber Grund, eine Ausnahme zu machen, vorhanden, 
nur bie dem fchweizerifhen Bundesarchiv entnommenen Originalmittbeiluns 
gen unter dem Terte anführen. Wiffende und rechtliche Urtbeiler werden 
aud) ohne Beifügung von Belegen und Citaten erkennen und anerkennen, 
daß ich gewiffenhaft Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit erftrebte, unwiſſende 
und unehrlihe dagegen würden auch durch Quellenangaben, Belege und 
Gitate weder weifer gemacht noch zu einem reblichen und gerechten Ber: 
balten gegen den Berfaffer vermocht werben. Ich fenne meine lieben 
„Liberalen“. 

Es iftjonft befanntlich nicht meine Art, mit meinen Gegnern mich herum— 
zuzanten, weil ich e8 nicht der Mühe werth halte und meine Zeit beffer 
benügen kann. Da mir aber, während ich obenftehbende Note jchrieb, gerade 
einer jo recht täppiſch zwifchen die Beine lief, jo will ich mich Doch einmal 
büden, um den Angreifer ein bißchen zu ftreicheln. 

Ein gewifjer Herr von Hellwald aus Wien, „Mitglied der geographi— 
ſchen und zoologiſchen Geſellſchaft“ dafelbft, bat ſich bemüffigt gefunden, ein 
zweibändiges Buch über „Marimilian J., Kaifer von Mexiko“ (Wien, 
Braumüller'ſche Hofbuchhandlung, 1869). herauszugeben, welches eine 
Berherrlihung des mexikaniſchen Kaiferfchwindels bezweckt. An vielen 
Stellen diejes byzantinischen Machwerks zieht der Urbeber deſſelben Die Ge: 
legenheit au den Haaren herbei, gegen meine zu Anfang des Jahres 1868 
erjchienene und ausdrücklich als folche bezeichnete Studie „Ein Traueripiel 
in Merifo” zu wüthen, weil ich in derjelben bejagtem Kaiſerſchwindel fein 
biftorisches Recht anthat, ohne dabei, wie jeder redliche und urtbeilsfähige 
Lefer wird anerkennen müfjen, der Schonung zu vergeſſen, welche dem Un: 
glüd gebührt. Zu welcher Gattung von Vögeln das genannte ehrenwerthe 
Mitglied der wiener zoologiſchen Geſellſchaft gehört, erfennt man fhon an der 
Feder, womit es im der VBorrede einen Hymnus auf den Bonapartismus 
Ichrieb, an ber Feder, womit e8 bajelbft den Deutichen den Vorwurf machte, 
daß fie gegen Napoleon den Dritten mißtrauiſch fich verbielten. Wer ent: 
weder gar feine Ahnung hat, wie furchtbar Frankreich Durch das Regiment 
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Kuß auf die Stirnen meiner drei ſchlafenden Kleinen und ver— 
ließ mit der Zuverſicht, welche der Glaube an eine gerechte Sache 
gewährt, ein glänzendes Loos, getragen und gehoben von der 
Idee, zu kämpfen, zu ſiegen oder unterzugehen für die Befreiung 


vom 2. Dezember korrumpirt und demoraliſirt worden iſt, oder wer ſcham— 
los genug, ſich zu ſtellen, als hätte er feine Ahnung davon, ſowie von 
dem nur allzu gerechtfertigten Miftrauen Deutichlands nad jener Seite hin, 
der mag auch der paffende Skribent fein, dem von A bis 3 unfittlichen und 
faulen mexikaniſchen Kaiſerſchwindel mit feiner Genefis von Miramon’fchen 
Mörbdereien, Jecker-Anleihen u. ſ. w. ein angeblich „hiſtoriſches“ Mäntel: 
hen umzuthun. Der Herr von Hellwald hat in feinem glüdlich bis zum 
Narrenhausreifegrad gediehenen Dünkel dekretirt, meine Schrift fei ein 
„Bamphlet“. Nun wohl, wenn das Wort in feinem urjprünglichen 
griechiſchen Sinne genommen wird, habe ich garnichts Dagegen einzuwenden. 
ga, mein Büchlein ift ein Pamphlet, es hat gewiffe Leute gebrannt, 
fhnerzlih gebrannt, mit dem rothglühenden Eifen der Wahrhaftigkeit. 
Daraus erklärt es fih, da der Herr von Hellmald, ſei e8 aus eigenem 
Antrieb, jei es in „höherem“ Auftrag, ſich gebrungen fühlte, zwei Bände 
entlang waſchweibiſch mich anzufeifen. Was würde wohl diefer Herr 
fagen, wenn ih ſein Buch eine Speichellederei in 2 Bänden nennen 
wollte? Darum fo nennen wollte, weil er zu jener Menjchenforte ge: 
hört, die ſich behaglich die Hände reibt, wenn bie Republikaner nieder: 
geihoffen werden; dagegen in Zorngichter verfällt, wenn bie Repu— 
blifaner mal jo frei find, ihrerjeits ebenfalls zu ſchießen ... Das ehren: 
werthe zoologifhe Mitglied erlaubte fih, mir „wahrſcheinlich abfichtliche 
Irrthümer“ vorzumwerfen. Srren kann jeder und zur Zeit, wo ich meinen 
Eſſay fchrieb und druden ließ, waren viele feither für das Thema deſſelben 
aufgejchloffene Duellen noch gar nicht vorhanden, konnten alfo auch nicht 
von mir benüßt werden. Wer mich aber „abfichtliher“ Irrthümer zeiht, 
dem ftoße ich Diefe infame Füge in feinen Berleumderhals hinunter. Der 
Herr von Hellwald begnügte fih aber nicht damit, mich zu verleumden, 
ſondern er ſchrak in feinem edeln Eifer auch nicht davor zurück, mir eine fo: 
Iofjale Dummheit anzufälfchen. Ich hatte nämlich am Schluffe des Bor: 
worts zu meiner Studie gefagt: „Ich ließ fie drucken, weil fie ſchon in ihrer 
embryoniſchen Form als Bortrag den Fartcatchers bes Cäſarismus wind: und 
wehgemacht bat, wie ich zumeiner großen Befriedigung erfuhr“. Dieſe Stelle 
bat der ehrenwerthe Herr von Hellmald dahin gefälſcht, ich hätte mich 
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unferes herrlichen Volkes und mitzuwirken bei feiner Erlöſung 
aus taufentjähriger Knechtichaft.“ Gewiß glaubte ver Mann an 
Das, was er fagte, und feine Abficht war ehrlich und edel. Ueber: 
haupt hat nur ſtupide Parteiwuth den Demokraten von 1848—49 





gerühmt, „dem ZuileriensKabinett wind: und wehgemadt zu haben“. Das 
ift jo frech gelogen, daß ich vollauf berechtigt bin, zu jagen: Mein jehr 
ehrenmwerther Herr von Hellwald, ziehen Sie gefülligft den Fäljcherbalten 
aus Ihrem Auge, bevor fie den angeblichen Frrthumfplitter in den Augen 
anderer verdammen! Mit der Ihnen, wie jo eben gezeigt worden, 
eigenen Reblichkeit beſchuldigen Sie mich auch ohne weiteres, das berüchtigte 
Blutdefret des „Kaiſers“ Marimilian vom 3. Oftober 1865 nicht gelejen 
zu haben, und dann fajeln Sie weiter ins Blaue hinein, ich hätte Diejes 
Dekret mit einem andern verwechielt. Sie haben aljo nicht Berftand genug, 
zu begreifen, daß die räumliche Defonomie eines auf wenige Bogen ange: 
legten Effay eine andere fein muß als die eines mehrbändigen Buches? Ich 
ftellte an der betreffenden Stelle in bündigſter Kürze die Mafregeln zuſam— 
men, welche ber Erzherzog zur angegebenen Zeit gegen die merifaniichen 
Patrioten getroffen hat, und ich hatte um fo weniger Grund, das jehr 
weitichichtige Dekret vom 3. Oktober abdruden zu laffen, als es mir nur auf 
die Eſſenz defjelben, d.h. auf Art. 1, ankam. Iſt diefe Effenz von mir etwa 
irrig angegeben? Den Umftand, daß der Erzherzog das Defret mit eigenen 
Händen gejchrieben, ſowie den weiteren, daß er daffelbe, wie überhaupt die 
damals von ihm beichloffenen Maßnahmen, vorher mit feinen Miniftern be— 
rathen habe, entnahm ich allerdings Keratıy. Und warum dennnicht? Noch 
jetst bin ich der feften Anficht, daß ohne die Enthüllungen, welche Keratıy in 
ber „Revue contemporaine* gegeben, NB. unter dem faiferlich franzöfifchen 
Preßregiment gegeben, eine Gejchichte des mexikaniſchen Kaiſerſchwindels 
gar nicht möglich wäre. Die bonapartiftiiche Preife würde ſich ficherlich 
beeilt haben, Herrn Keratıy zu widerlegen, wenn fie es vermocht hätte. 
Uebrigens habe ich Herrn Keratry feineswegs blindlings geglaubt, wie der 
Herr von Hellwald zu fabuliren geruht. Ich will ihm aber jagen, was in 
jeinen und der übrigen „Fartcatchers des Cäſarismus“ Augen das unver: 
zeihliche Verbrechen Keratry’s ift. Nichts anderes als daß diejer weder für 
Napoleon III. no für Marimiliano I. von Bewunderung überfließt. . . 
Was das fatale Dekret vom 3. Dftober angeht, jo muß es dem Verherr— 
licher des merifanifhen Kaiferihwindels nothwendig „wind: und weh— 
machen“. Es ift ein gar unbequemer Stein bes Anftoßes. Kein Wunder, 
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= 


Lauterfeit und Uneigennügigfeit abzuftreiten gewagt. Allerdings 
war der Bodenſatz der Bartei trübe — ac, jehr trübe! — aber 
wo und wann hat es denn jemals, ſeit e8 Parteien gibt, eine 
gegeben, welche feinen trüben Bodenſatz gehabt hätte? Selbſt 


daß ber Herr von Hellwald alle möglichen Wendungen und Windungen 
gebraucht, um das Verbrechen, — ja das Verbrechen, bie rechtmäßigen 
Bertheidiger ihres heimischen Bodens gegen eine mittels eines ſchnöden Kom: 
plotts importirte Ufurpation in Acht und Bann gethan zu haben, herabzu— 
mindern und zu beſchönigen. Natürlich bat man hinterher die Opfer biejes 
Blutdekrets amtlich für lauter „Räuber“ und „Mörder“ erklärt, gerade wie 
man 14 Jahre früher in Frankreich die Patrioten,, welche, wie es nicht nur 
ihr gefetzliches Recht, jondern auch ihre geſetzliche Pflicht war (f. Art. 68 
der franzöfifhen Konftitution von 1848) dem Staatsftreih vom 2. Dezems 
ber mit den Waffen in der Hand zu widerfteben werfuchten , hinterher amt: 
fi) zu „Jacques“ unb „brigands* gemadt hat... . Wenn weiterhin ber 
Herr von Hellwald mich bejchuldigte,, ich Hätte den mexikaniſchen Republi— 
fanismus in allen feinen Erfcheinungsformen fo zu jagen glorifizirt jo 
bat er damit wieder nur gethan, was feines Amtes. Wer aber das 3., 
„Auarchie“ überjchriebene Kapitel meines „Traueripiels in Mexiko“ Tief't, 
wird, falls er nicht ein Hellwälbler, zugeben müffen, daß mir ein jo unges 
Ihichtliches, geradezu abgeſchmacktes Verfahren nicht im Traume eingefallen 
ift. Auch die Mifgriffe des im Uebrigen von mir mit Recht hochgeftellten 
Juarez babe ich keineswegs verfchtwiegen, und wieich iiberhaupt von dem Ber: 
hältniß Mexiko's zur vepublifanifchen Staatsform dachte und denke, mußte 
einem reblichen Urtheiler ſchon ber S. 44 meines Effay von mir aufgeftellte 
Satz zeigen: „Merito hätte nad Erlangung feiner Unabhängigkeit eines er— 
leuchteten Defpoten bedurft, welcher mit dem Genie, mit der Baterlandsliebe 
und Pflichttreue Krommells die eiferne Hand Napoleons des Erften ver: 
einigte. Statt deffen fand es nur eine Reihe von Intrifanten, beren 
Mebrzabl auf der allerunterften Sproffe der fittlichen Leiter ſſtand.“ .... 
Der Herr von Hellwald bat ferner fich erbreiftet, mir eine „bobenlofe Un- 
fenntniß mexikaniſcher Zuſtände“ fchufdzugeben, weil ich e8 als eine bare Un: 
möglichkeit bezeichnet hatte, daß der Erzherzog, nachdem er hatte erfennen 
müſſen, mit dem Kaiferfchwindel jei es aus, fich nur jo mir nichts Dir nichts 
zum Präfidenten der Republik Merifo hätte wählen Taffen können. Mag 
fie dem Herren von Hellwald gefallen ober nicht, Dieje bare Unmöglichkeit 
war boc eine Thatlahe. Denn das Dekret vom 3, Oftober hatte einen 
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der gemeinjte Yump unter den Demofraten hatte übrigens noch 
weit bis zu jener Gemeinheit der Selbjtfucht und Eigennügigfeit, 
worin fi mehr als ein Führer ver liberalen „Refpeftabilität“ 
bervorgethban hat. Dieje Keipeftabilität hat es vielfach ganz 
vortrefflih verftanden, ihre Vaterlandsliebe zu einem guten 
Geſchäfte zu machen. Wenn doch einmal diefe Sache zur Sprache 
fommen joll, fo darf manbillig fragen: Was und wo waren denn 
die perjönlichen Bortheile, welche die Führer ver Demofratie 
davongetragen haben? Ihr Theil waren Standrechtstod, Prozeß— 
qual, Kerferpein, Verbannung, VBerleumbung und Beihimpfung, 
Mühſal und Entbehrung, Kummer und Noth aller Art. Die 
Herren Liberalen haben fich wohl gehütet, ihren Patriotismus 
bis zu einem Grade zu fpannen, wo Rififo over gar Gefahr ein- 
trat. Sie wußten „utile cum dulei“ zu verbinden, wohlbes 
joldete und angejehene Nemter mit vem Hochgefühle, die „beiten 
und edelften Männer“ zu fein. Ihr Theil waren Miniſter-, 


biutgefüllten Graben zwiſchen Maximilian und den merifanifchen Patrioten 
gezogen, und zu glauben, baß Dieje, ihres Sieges ſchon völlig gewiß, auf eine 
Eröffnung des Erzherzogs: „Da ich euer Kaifer nicht mehr jein kann, will 
ich euer Präfident fein“ — mit Ja geantwortet haben würden, ift ausge: 
madter Unfinn. Der ebrenwerthe Herr von Hellwald mag als guter 
öftreichtiher Untertban fih für konkordatlich verpflichtet halten, wie an 
verſchiedenen anderen Unfinn jo auch an dieſen zu glauben; uns anderen 
liegt eine folche Verpflichtung nit ob... . Wenn endlich der Herr von 
Hellwald mir meine Produktivität zum Vorwurf madt, fo finde ich das 
ganz in ber Ordnung. Die Impotenz, je flagranter fie ift, giftelt und 
geifert überall und allzeit nur um jo heftiger gegen die Potenz. Es ift die 
alte Geſchichte vom Fuchs und den zu body hängenden Trauben, e8 ift Die 
ewig neue Fabel vom unfruchtbaren Baume, welcher feinem Nachbar-Baum 
befjen Blüthen und Früchte vormwirft. 

Hiemit ftelle ih den Herrn von Hellwald der zoologifchen Gefellichaft 
in Wien zurüd,. Meine Lejer aber bitt’ ih um Entſchuldigung, daß ich mir 
auch einmal ein Privatvergnügen geftattete, welches für ihre Gebuld zu 
lange gedauert haben mag. Es foll nicht wieder gejcheben. 
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Staats⸗ und Hofrätheſtellen, Staatsſekretariate, Präſidentſchaften 
und Geſandtſchaften, Profeſſuren und Akademieſeſſel, ſchamlos 
hohe Diätenanſätze, Sinekuren und Penſionen. Doch warum 
ſich ereifern? Es war ja ganz in der Ordnung, daß es die 
Pfiffigkeit über die Begeiſterung und bie Falſchheit Über die Treue 
davontrug. Es ift das ein Paragraph der Magna Charta des 
Menſchendaſeins. 

Heckers Verblendung war ſo harthäutig, daß ihm ſelbſt der 
klägliche Ausgang ſeines Unternehmens nicht den Staar zu 
ſtechen vermochte. Er ſchrieb dieſen Ausgang einzig und allein 
den Machenſchaften ſeiner ins Regierungslager übergelaufenen 
ehemaligen Parteigenoſſen auf Rechnung und beharrte dabei, daß 
er zur rechten Stunde losgeſchlagen, daß er die Sachlage rich— 
tig angeſehen habe, als er, am 9. April von Mannheim aus 
ſeitwärts in die bairiſche Pfalz ſich wendend und dann durch den 
Elſaß und die Schweiz gen Konſtanz hinaufreiſend, überzeugt 
war, daß „der rechte Moment gekommen ſei, welcher nicht 
vorübergelaſſen werden dürfe“, und der „feſten Zuverſicht lebte, 
daß es keines Schwertſtreichs, keines Schuſſes bedürfen, daß 
der Zug ein wahrer Feſtzug fein und ganz Deutſchland dem Bei—⸗ 
ipiele Badens, das immer borangegangen, folgen würde." Was 
find alle „Phantafieftüde* des Kater-Murr- und Meifter-Floh- 
Hoffmanns gegen dieſes? Und doch mußte das ganze tolle 
Nebelbild, daß es möglich fein würde, die republifanifche Fahne 
auch nur vom Bodenſee bis nach Karlsruhe ungefährdet zu tragen, 
vor Heders Augen zerrinnen, wenn er fie nach feiner am 11, April 
erfolgten Ankunft in Konftanz aufthun und Dinge und Menfchen 
anfehen wollte, wie fie waren. Ja, er mußte erfennen, daß es 
in der alten Koncilſtadt ausfah, wie anderwärts, d. h. fo, daß 
ber deutſche Philifter ftets bereit war, hundert und jogar taufend 
Freiheitsichlachten auf ver Bierbanf oder am Weintifch fchoppen- 
mörberifch mitzufchwaten, nicht aber, im freien Felde auch nur 
eine mitzufchlagen. 

Scherr, 1848—1851. IL 1. 5 
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Heder traf im „Bapiichen Hof“ zu Konftanz feine Freunde 
und Mitunternehmer Struve, Willich, Mögling, Sigel, Bruhn 
und Doll ſchon feiner harrend und man ging noch am Abend des 
11. Aprils frisch ins Zeug, „obgleih ih — erzählt er — die 
Stimmung in Ronftanz nad den öffentlichen Blättern, nach 
mündlichen und fchriftlichen Aufforderungen, nach dem Seefreije 
zu fommen und die Fahne der Republik aufzupflanzen, feuriger 
und begeifterter erwartet hatte”. Natürlich! Yet, wo man, was 
man ſo häufig phrafeologifch gethan hatte, thatſächlich thun 
follte, baperte und hinkte es jofort jämmerlih. Hier in Kon— 
ftanz, wie allenthalben, gab e8 eine neue Variation des weltbe- 
rühmten Thema's vom „Krapilensfi und Waſchlapski“. Amüller 
wollte mitthun, wenn Bemüller mitthäte, Cemüller wollte mit- 
gehen, wenn Demüller mitginge, und — 


„Und weil feiner wollte leiden, 
Daß der andere ohn' ihn ginge, 
Bing dann feiner von den beiden.“ 


Am folgenden Morgen reiſ'te Struve nach Ueberlingen ab, 
um bort und weiterhin zu Engen und Donauejchingen Volksver— 
jammlungen zu veranjtalten und die Benölferung zu mahnen, 
bem vepublifanifchen Banner bewaffnet zuzuziehen. Nach Strune’s 
Abreife hatten Heder und Genofjen zunächit eine Zuſammenkunft 
mit ben Mataboren ver fonftanzer Demokratie und diefe, die Herren 
Hüetlin, Würth, Kuenzer, Peter, Zogelmann und Banotti, bes 
mühten fih, die Unmöglichkeit des Gelingens einer republifa- 
niichen Schilverhebung klarzulegen. Hecker, welcher glaubte, in 
den Genannten nur feige Abtrünnige vor fich zu haben, ſagte: 
„Das Volk ift befler und tapferer als ihr. Auf Wiederjehen in 
per Volksverſammlung heute Nachmittag.” Diefe Bolfsverfamm- 
lung fand wirklich um 4 Uhr Nachmittags ftatt. Die dabei von 
Hüetlin und Kuenzer gegen die Zweckmäßigkeit des beabfichtigten 
Unternehmens vorgebrachten Cinwürfe konnten gegen das von 
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Hecker mit dem ganzen Feuer ſeiner Beredtſamkeit angeſtimmte 
republikaniſche Kredo nicht aufkommen. Die Fahne der deutſchen 
Republik ward demnach aufgepflanzt und die bewaffnete Volkser— 
hebung dafür unter dem jubelnden Zuruf ver Menge beichlojien. 
Selbjtverftändlich jubelte jie auch der Ankündigung des Redners 
zu, am folgenden Tage mit den Waffen in der Hand von Kon- 
jtanz auszuziehen, überall das Volk zum Zuzug aufzuforbern, 
vorwärts zu dringen und fo, von Tag zu Tag verjtärkt, „mit uns 
geheurer Maſſe und vielleicht ohne Schwertitreich in der Haupt- 
ſtadt anzufommen, * 

Wie viele Hoch und Heil der alfo auf dem Marktplatz von 
Ronjtanz zur Welt geborenen Homunfula von deutſcher Republik 
am Abend jene® Tages in der Stadt ausgebracdht, wie viele 
Scoppen auf ihr Geveihen ausgeblafen worben find, ift nicht 
einmal annähernd feftzuftellen. Das aber ift aftenmäßig fejtge- 
jtellt, daß am folgennen Morgen, Donnerstags den 13, April, 
der Bannerherr bejagter Homunfula, Bürger Friedrich Heder, 
an der Spite von 57 Mann, General und Offiziere eingerech- 
net, — fage an der Spike von ganzen 57 Mann aus dem Thore 
von Konftanz 309, über die Rheinbrüde und Wollmadingen zu. 
„An einem trüben regnerijchen Morgen — berichtet Mögling, 
ver ehrlihe „Hannes“ — zogen wir, 57 Mann ſtark, unter 
Trommelſchlag von Konjtanz weg, begleitet von einer Menge 
Bolfs, welches mit Staunen das Feine Häuflein betrachtete, 
Ich muß gejtehen, ich betrachtete mich jelbjt mit Berwunderung. “ 
Er hatte Grund dazu, der arme Hannes. Hecker jelbjt meldet: 
„Donnerstags den 13. wurde in ber Frühe Generalmarjch ge- 
ihlagen. Die Bewaffneten jtellten fih auf vem Marktplatz auf; 
aber viele verjelben, vie noch Tags zuvor gewaltig entjchlojjen 
fich gebärbet hatten, jchlichen davon, andere verſprachen nachzus 
fommen, wieder andere [hüten vor, man müſſe erjt die Aus- 
Ihußmitgliever des Vaterlandsvereins zujammenfommen und 
über die Sache abjtimmen lajjen, auf mande übte auch das 

5* 
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Regenmwetter einen: lähmenden Einfluß. Die Frauen und 
Mäpchen zeigten fich muthiger und begeifterter als die Männer. “ 
Summa: es ftemmten nur 57 Dann ihre tapfere Bruft dem 
Morgenwind und den „Tyrannenknechten“ entgegen. Auf ven 
nächften Dörfern empfing eine biverbe Bauerfame das republifa- 
nische Freifchärlein mit der Frage: „Ia, wo find denn die Konſtan— 
zer mit ihren Bürgerwehrfanonen? Die Konftanzer müſſen 
vorangehen.“ ALS dies immer wieverfehrte, bat ein munterer 
Burſche, der mitzog, lachend die urflaffifche Stelle aus dem 
ſchwäbiſchen Stammepos angeſtimmt: 


„Hanſele, gang Du vora, 
Du haft die längſte Waſſerſtiefel a, 
Daß di der Has nit beiße fa.” 


Derweil hatten Wind und Regen nachgelafien und guten 
Muthes marjchirten die Siebenundfünfzig am rechten Ufer des 
Unterfee’s hinab, dem Höhgau entgegen. Dem NRomantifer 
Heder wurde erzromantiich zu Sinne: — „Der blaue Himmel 
lachte aus den zerriffenen Regenwolfen, zur Seite ver klare herr- 
lihe See, vor uns Hohenftoffeln, Hohenhöwen, Hohenfrähen und 
Hohentwiel, eine Welt voll alter Lieder und Sagen lag vor uns 
und wir zogen aus mit dem Banner der deutſchen Republik, wir 
wollten vertilgen die befpotifchen Nefte des Mittelalters und 
gründen den freien Volksſtaat.“ 


Alſo hob das April-Ioyll des Hederputfches an. Grün, 
jehr grün! 
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3. 


Der Frühlingsföhn, welcher in ven Alpen Lawinen zuſam— 
menballt und ins Rollen bringt, daß fie, alles wor fich nieder⸗ 
werfend, mit Donnergebraufe zu Thale gehen, ftreicht zwar über 
den Rhein und den Bodan auch nah Schwaben hinüber, aber 
nur, um daſelbſt auf vem letzten Loche zu pfeifen, beim Anblit 
der deutſchen Zöllner und Gensdarmen polizeiftaatlich zahm 
geworben, 

Der Freiheits- und Vaterlandsbegeiſterungsföhnſturm von 
1848 machte e8 nicht anders. Er hatte feine Kraft ſchon im 
März vertobt und-vermodte im April da proben im Seefreis 
und im Schwarzwald Feine Bolfslamine mehr zufammenzuballen 
und ins Rollen zu bringen, Die „ungeheure Maſſe“, welche 
fih Heders am 12. April zu Konftanz gethaner Prophezeiung 
zufolge um das republifaniiche Banier ſcharen und auf Karlsruhe 
loswälzen follte, blieb Schnee, Schnee in des Wortes ſchneeigſt— 
falter Bedeutung, ſpröder Schnee, der fich jchlechterbings nicht 
balfen wollte. Alle vie verfchiedenen Freiichärlerharfte, welche 
unter ber Führung von Heder, Sigel und Weishaar da und dort 
fih jammelten, machten, bie deutſch-republikaniſche Legion in 
Straßburg dazu gezählt, noch lange feine 10,000 Dann aus, 
Und diefe Stärfe wechjelte buchjtäblid wie Sonnenfchein und 
Negen. So ftieg, wie Mögling bezeugt, die Anzahl der Leute 
bei der heder’ichen Kolonne bei gutem Wetter bis auf 2000 
Mann, fchwand aber bei fchlechtem fofort wieder bis auf 800 
zufammen, Den höchſten Stand hatte die Kolonne Sigels, 
welcher für einen Soldaten vom Handwerk gelten fonnte, da er 
badifcher Leutnant gewejen. Den Kern diefer Kolonne, welche 
bis zu 3000 Mann anfchwoll, bildeten Bürgerwehrmänner von 
Konftanz, von welchen denn doch zwei Tage nach Heders Aus- 
zug eine gehörige Anzahl gutgerüftet und mit 2 Kanonen unter 
Sigel Kommando ausmarfhirt war. Ein Löbliches Gefühl 
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von Scham, Ehre und Parteitreue hatte fie ven Borausgezogenen 
nachgetrieben. Es waren meijt behäbige Bürger und der An— 
blick ſolcher bürgerlichen Behäbigfeit 30g denn auch die hablichen 
Seekreis- und Schwarzwaldbauern in die Reihen. Die Kolonne, 
welche Weishaar, ver ftattliche Pofthalter von Lottftetten, ſam— 
melte, hatte ebenfalls ganz das Aus- und Anfehen bäuerlicher 
Hablichkeit. Diefe beiden Kolonnen waren auch am beften mit 
Waffen gerüftet und mit Proviant verfehen. Die heder’iche 
Kolonne, welche ven beiden andern um 11/, Tagemärfche voraus 
und zumeift aus jungem Volk zufammengefett war, bildete jo zu 
jagen vie Vorhut. Ihre Ausrüftung war die vürftigfte und ihre 
militärifche Uebung gleih Null. Dem ganzen Unternehmen 
fehlte überhaupt ftrategifche Planmäßigkeit und taftifche Zucht. 
Keiner der Führer erwies militärifches Talent; am meiften 
militärischen Inſtinkt zeigte der gute „ Hannes“, obzwar er bislang 
ein frieblicher Defonomierath zu Hohenheim gewejen war und 
die Seideraupenzucht betrieben hatte (paher fein nom de guerre 
„Seidehannes“). Allein Mögling war viel zu phlegmatifch und 
gutmüthig, als daß er feine Anficht, die gar oft als die richtige 
fich herausjtellte, ver Autorität Heders und der übrigen badiſchen 
„Größen“ gegenüber hätte zur Geltung bringen können. Am 
unglüdlichiten ging die Sache, wenn Abftraftor Struve fich be— 
rufen fühlte, den General zu fpielen. ine himmeljchreiende 
Ungejchidlichfeit aber ift e8 gewefen, daß die Freifcharenführer 
nicht alle Nerven und Muffeln anfpannten, um — was ganz 
gut möglich war — bei guter Zeit ihre verfchiedenen Harfte zu 
vereinigen, ftatt jie verzettelt zu halten und die verzettelten Durch 
überlegene militärifche Streitkräfte angreifen, jchlagen und zer- 
fprengen zu lafjen. Dieſe Verzettelung machte ven Mangel eines 
Dberfommando’s, welches wirklich ein folches war, jo recht fühl: 
und greifbar, 

Wenn fpäter vie Meinung geltend gemacht worben ift, vie 
badiſche Regierung habe ven Hecker-Putſch abjichtlich zu einiger 
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Bedeutung gelangen laſſen, um für die Rückwärtſerei einen an— 
ſtändigen Vorwand! zu ſchaffen, jo muß das als eine Parteian— 
ſicht abgewieſen werden, die fich Hijtorifch nicht halten läßt. 
Dagegen ift hiftorifh, daß die Infurreftion nicht einmal den 
geringen Umfang, welchen fie wirklich gewann, zu gewinnen ver: 
mocht hätte, falls die großherzogliche Beamtenfchaft nicht fo über 
alle Maßen unfähig und feige gewefen wäre, wie fie purchfchnitt- 
lih war. Nachmals, im Herbite von 1849, hat fie jih dann 
mittel® jerviler Tücke und herzloſer Rohheit an ihrer in ven 
Frühjahren von 1848 und 1849 an ven Tag gelegten Erbärm: 
lichfeit gerät. Mit diefer Erbärmlichfeit auf monarchiſcher 
Seite konnte fih auf republifanifcher nur ver phantaftiiche Leicht⸗ 
finn meſſen, womit eine ganz mittel-, hilf- und ausfichtslofe 
Schilderhebung in einem Winfel Deutfchlands vollzogen wurde, 
zu einer Zeit vollzogen wurde, wo außerhalb dieſes Winkels der 
Barlamentsihwindel überall mit unwiverftehliher Macht graffirte 
und die deutſche Philifterfchaft ihre politifche Nullität, ihre gänz— 
fihe Unfähigkeit, aus den „Märzerrungenſchaften“ etwas zu 
machen, hinter vem geräufchvollen Eifer verſteckte, womit fie die 
ſchäfige VBertrauenslitanei: „Märzminiſter, denkt und handelt 
für ung! * herblöfte. 

Wäre bei dem Aprilgang von Heder und Kompagnie fein 
Blut geflofjen, wären nicht fo viele Menfchen dadurch unglüdlich 
geworben, hätte das Putſch-Idyll vom April 1848 nicht mit fo 
viel Tragif fich verfegt, man wäre ftarf verfucht, die ganze Ger 
Ichichte in der Manier von Butler „Hudibras“ zu behandeln. 
Heder felbit, durch deſſen Romantik, wie wir wiſſen, ein humor: 
riſtiſch-ſkeptiſcher Zug fich fchlängelte, ift ſich ſelber ficherlich 
manchmal urfomifch vorgekommen, wie er jo an der Spiße feiner 
abenteuerlihen Schar vahinfchritt in feinem abenteuerlichen Auf: 
zug, mit langem rothblondem Bart, in blauer Blufe, Piftolen 
im Gurt, einen Schleppfäbel umgeſchnallt, die Hahnenfever auf 
dem grauen Schlapphut: — 
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„Seht, da geht der große Hecker, 
Eine Feder auf dem Hut, 
Seht, da geht der Volkserwecker, 
Lechzend nach Tyrannenblut: 
„„Thut euch ſchnell zuſammenraffen, 
Gebt mir Mannſchaft, Pferde, Waffen, 
Oder ich bring’ alles um““ — 
Rumbidibum, dumdumdumbum.“ 


Von Stockach aus erließ Hecker am 14. April verſchiedene 
Dekrete, um, die Republik zu organiſiren“. Die Regierung des 
Seekreiſes wurde für aufgelöſ't erklärt und durch eine republika— 
niſche Statthalterſchaft erſetzt, mit welchem Amte mittels ſanften 
Zwanges der bisherige Regierungsdirektor Peter bekleidet ward. 
Auf 24 Stunden, maßen die alſo zu Konftanz „organiſirte“ Res 
publif eine Eintagsfliegenrepublif im wörtlichen Sinne gewejen 
ift. Als am Tage nah ihrer „Drganifirung“ die Nachricht 
fam, daß bairische Bundestruppen im Anzuge feien, hub jich ver 
arme Statthalter Beter von dannen nach der Schweiz, allwohin 
er nur etliche Schritte weit zu gehen hatte. Gleich Häglich-kurz 
verlief Die Republifanifirung ver Stadt Dffenburg. Erwähnens- 
werth jind diefe Verfuche nur, weil fie darthun, welche Wirkung 
bie Thatſache oder auch nur ver Schein amtlicher Autorität auf 
die Menfchen übt und vollends auf die Deutſchen. Denn es 
unterliegt feinem Zweifel, daß die unter amtlichen Formen und 
Siegeln ergangenen Aufforderungen zum Zuzug, welche Heder 
„im Namen der proviforifchen Regierung“ von Stodah und 
Geifingen, fowie vie republifanifchen Eintagsbehörden von Kon— 
jtanz und Offenburg aus erliegen, dem Aufſtand etwas auf die 
Beine halfen und die Zuzüge zur Nebellenfahne von Seiten Ein- 
zelner wie von Seiten der Gemeinden zahlreicher machten. 
Wunderlichſt fontraftirte es dann freilich wieder mit der ange- 
bobenen offenen Rebellion, daß Gewaltjamfeiten von den Re— 
belfenführern mit einer bis zum Komijchen gehenden Aengftlichkeit 
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vermieden wurden. Wenn man das hyperhumane Gebaren an- 
ſieht, welches die Heckerlinge gegen widerhaarige Beamte, gegen 
heimtückiſche Gegner, gegen notoriſche Spione eingehalten haben, 
ſo kann man ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß auch dieſe 
gemüthlichen Putſcher im Grunde ihres Herzens zu dem kretiniſchen 
Kredo: „Revolution auf geſetzlichem Boden!“ ſich bekannten. 
Mit geſetzlichen Mitteln macht man aber bekanntlich keine Revo— 
lution und mit Gemüthlichkeit macht man feinen Putſch. Nach— 
dem man fich einmal entichlofjen hatte, zu putfchen, fo mußte man 
auch recht putichen, unerbittlich ein und purchgreifen und, wo 
immer es noththat, geradezu terrorifiven. Das hätte nicht nur 
den Halb- und Ganz⸗Rückwärtſern die gehörige Furcht eingejagt, 
fondern hätte auch den Maffen imponirt und viefelben viel mehr 
für ven Aufftand gewonnen als alle Milve, Schonung und Groß- 
muth ; denn — fo hat einer der vielen in ihrem Vaterlande nicht 
beachteten deutſchen Propheten tieffinnig gefagt: — 

„Denn e8 ehret der Knecht nur ben Gewaltfamen ; 

An das Göttliche glauben 

Die allein, die es jelber find” — 
und Kraft zieht die Menge an wie der Magnet das Eifen, ganz 
gleichgiltig, ob die Kraft das Gute oder das Böſe wolle und 
Ichaffe. Alle die Fräftigen Wütheriche der Weltgefchichte find 
von den Völkern geehrt, bejtaunt, geliebt und vergöttert worden; 
denn die Menjchen wollen nicht belehrt, jondern belogen, nicht 
emanzipirt, ſondern tyrannifirt fein, und wer fie beherrichen will, 
muß fie verrathen und mißhandeln. Der Heder-Putich war eine 
fraftlofe Halbheit: das ift das härtefte VBerbammungsverbift, 
welches denſelben treffen kann. 

Während des VBormarfches non Stodah nach Engen und 
während des Halts in diefem Städtchen wurden die bünnen 
Reihen der Freifchar dichter, wurden fogar bis zur Stärfe von 
1800 Mann verdichtet. Hier, in Engen, fuchte nun Willich 
einige militärifche Ordnung in das Ding zu bringen, Die Mann- 
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ichaft wurde in „Banner“ von 120 bis 200 Mann eingetheilt, 
welche ſich ſodann ihre Führer wählten. Auch mit Gefhüt ver- 
ſah man ſich an diefem Orte, nämlich mit 2 Heinen Karthaunen, 
welche unterwegs im Schloſſe eines Baftards des höchſtſeligen 
Großherzogs Ludwig „requirirt“ worden waren, Was bie Kar 
vallerie betrifft, jo beftand fie — meldet Mögling — „aus einem 
einzigen Pferde, welches fein Eigenthümer ritt“. “Derweil alfo 
in Engen „organifirt* wurde und bie Freifchärler auf ven bergi- 
gen Gaſſen des Höhgauſtädtchens wohlgemuth fangen: 

„Fürften, gebt bie großen 

Purpurmäntel ber! 

Daraus macht man Hoſen 

Für das Freiheitsheer“ — 
meldete fich eine fremde Dame im Hauptquartier und gab fich 
dem General als Frau Emma Herwegh zu erfennen, welche von 
Straßburg herübergefommen war, um zu fagen, daß bie im 
Elſaß angelangte deutjch-republifanifche Yegion nur auf einen 
Befehl von Heder warte, um ven Rhein zu überjchreiten und 
ihre Bereinigung mit feiner Schar zu bewerfitelligen. Unglaub— 
licher Weife hatte ver Rebellengeneral Skrupel, dieſen Befehl zu 
geben, und gab ihn auch wirklich nicht, um alle vie Angftmaier im 
Yande, welchen man die Yeute der herwegh’ichen Legion als eine 
Räuber, Mörder: und Nothzüchtigerbande gefchilvert Hatte, nicht 
noch mehr zu ängitigen. Frau Herwegh mußte demmach mit 
dem Kanzleibeſcheid abziehen, Heder werde den verlangten Be- 
fehl erlaffen, ſobald er ſelbſt mit feiner Kolonne in ver Nähe des 
Rheins angelangt jein würde. 

Der Weitermarjch der Freilchar, welche am 15. April Mits 
tags Engen verließ, jollte in weſtnördlicher Richtung jehwarz- 
waldwärts und zwar zumächit auf Donauefchingen gehen, we man 
majjenhafte Verjtärfungen vorzufinden erwartete. Allein daraus 
wurde nichts. Kine ftarfe würtembergifche Truppenmacht bielt 
die Schwarzwalppäjfe bejegt und die Wiürtemberger famen ven 
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Freiſchärlern auch mit der Beſetzung von Donaueſchingen zuvor. 
„Als wir noch eine halbe Stunde von dem Städtchen entfernt 
waren — berichtet Mögling — ſahen wir würtembergiſches Mi— 
litär einrücken. Nach kurzer Berathung, ob wir Donaueſchingen 
angreifen oder umgehen ſollten, gewann letztere Anſicht die Ober— 
hand, wodurch für die Einſichtigeren das Mißlingen unſeres 
ganzen Unternehmens ausgeſprochen war”. Ein höchſt beſchwer— 
licher Nachtmarſch bei heftigem Schneegeſtöber brachte die Frei— 
ſchar mühſälig nach Riedböhringen, wo ſich am folgenden Morgen 
die Thatſache herausſtellte, daß von den 1800 Streitern für die 
Republik, welche geſtern von Engen ausgezogen, nur noch etwa 
800 vorhanden waren. Die, welche es nicht vorzogen, ſich ſtill 
zu verziehen, hatten beim Weglaufen geſagt: „Das Wetter iſt 
ung zu ſchlecht; wird es beſſer, kommen wir wieder“. 

Da der Schwarzwald verſperrt war, beſchloſſen die Führer 
der hecker'ſchen Schar, dieſe aus dem Gebirge nach der Rhein— 
ebene hinabzuführen, was ſchon darum räthlich erfcheinen mochte, 
weil man dort unten nur auf landsmänniſch-badiſche Truppen zu 
ftoßen hoffte, von welchen man fchlaffen Widerſtand, ja vielleicht 
jogar Unterftügung erwarten zu dürfen glaubte. In fehr am- 
ftrengenden und ziemlich planlofen Kreuz und Querzügen ging 
es bei meist ſehr jchlimmer Witterung nah Stühlingen und von 
da über Bonndorf nach Lenzkirch. In Bonndorf verließ Struve 
die Schar, zu welcher er bei Donauefchingen geftoßen war, und 
machte jich zu der Kolonne Weishaars auf, weldhe er aus ven 
Bezirken Jeſtetten, Waldshut und Sädingen zur Vereinigung 
mit der hecker'ſchen in ver Rheinebene heranbringen ſollte. Heder 
beabfichtigte, von Lenzkirch aus einen Verfuh auf Freiburg zu 
machen; allein die Würtemberger verlegten den Weg durch's 
Höllenthal, und fo mußte die Freifchar von Lenzkirch weg feit- 
wärts fich wenden, um über rauheſte Bergpfade nach der Glas: 
hütte zu gelangen und von da über Bernau die Richtung nach 
dem Wiefenthal zu gewinnen. In ver Nähe von Menzenſchwand 
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wurde die Kolonne von einem reitenben Boten aus Lenzkirch ein 
geholt, welcher meldete, es feien am letteren Drte zwei Abge- 
ordnete des in Frankfurt fitenden Fünfzigerausfchuffes angelangt, 
welche mit Heder zufammenzufommen verlangten. Dieje Zus 
ſammenkunft hat dann am Abend des 17, Aprils im Gafthaufe 
zu Bernau jtattgefunden. Die Freifcharenführer, welche ihre 
burchnäßten Kleider mit Anzügen vertaufcht hatten, wie pie Garde- 
robe des Wirthes und feiner Knechte fie zu liefern vermochte, 
jaßen beim Brot und Wein, als die Herren Fünfzigerausichüß- 
linge Spa und Venedey bereintraten, etwas verlegen über ihre 
Sendung und über die Scene vor ihnen, welche im Katechismus 
des patentirten Liberalismus nicht worgefehen war. Nachdem 
der Wunfch der beiden Senpboten, mit Heder unter vier Augen 
zu verhandeln, fehlgegangen war, brachten fie ihr Sprüchlein vor 
und eröffneten, daß fie im Namen und Auftrag des Fünfziger- 
ausſchuſſes die Mahnung an die Infurgenten brächten, abzujtehen 
von der Rebellion und von ber waffenhaltenden Revolution zur 
redenhaltenven zurüdzufehren. In diefem Falle ficherte ihnen 
der Fünfzigerausfhuß — woher nahın venn diefer Vollmacht 
und Recht hiezu? — für das Gefchehene volle Amneftie. Heder 
gab zur Antwort, eine Gefälligfeit fei der anderen werth und 
darum wollten fie, die Republifaner,, ihrerjeits im Namen des 
deutjchen Volkes den 34 Landesvätern volle Amnejtie zufichern, 
falls jich diejelben binnen 14 Tagen, wohlausgeftattet mit Geld 
und Gut, in das jtille Glück des Privatlebens zurücziehen würden. 
„Sm Uebrigen — fügte er hinzu — wär’ e8 das Geicheitejte, 
ihr bliebet, ftatt prunten in Frankfurt Stroh zu dreſchen, gerade 
hier und zöget mit uns. Das würde und müßte auf ganz Deutfch- 
land eine koloſſale Wirkung thun, wenn es hieße, ver Spak und 
der Venedey hätten vie Freifchärlerblufe angethan. Was meint 
ihr, he?“ Den Herren Ausſchüßlern fchien e8 bei viefer Zu- 
muthung „etwas unheimlich werden zu wollen“ und darum warf, 
den Spaß weiterführend, einer der FFreifcharenhäuptlinge vie 
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Bemerkung hin: „ Wie wär e8, wenn wir bie beiden Herren als 
Geifeln bei ung behielten?* — „Sa, das würde ganz praftifch 
fein”, fagte Hecker lachend; „aber ich fürchte, wir find für die 
Herren Staatsmänner nicht patent genug. Nun, nun, macht 
feine fo langen Gefichter! Kommt ber, ftoßt mit ung an auf das 
Heil der Republif und dann geht hin, woher ihr gefommen“. 
So endete diejer Verſuch, den Aprilgang der ſüddeutſchen Re— 
publifaner aufzuhalten, 

Am folgenden Morgen brach, während verNacht durch einen 
Zuzug ftattlicher Schwarzwälder Bauernburſche verftärkt, die Frei- 
ſchar von Bernau auf, ftieg auf fteilen Pfaden nad) Breg hinab, 
um von dort das Wiefenthal entlang über Schönau und Zell 
nad Schopfheim zu marſchiren. In Schönau und Zell wurden 
die Freifchärler herzlich begrüßt, in Schopfheim, dem reichen 
Fabrikort, mit einer aus Abneigung und Furcht gemifchten Zurüd- 
haltung. Doch bewillfommte und bewirthete der Fabrifant 
Gottſchalk, früher Kollege und Gefinnungsgenofje Heders in ber 
badischen Abgeoronetenfammer, ven Freifharenhauptmann und 
deſſen Offiziere in feinem Haufe und bejchwor die Männer 
tlehentlih, von ihrem Unternehmen abzuftehen. Er war dem 
Heder aufrichtig zugethan und bevanerte, daß derjelbe Stellung 
und Eriftenz an einen Verſuch wagte, welchen der nüchterne 
Rechner und Gefhäftsmann als einen verfehlten erfennen mußte. 

Wie hätte auch bei diefer elenden Drganifation und Leitung 
des Unternehmens ver Fehlichlag ausbleiben können? Die drei 
Freifcharen ftanden einander ganz nahe und feine richtete fich nach 
der andern, feine mußte genau von der andern. Während Heder 
auf Schopfheim zog, marſchirte Sigel gen Sanft Blafien und 
Todtnau und kamen Weishaar und Struve längs des Rheins 
gegen Lörrach und Steinen zu. Die Vereinigung ber brei 
Scharen war demnach ganz leicht zu bewerfitelligen; denn der 
Feind, d. h. der General von Gagern, ftand weiter weſtnördlich, 
zwifchen vem Blauen und dem Rhein, und zog mit 2 bapijchen 
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und einem heſſiſchen Bataillon, etlichen Schwadronen Reiterei 
und einem Halbdutzend Kanonen in der Richtung auf Schliengen 
und Kandern das Rheinthal aufwärts. Statt in Schopfheim 
ſtehen zu bleiben und die Verbindung mit der ſigel'ſchen und 
weishaar'ſchen Kolonne anzuſtreben und zu erwarten, beſchloſſen 
aber bie Führer der Hederihar, auf Kandern zu marfchiren, 
Allerdings wurden zugleich an Sigel und Weishaar Boten ges 
fandt, um fie aufzufordern, in Eilmärfchen heranzufommen ; allein 
man unterließ, fich zu vergewillern, ob dieſe Botjchaften an ihre 
Adreſſen gelangten. Sie gelangten auch wirklich nicht an die— 
felben, wenigſtens nicht zur rechten Zeit. Sigel, der Führer des 
Hauptharftes, erfuhr erſt am Abend des 20, April in Gſchwend, 
daß die heder’iche Kolonne von Schopfheim gen Kandern mar: 
ſchirt fei, und zugleich mit dieſer Nachricht traf Die Hiobspoft von 
ber Zerjprengung ber Stolonne ein. 

Mittwochs den 19. April um 2 Uhr Nachmittags brach vie 
Hederfchar in der Stärke von höchjtens I00 Mann von Schopf- 
heim auf und rückte über Steinen gegen Kandern vor. Jenſeits des 
erfteren Ortes, wo vie Freifhärler gaftlich bewirthet, ver Haupt: 
mann jedoch abermals durch einen alten Freund und Kammer: 
follegen, Scheffelt, dringend von feinem Abenteuer abgemahnt 
wurde, — jenjeit8 Steinen aljo fteigt die Straße bergan bis 
hinauf zum waldigen Rüden ver „Scheideck“, von wo fie durch 
ven Wald fteil gen Kandern fich hinabſenkt. Die Abficht des 
Marſches auf dieſen Ort war, von da weiter nach Schliengen zu 
ziehen, um bort ins Rheinthal herauszufommen und fich ben 
Thalweg nad) Freiburg zu öffnen. Als die Freifchar die Steige 
von der Scheide abwärts rücte, famen ihr Leute von Kandern 
entgegen, um bie ungern gejehenen Säfte mittel der Nachricht, 
baß Truppen im Orte lägen, zur Umkehr zu bewegen. Eine durch 
Mögling und Doll ausgeführte Erfundung erwies aber die Falſch— 
heit biefer Angabe und die Freiſchar z0g in das Städtchen ein, 
um Nachtquartier dafelbjt zu nehmen. Der in Schliengen 
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ſtehende General von Gagern erhielt noch am Abend des Tages 
hievon Meldung und beſchloß, am folgenden Morgen eine An— 
griffsbewegung auf Kandern zu machen und zwar mit feinen 3 
SInfanteriebataillonen, feinen 3 Dragonerfchwadronen und feinen 
6 Gejhügen, mitfammen an 2400 Mann. Ein viertes, eiligft 
auf der Eifenbahn von Freiburg herangezogenes badiſches Ba- 
taillon sollte als Reſerve in Schliengen jtehen bleiben, Der 
General hatte demnach eine nahezu dreifache Lebermacht zur 
Derfügung, welcher gegemüber vie Hilfsmittel der durch mühfelige 
Kreuz: und Ouerzüge im Gebirge hart mitgenommenen, unge 
übten und unzulänglich bewaffneten Freifchärler wahrhaft Häg- 
(ich geweſen find, 

Heder war kaum in Kandern angelangt, als Frau Emma 
Herwegh abermals bei ihm erichien, um von ihm einen Befehl 
auszuwirfen daß die herwegh'ſche Freiſchar von Straßburg her- 
über fommen ſollte. Hecker, welcher vie allgemein in Baden 
verbreitete, obzwar durchaus verlogene Meinung theilte, eine 
große Anzahl, ja jogar die Mehrzahl viefer „deutjchrepublifani- 
ſchen Legion“ bejtände aus Franzofen, weigerte jich wiederum, 
den verlangten Befehl auszufertigen, und die muthige Frau Frei— 
ſchärlerin fuhr unverrichteter Dinge in der Nacht ab. Hierauf 
wurde Kriegörath gehalten; denn man hatte aus vem Munde 
bon zwei durch die Feldwachen gefangen eingebrachten badiſchen 
Dragonern über ven Stand der Sachen vorwärts in Schliengen 
Kunde erhalten. Kennzeichnend für den idylliſchen Charakter 
des Hederputiches ift, daß der „ Terroriſt“ Heder, obgleich er 
einfah, daß „man die Pferde und Waffen der beiden Gefangenen 
recht gut hätte brauchen können“, die Dragoner mit Speiſe und 
Zranf erquiden und hierauf mit Pferden und Waffen zu ihrer 
Schwadron nach Schliengen zurückkehren ließ, in ver wolfen- 
fufufsheimifchen Weberzeugung, mittels jolcher Großmuth „die 
Sympathieen der Truppen“ noch mehr anfachen zu können, 
Während des Rathichlags langte eine Depeſche von Sigel ein, 
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welcher meldete, daß er mit feinem Harft im Wiefenthal ange- 
fomme und bie Kolonnen Weishaars und Strune’s in feiner Nähe 
fei. Er, Sigel, rathe und wünſche vemzufolge, daß Heder 
ſchleunig umfehre, damit die Vereinigung ber ſämmtlichen drei 
Freilcharen bort vollzogen würde — 

„Wo mit lieblichem G'ſicht aus tief verborgene Chlüfte 

D'Wieſe Inegt und ched go Todtnau aben ins Thal fpringt.“ 

Es blieb nur übrig, dieſem Rath und Wunſch Folge zu 
Leiften ; denn unmöglich konnte die Heckerſchar allein ven Durch— 
bruch bei Schliengen erzwingen oder das Vorgehen ver Badenſer 
und Heffen nach und über Kandern verhindern, fo fie nicht etwa 
das Defilde hinter dem Städtchen zu Thermopylen machen wollte. 
Thermopplen paſſen aber nicht recht zu ven idylliſchen Dertlichkeiten, 
welche Hebels allemanniſche Mufe durchwandelt hat, und Ther- 
mopplenfämpfe find mit anderen nichtsnugigen Kuriofitäten, wie 
3. B. Ipealpolitif, Ueberzeugungstrene und Prinziphaftigfeit, in 
einen bunfeln Winkel der Weltgefchichte-Rumpelfammer ver- 
wiefen. Leider drückte Heder jeinen Vorſchlag, ſchon um 2 Uhr 
Morgens den Rücdzug auf Steinen anzutreten, nicht kräftig durch. 
Hätte er e8 gethan, jo würden die am folgenden Tage nach Kan- 
dern vorbringenden Truppen die Guerrillas dafelbft nicht mehr 
eingeholt und würde demnach das Gefecht auf ver Scheived nicht 
ftattgefunden haben. 


4, 


Zur achten Morgenftunde ſetzte jich am 20. April vie Heder- 
ſchar von Kandern nach rüdwärts in Marich, gegen Steinen zu, 
die zur Scheide aufjteigende Steige hinan. Heder jelbft und 
Willich, Mögling und Bruhn marfehirten mit der Vorhut und 


Putſch⸗Idyll. 81 


dem Mitteltreffen, während der Nachtrab unter Kaiſer und Doll 
noch im Orte zurück war, beſchäftigt, die zwei kleinen Geſchütze 
und das Gepäck fortzuſchaffen. Als endlich die hiezu nöthigen 
Pferde mit Mühe erlangt worden, begann auch Kaiſer mit ſeinen 
Leuten abzuziehen. Es war die höchſte Zeit; denn frühmorgens 
hatte der General von Gagern ſeine Streitmacht von Schliengen 
gen Kandern in Bewegung geſetzt und die Spitze ſeiner Kolonne 
erreichte die weſtliche Seite des Ortes in demſelben Augenblicke, 
wo die Freiſchar zur öſtlichen hinausmarſchirte. Den Truppen 
voran eilte der badiſche Regierungskommiſſär Stephani, durch 
einen heſſiſchen Trompeter als Parlamentär ſignaliſirt. Er trat 
den Nachhutführer Kaiſer an mit dem Begehren, den Hecker zu 
ſprechen. „Der iſt ſchon vorausmarſchirt“, ſagt Kaiſer. — 
„So? Darf ich zu Ihren Leuten reden?“ — „Nach Be— 
lieben“. — Der Herr Regierungskommiſſär ſtellt ſich in Poſitur, 
verlieſ't die Aufruhrakte und ruft den Freiſchärlern zu: „Ihr ſeid 
dem Geſetze verfallen; aber ihr ſeid zum Aufruhr verleitet, ſeid 
nur Verführte. Alles wird gut gehen, ſo ihr ſofort die Waffen 
niederlegt. Wollt ihr?“ — „Nein!“ — Mit dieſer einmüthig 
abgegebenen Weigerung ſchwenkten die Nachhütler und marſchirten 
ihren vorangezogenen Kameraden nach. 

Dieſe waren derweil hinter dem Städtchen jenſeits der 
Kanderbachbrücke auf beiden Seiten der waldumſäumten Steige 
durch Willich in eine Art Schlachtordnung geſtellt worden, um 
den Aufgang zur Scheideck zu vertheidigen. Die Bundestruppen 
debouchirten aus Kandern und ordneten ſich zum Angriff. Nur 
ein Zwiſchenraum von wenigen hundert Schritten trennte ſie noch 
von der Freiſchar. In der Vorderreihe ritt ein ſtattlicher Mann 
von edelm Geſichtsſchnitt in braunem Bürgerrock und grüner Feld— 
mütze gegen die Brücke heran: — der General Friedrich 
von Gagern, wohl werth, für eine beſſere Sache zu fechten und 
zu fallen; mehr werth auch als von einer ſo jammerſeligen Re— 


gierung, wie die damalige badiſche war, nach man Tode dar 
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durch glorifizirt zu werden, daß man ihn offiziell zu einem Opfer 
„republikaniſcher Meuchlertüde* log, während er, wie die ehren 
haften feiner Offiziere felbft bezeugt haben, einen „ ehrlichen Sol— 
datentod * jtarb. Friedrih von Gagern war ein Mann von 
Geijt, Kenntniffen, Erfahrung und Vaterlandsliebe. Cr galt 
für einen gefchieften Kriegsmann und durfte ven Anfpruch erheben, 
auch in der Yiteratur mitzuzählen*), Aber an jenem 20. April 
von 1848 war er nicht an jeinem Plage; denn feinem Wefen 
ging der verjöhnliche Zug ab, welcher einen blutigen Zujammen- 
jtoß abzuwenden vermocht hätte. Um fo leichter, als Die Freis 
ihärler, wie gar feinem Zweifel unterfteht, ihrerjeits einen 
folden Zufammenjtoß zu vermeiden juchten und in feinem Falle 
denjelben hervorzurufen wünjchten. Herr von Gagern hatte jich 
ader in der Reitſchule und auf ven Erercirpläten jenen poltern- 
den Rafernenton und Korporalftil angewöhnt, wie fie nun eins 
mal zum Solvatenhandwerf zu gehören fcheinen, und diefer Stil 
und Ton ftad den Republifanern nicht jehr angenehm in vie 
Ohren. Es fommt ja unter Dienfchen befanntlich immer und 
überall nicht To faft darauf an, was gejagt, als vielmehr dar— 
auf, wie es gejagt wird. 

Der General machte einen löblichen VBerfuh, Blutvergießen 
bintanzuhalten; freilih in jeiner Weile. Er entjandte ven 
Dragonerleutnant Kieffer über die Brüde und gegen die Stellung 
ver Freifcharen zu mit dem Auftrag, den Heder zu einer Unter- 
vedung zu laden, welche auf der Kanderbachbrücke ftattfinden 
jollte. Heder empfing diefe Meldung, feitwärts am bewaldeten 
Abhange vor der Front eines der Freiſcharenbanner jtehend, 
und entjprach derjelben jogleih. Er trat auf die Straße heraus 


*) Unter feinen jchriftftelleriichen Verſuchen findet ſich ein meifterlich 
gelungener, das „Journal meiner Reife nah Rußland i. $. 1839“, mit: 
geheilt im „Leben d. Generals Fr. v. ©.“ IIL, 336 fg. Im feiner Spracde 
ift über Rußland zur Zeit des Czaren Nikolaus Befjeres geſchrieben worden 
als diejes Tagebuch. 
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und ging dieſelbe abwärts, begleitet von Willich, Mögling und 
Kaiſer. Etwa 20 Schritte vor der Brücke ließ Hecker ſeine Be— 
gleiter zurück und ging allein vorwärts, Dies that auf der an— 
dern Seite auch der General, indem er feinen Stab, worunter 
der Oberjt Hinfelvey und ver Major Kung fich befanden, halten 
lieg, vom Pferde jtieg und auf die Brüde zufchritt. Auf der 
Mitte verjelben trafen die Beiden zufammen. „Sie müffen 
‚die Waffen nieverlegen und Ihre Scharen auflöfen! Wollen 
Sie denn die Größe der deutfchen Bewegung durch ein folches 
Attentat fompromittiren? Ich fordere Sie auf, fofort die 
Waffen niederzulegen.“ So der General, worauf Heder diejes 
Anfinnen „natürlich ablehnte“, wie er erzählt. Und wieder 
Gagern: „Herr Heder, Sie find ein geſcheiter Mann, ein braver 
Mann, aber ein Fanatifer.“ — „Herr General, wenn die Hin- 
gebung für die Befreiung eines großen Volkes Fanatismus ift, 
dann mögen Sie diefe Handlungsweile alfo bezeichnen; es gibt 
aber auch einen Fanatismus auf der andern Seite, dem Sie 
dienen. Uebrigens bin ich nicht hier, um hierüber zu ftreiten. 
Haben Sie mir fonft noch etwas mitzutheilen? —“ „Nur dieſes, 
daß ich jogleich mit aller Strenge gegen Sie einfchreiten werde, * — 
„Wohl, wir werden einem Angriffe zu begegnen wiſſen. Im Uebri- 
gen werden Sie mich und meine Offiziere doch wohl ungefährbet 
zu unjeren Leuten zurüdfehren laſſen?“ — „Allerdings, ich gebe 
Ihnen 10 Minuten Zeit." Als Heder ſich zum Gehen wandte, 
rief ihm der inzwifchen zur Brüde herangetretene Major Kunk 
nod die Worte zu: „Ich beſchwöre Sie, ftehen Sie ab!* 
Während dieſe unerjprießliche Verhandlung vor ſich ging, 
jtand die Nachhut der Freifchar ungefähr 80 Schritte weit öftlich 
von der Brüde, Weiter zurüd war vie Maſſe ver „Rebellen“ 
zu beiven Seiten der hohlwegartigen Straße an ven Hochwald— 
hängen vertheilt. Wejtlih von der Brüde hatte zuvörderſt das 
beiliihe Bataillon als Avantgarde der Bundestruppen Stellung 
genommen, Dahinter waren, gegen die Brüde Front machend, 
6* 
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die zwei babifchen Bataillone in Linie formirt und rechts von 
ihnen hielten die Dragonerfhwabronen und die reitende Artillerie 
mit 2 Stüden Gefhüt. Die Hefjen hatte der General ins 
Bordertreffen geftellt, damit eine unmittelbare Berührung zwiſchen 
den badischen Truppen und ihren freifchärlichen Landsleuten ver: 
mieden würde, 

Auf feiten der Infurgenten gab fih nach der refultatlofen 
Unterredung auf der Brüde ver Mangel einer ftraffeinheitlichen 
und allgemein rejpeftirten Zeitung ſofort wieder einmal recht auf- 
fällig fund. Willih nämlich, welcher fo zu jagen Oberft war, 
befahl ven Rüdzug die Steige und den Wald aufwärts, während 
etliche der Führer, namentlih Mögling, das Aufgeben ihrer ver: 
zeitigen Stellung für durchaus unräthlich hielten und dem wei- 
teren Borfchreiten der Truppen zur Stelle und Stunde Wiver- 
ſtand entgegenjegen wollten. Erſt ven wiederholten Befehlen 
Willichs — (Heder jpielte in den folgenden Auftritten feine vor— 
tretende Rolle mehr) — fügten fie fich mißmuthig und fo zog fich 
der Freiharjt langſam zur Scheide hinauf. Sobald die von 
ihm bewilligte Zehn-Minutenfrift herum, jeßte der General 
jeinerfeit8 die Truppen, die Heſſen immer voran, in Mari. 
In einer Entfernung von 150 bis 160 Schritten folgte die Spike 
ihrer Vorhut, die Schügenfompagnie des heffiichen Bataillons, 
dem Nachtrab ver Freilchar die Steige und den Waldabhang 
hinan, die Soldaten rauchend, plaubdernd und lachend, ver Ges 
neral in der zuwerfichtlichen Meinung, daß die „Rebellen * jeven 
Gedanken, ftandzuhalten, aufgegeben hätten. Er hatte daher 
feiner Avantgarde ausprüdlich verboten, unter ſothanen Umſtän— 
den von der Schießwaffe Gebrauch zu machen. Als aber die 
Avantgarde an ven Höhenfamm der Scheived bis auf ungefähr 
600 Schritte herangelommen war, bemerkte der die Zugſpitze 
führende Offizier, Leutnant Beder, daß die Freiſchar Halt machte, 
fich rechts und links vom Wege zum Treffen ordnete und ihre 
Kanonen (d. h. Böller) ſchußgerecht herrichtete. 
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Die „Rebellen“ wollten alſo doch ſtandhalten? Sa, fo 
wollten fie. Denn als die Freifchar den feinen freien Raum 
auf ver Paßhöhe erreicht hatte, von wo der Weg gen’ Steinen zu 
abzufallen beginnt, legten Mögling und andere Führer gegen bie 
Fortjegung des Rüdzugs Proteft ein, welchen fie damit begrün- 
deten, daß der Feind, jo derjelbe erft die Scheided bejekt hätte, 
von der Höhe hinab mit unwiderftehlicher Kraft auf ven republi= 
kaniſchen Rüdzug brüden und venfelben bald in eine Flucht 
verwandeln könnte. Der So-Zu-Sagen-Oberft Willih konnte 
biergegen mit feinen Bedenken, vie kleine Freifchar einem Angriff 
von Seiten der großen militärifchen Uebermacht bloßzujtellen, 
nicht aufkommen und orbnete demnach, obzwar wiverwillig, vie 
Mannihaft zum Gefecht. In Wahrheit nicht ganz jo ungefchidt, 
wie man ihm lange jchulpgegeben hat. Auf den rechten Flügel 
wurden die von Mögling und Willmann befehligten Schügen- 
fähnlein poftirt, das Centrum bildete ein Banner Musfetire 
unter Bruhn, Bor dem Centrum waren zwei Böller aufgefahren, 
links vom Centrum, etwas zurüd ftand ein Banner Senfen- 
männer, welche nach ven erjten Salven hervorbrechen und auf 
den Feind einbringen follten, Die Führung des aus Musfetiren 
und Scharfihüten gebilveten Tinfen Flügels hatte der Doftor 
Raifer. Heders Stellung und Betheiligung im und am Gefecht 
auf der Scheived erjcheint nach feiner eigenen und ſämmtlichen 
übrigen Relationen ganz unbejtimmbar und nebelhaft. Ber: 
muthlich hat er, auch als man fich bereits zum Schlagen fertig 
gemacht hatte, noch immer der Phantafie gelebt, die zweierlei— 
tuchenen „Brüpder“, welche da zum Angriffe ven Berg herauf: 
rüdten, würden fich mittel8 etlicher Phrafen von den fürftlichen 
Fahnen zur republifanifchen herüberziehen laſſen. 

Diejes „ Vermuthlich“ abgerechnet, it in ver Gefchichte des 
Zages bis dahin alles beftimmt und flar. In dem Wirrwar 
jedoch, welcher augenblicklich losbrach, als der wirkliche Zufam- 
menjtoß ver beiden Parteien erfolgte, fällt der leitende Faden 
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unzweifelhaft feititehender, d. h. von beiden Seiten übereinftim- 
mend gemeldeter Thatjachen zu Boden und ift nicht wieder auf- 
zuraffen. Darum ift es z. B. aller aufgewandten Mühe ungeachtet 
unmöglich, feftzuftellen, wer auf ver Scheide zuerjt geſchoſſen 
babe, die Republifaner oder die Royaliſten. Beide haben ein- 
ander hartnädig befchuldigt, e8 gethan zu haben. Das Wahr: 
icheinfichfte aber dürfte fein, daß von hüben und drüben im 
gleichen Augenblide gejchoffen wurde. Hohe Herrin Hiftoria, 
wie oft fchiebt fich dir das Kindermädchen Tabula als Doppel- 
gängerin unter oder vor! Wenn man fchon daran verzweifeln 
muß, die Reihenfolge ver Vorgänge im Gefechte bei Kandern am 
20. April 1848 mit mathematifcher Genauigkeit zu bejtimmen, was 
fönnen wir dann über jahrhunderte- und jahrtaufendealte Dinge 
zweifellos Genaues wiffen? Napoleon hatte doch wohl einigen 
Grund, zu fagen, die Weltgefchichte ſei eine „fable convenue*. 
Wäre nur die gute Fabula im Falle, vem alten Kinde Menſchheit 
anderes vorzuplaudern als die ewige Yitanei von Blut und Thrä— 
nen, das wüſte Einerlei von thörichter Schuln und fruchtlofer 
Sühne.... 


Leutnant Beder ließ nach rückwärts dem General melden, 
daß die Freifchärler auf der Paßhöhe zum Gefechte fich bereit- 
ftellten, worauf Herr von Gagern die Spite feiner Kolonne noch 
weiter vorgehen ließ, bis fie im Begriffe war, auf das Fleine 
Plateau zu debouchiren. Hier, alfo hart vor ver Yinie ver Frei— 
ichar, ließ er halten. Die Truppen eine Gefechtitellung nehmen 
zu laffen, fcheint er für überflüffig erachtet zu haben. Er mochte 
glauben, mitteld des bloßen VBorwärtsbewegungsprudes jeiner 
Marſchſäule ven Shwachen Gegner umwerfen zu können. 


„Schießt nicht, veutfche Brüder! Kommt in unfere Reihen!“ 
riefen die Republifaner ven hart an fie herangerüdten Solvaten 
entgegen. Diefe ftutten. Das deutſche Blut regte ſich doch in 
ihnen und auch fie hatten ja davon fernher läuten hören, was 


Putſch-Idyll. 87 


alles die da drüben flatternde ſchwarzrothgoldene Fahne zu be— 
deuten hätte. 

Ganz vorn, die ganze Breite der Straße füllend, ſtand 
der Halbzug des Leutnant Becker. Dahinter zunächſt die 
Schützenkompagnie deſſelben heſſiſchen Bataillons unter Haupt- 
mann Keim, ebenfalls in Halbzugs-Marſchkolonne formirt. Dicht 
angeſchloſſen folgten dann die früher namhaft gemachten Trup- 
pengattungen, Infanterie, Kavallerie und Artillerie. 

Einer der Adjutanten Gagerns, der Oberleutnant Heisler, 
will das Gefchrei der Freifchärler zuerft für „eine Nachahmung 
des altdeutſchen Schlachtrufs“ gehalten, fodann den Ruf „Gene- 
ral vor!“ unterfchieden und zu dieſem gejagt haben: „Herr 
General, man ruft Sie!” Wirklich ftieg Gagern vom Pferde 
und ging, begleitet von vem Hauptmann Keim, bis zur äußerften 
Spite ver Truppen vor. Im felben Moment machte ver Stabe- 
hef des Generals, Major Kuntz, mit einer Kompagnie des badi- 
ſchen Leibinfanterieregiments eine Bewegung von der Straße 
nach rechtshin, um die Republikaner zurücdzudrängen und eine 
freundliche Berührung verjelben mit ven badiſchen Soldaten zu 
verhindern. 

Möglich weit aus den Reihen ver Republifaner vortretend, 
fam der Doktor Raifer in feiner blauen Bluſe vem General und 
vem Hauptmann entgegen und rief laut nicht fo fat den Beiden 
als vielmehr ven Soldaten zu: „Schießet nicht auf eure Brüder! 
Schießt nicht! Wir wollen ja das Gleiche, was eure Väter und 
eure Brüder wollen; ihr würdet noch al8 Greife euch die grauen 
Haare ausraufen.“ Darauf der General furz und barſch: „Legt 
die Waffen ab und geht nach Haufe!“ 

Die Zurufe der Freifchärler an die Soldaten werben allge— 
meiner, lebhafter, dringender und den Offizieren kann es nicht 
entgehen, daß felbft in ven Reihen ver Heffen Ungemwißheit und 
Schmwanfung einzureißen beginnen. Der General erfennt, daß 
rasch gehandelt werden müffe. Er geht zu der heſſiſchen Schüten- 
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fompagnie zurüd, wo der Hauptmann Keim zu ihm fagt: „ Die 
Kerle halten Stand. Was befehlen Sie nun?“ Worauf Gagern: 
„Nun, in Gottes Namen, vorwärts!“ 

Wunderlich, fo oft die Menſchen dazu verichreiten, einander 
maſſenhaft toptzufchlagen, ermuntern fie jich zu diefem Löblichen 
Geſchäfte, im Namen Gottes“. Oder vielmehr, das ift gar nidt 
wunberlich, jondern ganz vegelrichtig. Hat ja die arme Menſch— 
heit feit vielen Jahrtaufenden vergeblich fich abgemüht, einen 
halbwegs anftändigen Gottesbegriff ſich anzufchaffen, und immer 
und überall noch thront Baal-Moloh als Obergott auf vem 
Blutopferaltar .. . . 

Der Major Kuntz fommt auf die Straße zurüd, gerade als 
ber General fein Pferd wieder beftiegen hat. Auh er fraat, 
was nun zu thun fei. Der General zieht ven Säbel, treibt jein 
Pferd an und befiehlt: „Vorwärts!“ Der Hauptmann bemerft: 
„Herr General, Sie exponiren ſich.“ Worauf Gagern zum 
Majer: „Lieber Freund, wir gehören hierher.“ 

Sofort ließ der Hauptmann feine Kompagnie antreten und 
führte fie zum Angriff vor. Seine Ausſage über das, was folgte, 
lautet jo: — „Bis auf 25 Schritte an die Aufjtellung ver Re 
bellen gefommen, zog ich den Degen, fommandirte: Fällt's 
Gewehr! und die Kompagnie ging Iebhafter vor. In dieſem 
Augenblicde ließ Oberleutnant Beder die Sharfihüten des Ba— 
taillong vechts Kette bilden. Ich war nun bis auf 8 Schritte 
an die Rebellen herangefommen und mit Yeutnant Beder vor die 
Bajonnette getreten, um möglichjt zu verhindern, daß die Mlann- 
Ihaft, gegen den Befehl des Generals, früher als die Rebellen 
feuerte. Diefe riefen mir zu: „Halt, wir weichen nicht!“ Auf 
diefen Zuruf antwortete ih: Ich habe Befehl, vorzubringen, unt 
diefen Befehl befolge ih — und num bis an die Bajonnette ver 
Gegner herangefommen rief ih: die Waffen ab! und entriß 
denen, die mir zunächjt pie Bajonnette entgegenhielten, die Ge 
wehre. Da fiel ver erſte Schuß rechts don mir aus den Reiben 
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ber Rebellen und traf meinen linken Oberarm. Zugleich hörten 
wir noch einige Schüffe linf8 von ung. Ich vermuthe, daß ver 
General von Gagern durch dieſe Schüffe töptlich getroffen wurde. 
Fett, nachdem Leutnant Beder und ich uns in das erjte Glied 
unjerer Leute hatten aufnehmen laſſen, feuerte die vordere Ab- 
theilung unferer Schügen und die ganze Kolonne der Rebellen 
fing an zu ſchwanken, jich aufzulöfen und theilweife eiligſt zu ent- 
fernen. Wir drangen nun ein und durch den weiteren Angriff 
mit Degen, Bajonnett und Kolbe wurden die Rebellen in volljtän- 
digſte Flucht gejagt. Während dies im Centrum vorging, hatte 
es Oberleutnant Beder auf dem linfen Flügel des Feindes, ver 
aus Senfenmännern und Jägern bejtand, gleichfalls zu ſchnellſter 
Entſcheidung gebracht.“ 

Dieſem ehrenwerthen Zeugen, welcher Härlich varthut, daß 
der General nach ſchon begonnenem und zwar auf feinen Befehl 
jeitens der Truppen begonnenem Gefechte getroffen, aljo feines- 
wegs, wie man amtlich lügen ließ, vor dem Gefechte und während 
des Parlamentirens „verrätheriih“ erihofjen wurde, — dieſem 
ehrenwerthen ſoldatiſchen Zeugen jtellen wir einen ebenfo ehren 
werthen freifchärlichen gegenüber, in der Perfon von Mögling, 
welcher, was er übrigens verjchweigt, mitten im Trubel des 
Treffens auf ver Scheine Gelegenheit fand, feine nie fich ver: 
leugnende Gutherzigfeit zu erweifen. Es war nämlich zufällig 
eine arme Bauersfrau aus der Umgegend mitten in biefen Trubel 
bineingerathen und der brave „Hannes“ fuchte fie mit feinem 
riefigen Körper gegen die Kugeln zu deden, wovon er feiteng 
feiner Freunde ven Kriegsnamen „die lebendige Barrikade“ erhielt. 

Die Ausfage Möglings lautet fo: „Kaum war unjere Auf: 
stellung vollendet, als die Royaliften auf ver Höhe, Scheived 
genannt, erjchienen. Wir Führer gingen ihnen jogleich entgegen 
und forderten fie auf, gemeinfchaftlihe Sache mit ung zu machen, 
da e8 fich hier um die Freiheit des ganzen Volkes handle. Die 
Soldaten hielten zuerft überrafcht jtill, dann löſ'ten fich vie 
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vorderen Reihen auf, wir gaben ven einzelnen Leuten die Hanb 
und juchten fie mit ung zu vereinigen. In diefem entſcheidenden 
Momente beftieg Gagern fein Pferd, hieß die Offiziere ihre 
Leute zurüdreißen, jo daß wir uns einen Augenblid um bie 
Soldaten riffen, und rief Unteroffiziere und Freiwillige vor. 
Diefe drängten die Soldaten zurüd, ein Adjutant Gagerns 
ftellte fih an ihre Spike und drang mit gefälltem Bajonnette 
gegen unfer Centrum vor, welches fie ebenfalls mit gefälltem Bajon- 
nette erwartete. Die beiden Parteien ftanden, mit den Bajon- 
netten fich beinahe berührend,, einander gegenüber ; feine wollte 
angreifen, denn wir hatten einfältigerweife unferer Mannihaft 
jtreng eingejchärft, nicht zuerft anzugreifen, weil uns viele Sol- 
daten erflärt hatten, wenn wir irgendwo zufammenträfen und 
wir nicht zuerft angriffen, würden auch fie von ihren Waffen feinen 
Gebrauch machen. Bett führte Gagern durch rajches Hanveln 
eine ſchnelle und blutige Enticheivung herbei. Als er die Unent- 
ichloffenheit feiner Leute ſah, feierte er, Hinter ihnen haltend, 
fein Piſtol auf unfer Centrum mit dem Ausruf ab: „Was Brü— 
der? Gefinvel feid ihr!“ Sein Adjutant hieb zu gleicher Zeit 
auf einen unferer Artilleriften ein und die Soldaten, ven Schuf 
börend, gaben Feuer, welches der großen Nähe wegen eine außer: 
ordentliche Wirkung hatte. Sogleich ftürzten gegen zwanzig ber 
Unferigen. Wir erwiderten natürlich das Feier mit großer Xeb- 
baftigfeit. Ich ſelbſt hatte nie geglaubt, daß fein Kampf erfolgen 
werde, und hatte gleich bei unferer Aufjtellung meinen Peuten 
eingeſchärft, ſowie das Feuer begänne, hanptfächlich auf bie 
Dffiziere zu feuern. Zwei gute Schügen hatte ich an meiner 
Seite und fagte ihnen, auf den General zeigend, der in Civil 
gekleidet war: Jener dort in dem braunen Node und ver grünen 
Mütze ift ver General, haltet nur auf diefen! Kaum hatte das 
Feuern begonnen, al® auch wirklich der General, von einem 
meiner Schüben in die Bruft getroffen, ſchwankte. Sein Pferb 
bäumte fih in Folge ſcharfen Anziehens des Zügels und erhielt 


Putſch⸗Idyll. 91 


ebenfalls einen Schuß in die Bruſt. Mit dem Ausruf: Ge— 
rechter Gott! ſtürzte Gagern mit ſeinem Pferde zuſammen. Alle 
dieſe Ereigniſſe waren das Werk einiger Sekunden und gingen 
raſcher vor ſich, als ich ſie erzählen kann. Die Wirkung des 
erſten Feuers war großartig und für mich, der ich das erſte Mal 
ein Treffen geſehen, ſehr überraſchend. Gleich nachdem der erſte 
Pulverdampf verflogen, ſah ich einen großen Menſchenknäuel auf 
dem Boden liegen, Republikaner und Rohaliſten durcheinander. 
Der General lag zu meinen Füßen unter feinem Pferde; ich 
fühlte ihm fogleich ven Puls, dieſer hatte jevoch zu Schlagen auf- 
gehört. Don den zu Boden liegenden Wehrmännern und Sol- 
daten jtanden jedoch die meiften wieder auf. Auf der einen Seite 
liefen die Royaliften, auf der andern unſere Leute, beſonders die 
Senfenmänner, davon. Diefe hatten nämlich die volle Salve 
eines Pelotons befommen, die Kugeln waren aber zu hoch ge- 
gangen, hatten bloß die Senſen getroffen, ein großes Geräufch 
verurfacht und dadurch ihre Träger jo erichredt, daß dieſe nicht 
nur ihre Senjen wegwarfen, ſondern auch entweder fich zu Boden 
fegten oder direkt pavonliefen. Für einige Augenblide entſtand 
auf dem Kampfplag ein Fleines Getümmel und Handgemenge 
zwiſchen ven jich Aufraffenden und nach verjchievenen Seiten 
Davongehbenven. Ich war an der Leiche des Generals ftehen 
geblieben und vabei jo in das Hanpgemenge gekommen, daß ich 
einem Royaliſten feine Musfete entreißen und einem anderen, 
der mir unterdeſſen mit feinem Bajonnett ein Loch in meinen 
Burnus riß, dafür einen tüchtigen Säbelſchlag über feinen 
Tſchakko geben konnte. Bald trat ein Hauptmann ver Ropaliften 
vor, winfte mit einem weißen Tuche und rief mir zu, wir möchten 
das Feuern einftellen*). Ich erwiderte, wir feien bereit dazu, 








*) Diefer „Hauptmann ber Royaliften“ war ber Hauptmann Keim, 
welcher jeiner eigenen Relation zufolge nach eingetretener Kataftrophe ben 
Infurgenten zurief: „Hört auf zu feuern; es bat Opfer genug gefoftet und 
bilft euch Doch nichts.“ 
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wenn fie e8 auch einftellten, Er gab fofort ven Befehl dazu, ich 
auch. Darauf trat er wieder vor und fagte, e8 jei Blut genug 
gefloffen, wir wollten uns trennen; fie, die Royaliften, hätten nur 
Befehl, bis hierher auf die Scheine vorzubringen; fie wollten 
nun zurückkehren und wir follten unſern Marich ebenfalls fort- 
ſetzen. Ich erflärte ihm, damit zufrieden zu fein. Nun wünfchte 
er die Leiche des Generals zurüdzuhaben, welche auf unferem 
Terrain lag. Dies fagte ich fogleich zu, als mir einer unferer 
Hauptleute fagte, in dem Handgemenge habe ein NRoyalift dem 
Fahnenträger unjerer Senjenmänner die Fahne entrifjen, worauf 
ich die Zurückgabe der Leiche des Generals an die Bedingung 
der Zurüdgabe ver Fahne knüpfte. Nur ungern gab ver Soldat 
die Fahne zurüd und warf fie im Unmuth auf ven Boden, Ich 
erklärte fogleih, auf dieſe Art nähmen wir die Fahne nicht zu— 
rück; der Soldat mußte fie aufnehmen und ein Unteroffizier 
übergab fie einem unferer Wehrmänner, worauf wir die Yeiche 
des Generals zurüdgaben *).* 


*) „Briefe an meine Freunde”, S. 87 fg. Mögling hat. diefe feine 
Aussage unter Umftänden abgegeben, wo es fich fiir ihn um Leben oder Tod 
handelte, nämlich wor dem preußifchen Standgerichte, wor welches der bei 
Waghäujel durch eine preußiiche Kugel zum Krüppel Geichofjene am 20. Ok: 
tober 1849 zu Mannheim geichleppt wurde. Sein in dieſer Lage erftatteter 
Bericht über das Gefecht auf der Scheide machte jo ganz den Eindrud ber 
Wahrheit, daß der Borfiter des Kriegsgerichts, der preußtiche Major Basz— 
fow, dem braven „Hannes“ erflärte, derſelbe „ſolle verfichert fein, Das ganze 
Standgericht jei von der Wahrheit aller feiner Neuerungen jo volltommen 
überzeugt, Daß e8 die bereitgebaltenen Zeugen gar nicht vorrufen würde, 
wenn dies nicht der Form wegen nöthig wäre.” Mögling ließ fih vor dem 
Kriegsgericht mit aller Entrüftung feiner ehrlichen Seele darüber aus, daß 
„die großberzoglih badische Regierung den Herrn Oberft Hinteldey veran- 
laßt hatte, Die grobe Berleumdung gegen Heder zu verbreiten, als babe dieſer 
den General Gagern während einer friedlichen Beiprehung meuchlings 
niedergeſchoſſen.“ „Wir hatten zwar jogleih — erzählt er — in allen uns 
zugänglichen Blättern die Unwahrbeit Diefer ehrlofen Verleumdung nachge: 
wiefen; da aber die großherzogliche Regierung den Oberſt Hinteldey nicht 
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Mas iſt nun Wahrheit? würde Angefichts dieſer beiden 
Zeugniſſe ver jelige Bontius Pilatus wieder einmal fragen. Wer 
aber nicht wie Se. Excellenz der weiland Oberpräſident von 
Judäa zu träge und gleichgiltig ift, die Wahrheit zu fuchen, wird 
viefelbe aus den angeführten beiden Zeugniſſen unfchwer heraus: 
finden. Denn dieje Bezeugungen deden fih in allem Wefentlichen 
vollſtändig. Das Wefentliche aber ift, daß General Gagern in 
dem durch ihn angehobenen Kampfe gefallen und daß nach feinem 
Fall ein kurzer Waffenſtillſtand mit beiverfeitiger Einwilligung 
eingetreten iſt. 

Das Rejultat des Zufammenjtoßes auf ver Waldhöhe Hinter 
Kandern war eine nicht fo ſehr militäriiche als vielmehr politische 
Niederlage ver Republifaner, Denn das furze Treffen auf der 
Scheideck ergab um den Preis von einem Dutend Menjchenleben 
das Facit, daß es mit der Illufion, die Soldaten der fürftlichen 
Heere zur Fahne der Republik herüberzuziehen, futſch und fertig 
fei. Die denfträge Gewohnheit militärischer Disciplin erwies 
ſich nicht weniger mächtig, als fich in dem Volfe die gedankenloſe 
Gewohnheit des monarchiſchen Köhlerglaubens mächtig erwies. 


nur an der Spitze feines Dragonerregiments ließ, fondern auch das ge: 
fanımte badiihe Offiziersforps fortwährend einen Mann unter fich Duldete, 
dem in öffentlichen Blättern nachgewiefen war, daß er wifjentlich jein Ehren: 
wort faljch gegeben hatte, fo hielt ich es für nothiwendig, bier vor mehreren 
hundert Zeugen die Wahrheit ale Augenzeuge und Beranlafier des beiproche- 
nen Ereignifjfes zu befräftigen. Viele großherzogliche Offiziere waren an: 
wejend, feiner wagte meinen Behauptungen zu widerfprehen. Beihämt 
ſchlugen fie die Augen nieder und wagten weder den Bliden ihrer preußiſchen 
Kameraden, in benen auch nichts weniger als Achtung lag, noch den meinigen 
zu begegnen, als ich Die Vorgänge auf der Scheided erzählte.“ Selbft Leib— 
biftorifer und Leibpubliziften des Fiberalismus haben es nicht gewagt, Mög: 
lings mannbaftes Gebaren vor dem Kriegsgerichte zu leugnen; aber fie 
juchten es mit gewohnter Ehrlichkeit todtzufchweigen. Auch dem Gegner 
gerecht zu werben, das liegt iiber Dem Niveau „liberaler” Plattföpfigfeit und 
Lederherzigkeit. 
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Das Volk machte gar feine Miene, geichweige irgendeine Anftalt, 
in Maſſe für die Republik fich zu erheben, und die Soldaten ihrer- 
ſeits ſchoſſen, ſobald fie dazu fommanpirt wurden, unbedenklich 
auf vie Republifaner. Die Vorausfegungen, unter welchen ver 
Heder-Putich phantaftiicher Weile unternommen worden, hatten 
fih demnach als irrige herausgeftellt und damit war bie ganze 
republifanifche Schilverhebung unwiderjtehlich vergeckt und ver- 
loren. 


5. 


Bei ſolchen ſtudentiſchen Improviſationen, wie der April— 
gang der deutſchen Republikaner i. J. 1848 eine geweſen iſt, 
kommt alles auf das Gelingen oder Mißlingen des erſten 
Streiches an. Wäre der erſte Streich gelungen, d. h. hätten 
bie Republikaner auf der Scheide die heſſiſchen und badijchen 
Truppen in ihre Reihen hinüberzuziehen oder aber diefelben ent- 
icheivend zu jchlagen vermocht, jo würde die Sache ein ganz 
anderes Geficht befommen haben. So jevoh, wie es auf der 
Scheideck hergegangen, hatte ver erfte Fehlichlag einen zweiten, 
pritten, vierten zur natürlichen Folge. Ciner dummen oder 
ſchlechten Sache thut eine anfänglich erlittene Niederlage wenig 
oder gar nichts; denn die Menjchen, ohnehin jchon aus Wahl- 
verwandtichaft ſympathiſch fürjie geftimmt, jpringen ihr nun auch 
noch aus Mitleid bei. Eine vernünftige und gute Sache dagegen 
erholt jih von anfänglichen Mißgeſchicke nur äußerft jelten, weil 
fih durch ein folches jever jchäbige und ſchäfige Philiſter, alſo 
das liebe „ Publikum“, für bevollmächtigt hält, ihr auch ſeinerſeits 
einen Fußtritt zu geben, um fie weiter bergab zu ftogen. .. . 

Der, von welchem der ganze Butfch den Namen trägt, muß 
bei Kandern zu der unwideriprechlichen Selbfterfenntnig gelangt 
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ſein, daß er nicht die Spur eines Schattens von Feldherrnberuf 
in ſich habe. Er verlor ſich mit den fliehenden Senſenmännern 
von der Walſtatt, verirrte ſich in den Wäldern und wurde in 
der nächſten Nacht durch einen hilfreichen Bauer glücklich über 
den Rhein auf ſchweizeriſchen Boden hinüberbugſirt. Als rich— 
tiger Sanguiniker, der er war, ſprang er in Folge der Ereigniſſe 
vom 20. April plötzlich zum vollſtändigen Melancholiker um, 
welcher über die Befähigung des deutſchen Volkes, Revolution zu 
machen, grämliche Witze riß, die jedem beſſer anſtanden als ihm, 
der noch vor wenigen Tagen an dieſe Befähigung mit wahr— 
baft kindlicher Zuverfiht geglaubt hatte. Im Uebrigen that 
Heder, nachdem er zu Muttenz in Bafelland die Unerquidlichkeit 
des Flüchtlingslebens eine Weile gefoftet hatte, das Klügſte, was 
er unter jothanen Umſtänden thun fonnte: er verzichtete auf die 
undanfbare Rolle, ven Republifanifator der fürftenfürchtigen 
Deutſchen zu machen, und ging nach Amerifa, um im „fernen 
Weiten“ Farmer zu werden. Er paßte nicht in das orbinäre 
. Maß der deutſchen Unterthanfchaft; ganz in der Ordnung daher, 
daß Deutjchland ihm ausjtieß. Im folgenden Jahre, 1849, 
ließ er fich ehrenhafter, aber unfluger Weiſe noch einmal durch 
einen Irrlichtichein für etliche Tage nah Europa berüberloden 
und jpäter hat er fich in dem glorreichen Kampf der Union gegen 
das Sklavenjunfertbum als Kriegsmann verbient gemacht um 
jein neues Vaterland, um fein wirkliches und rechtes: — omne 
solum liberum libero patria..... 

Das Verſchwinden Heders von der Scene machte dem 
Putſch-⸗Idyll ein Ende mit Schreden. Seine Perjönlichfeit war 
doch das zufammenhaltende Band des ganzen Unternehmens ge- 
wejen. Als jenes fehlte, fiel diefes auseinander. 

Die Auflöfung der Hederfchar hatte ſchon auf der Scheideck 
begonnen. Was noch zufammenhielt, 308 jich gen Steinen, um 
jich mit der theilweife daſelbſt eingetroffenen weishaar⸗ſtruve'ſchen 
Kolonne zu vereinigen. Die Bundestruppen, unter dem Ober— 
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befehl des an Gagerns Stelle getretenen Oberſts Hinfelvey, 
rüdten nach. Ihr Vortrab ſchoß ſich eine kurze Weile bei Steinen 
mit den Freifchärlern herum, deren Führer mitten in dieſem 
Tlänflergefecht durch die Meldung überraſcht wurden, Bürger 
Struve habe mit ven Royaliften alfo fapitulirt, daß dieſe unge- 
ftört gegen das Nheinthal hinab und die Republifaner hinter die 
Wiefe fih zurücdziehen follten. Damit barft die helle Anarchie 
in der Freifhar aus. Mißmuth une Mißtrauen machten vie 
weishaar'ſche Kolonne auseinanderrinnen wie Regenſchauer ven 
Aprilfchnee, Auf dem Fluchtweg nad der Schweiz fiel Struwe 
in die Hände des Oberamtmanns von Sädingen, welchem ver 
Umftand, daß eine Schwadron würtembergijcher Ulanen in dem 
Städtchen lag, den Muth gab, feinen Gefangenen feitzuhalten. 
Als aber der wadere „Hannes“ den Unfall Struve's erfahren 
hatte, wußte er durch eine artige, ſehr geſchickt in Scene geſetzte 
Kriegslift vem würtembergifchen Rittmeifter eine ungeheuer lange 
Naſe zu drehen und die Freigebung Struve’s zu bewirken. Der 
alfo Befreite wandte feine Schritte der Kolonne Sigels zu, niht » 
zum Heile derjelben. Denn der begeifterte Optimift und ge- 
wiſſenhafte Pflanzenkoſteſſer brachte e8 troß des beiten Willens 
während des ganzen Aprilputiches nur dazu, die Rolle des 
Konfufionarius Konfufionariorum zu fpielen. Auch fein Befreier 
aus den Krallen ver Sädinger, der thatkräftige Mögling, machte 
fich zur ſigelſchen Schar auf, deren Banner immerhin noch mehr 
als 3000 Bewaffnete zufammenhielt. 

Sigel hatte am 20, April mit feinem Harfte gerade bie 
Nachtquartiere in Todtnau und Umgebung bezogen, als ihn bie 
Meldung von dem auf der Scheived Geſchehenen erreichte. Der 
Bote bat zugleich dringend um Unterftügung der, wie er ausfagte, 
auf Zell zurüdgegangenen Hederichar und Sigel ließ fih, obzwar 
überzeugt, daß ein rafcher Vormarſch auf Freiburg das Gerathenſte 
wäre, hiedurch zu einem Rückmarſch auf Schopfheim und Zell 
bewegen, allwo man doch nur die Auflöfung der hecker'ſchen und 
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der weishaar'ſchen Kolonne erfuhr. Dieſe Neuigkeit, verbunden 
mit den Einwirkungen eines vieljtündigen Eilmarfches bei furcht- 
barem Regenwetter, fonnte das Vertrauen zu einer ohnehin ſchon 
völlig problematifch gewordenen Sache nicht eben ftärfen. Außer- 
dem gab die Wiederabwendung von dem wichtigen Zielpunft 
Freiburg den fürjtlihen Truppen Zeit und Raum, von allen 
Seiten zur Wegnahme dieſer Stabt herbeizufommen, veren 
Bürgerſchaft zwiihen Republif und Monarchie ſchwankte wie 
Buridans befannter Ejel zwifchen feinen zwei Heubündeln, bie 
aber durch eine enthuſiaſtiſche Jugend, die Turnerfchaft voran, 
im Sinne der republifaniichen Schilderhebung gehalten wurde. 
Schon lagerten fich jepoch überlegene fürftliche Streitkräfte vor 
der Stadt, badiſche, naſſauiſche und heſſiſche Truppen, etwa 
3000 Mann Fußvolf, 1 Reiterregiment und Artillerie mit 4 Ge- 
jhügen. Auch vie hinkeldey'ſche Kolonne wandte fich von Lörrach 
rheinthalabwärts auf Freiburg. Vom Schwarzwald rüdten 
die Würtemberger durch das Albthal und das Höllenthal eben- 
falls gegen dieſe Stadt herab, 

Sigel, von Schopfheim nach Todtnau zurücgeeilt, empfing 
bier am Nachmittag des 22, April Meldungen, welche ihm über 
das DVerzweifelte einer Angriffsbewegung auf Freiburg wenig 
Zweifel laffen konnten, Aber als muthiger Mann wollte er 
dieje Bewegung dennoch wagen, um wenigftens nod einen Schlag 
für die Republik zu thun und dann auch, weil er die Partei- 
genofjen in Freiburg, welche die Stadt gegen bie fürftliche Trup- 
penmacht verbarrifadirt hatten, nicht hilflos der Rache ihrer 
Feinde preisgeben mochte. Sowie demnach feine verjchiedenen 
„Banner“ von Zell und Schopfheim her nach und nad) wieder 
bei ihm eintrafen und fobalo die vurchnäßten und abgeheßten 
Leute fich nothdürftig erholt und ihre Kleider und Waffen ges 
trocknet hatten, feßte er fie abermals in Marich, über die ber 
ſchneiten Bergkämme hinweg und Freiburg zu. 

Am Ofterfonntag dem 23, April ftand im ben nr Nach⸗ 
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mittagsftunden der republifanifche Vortrupp, Sigels 1. Banner, 
bei welchem Struwe fich befand, beim Dorfe Güntersthal, alfo 
etwa noch 1 Stunde von Freiburg entfernt, während ver Nachz. 
trab noch in Todtnau zurüdwar und zwiichen dieſen beiven 
Punkten die übrigen Banner im Marfche begriffen waren. Sigel, 
welcher einen fachgemäßen Angriffsplan entworfen und demnach 
alle verzettelten Borwärtsbewegungen entſchieden unterfagt hatte, 
wollte ganz verftändiger Weife nicht nur feine eigenen Streit- 
fräfte ſämmtlich heranhaben, ſondern auch die Scharfichligenzüge 
der heder'ichen und weishaar'ſchen Kolonne, welche, nach ven 
Gefechten bei Kandern und Steinen verjprengt, jeßt — fo war 
ihm gemeldet worden — durch Beder und Bruhn, Doll und 
Mögling wieder gefammelt und ihm zugeführt wurben. Er 
hatte daher ver Vorhut ven gemejjenen Befehl zufommen lafien, 
in feinem Fall über Güntersthal hinaus vorzugehen, bevor er 
mit den andern Bannern herangefommen wäre, 

Da fpielte das Eingreifen Struve's dem Freicharengeneral 
einen übeln Streih. Sei e8 von ber firen Idee befangen, auch 
in ihm ftäfe ein verfanntes Feldherrngenie, fei e8 von der noch 
fireren beherricht , mittels Parlamentirens zum Fraternijiren mit 
pen zweierleituchenen „lieben Brüdern“ zu gelangen, genug, ver 
gute Fleifchfoftwerächter gab dem Bortruppbanner Marſchbefehl 
und unglüclicher Weife fand er Gehorfam. So führte er das 
Banner mitten im Thale auf offener Strafe gegen Freiburg 
zu. Die unausweichlichen Folgen dieſes Genieftreiches traten ſo— 
fort ein. An der Mündung des Thals, beim Gafthans zum 
Waldhorn, ftieß die Schar auf die in Schlachtordnung aufge 
ftelften Zruppen, badiſche Infanterie und heſſiſche Artillerie. 
Dem armen Struve, ver heftig jein weißes Tuch ſchwenkte, wurde 
nicht einmal gegönnt, feine Bruderfchaftsfitanei herzufagen. Der 
badiſche General Hoffmann jagte den von Struve vorgefandten 
Parlamentär Kuenzer zurüd mit ven Worten: „Fort, du Hund!“ 
und gleich darauf praffelten vie heſſiſchen Kartätichen in die 
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Reihen der Freiſchärler. Das Banner ſtob auseinander, mit 
Ausnahme der Schützenkompagnie, welche, am Saume des Ster- 
nenmwalves Stellung nehmend, die Flucht der Senfenmänner zu 
deden ſuchte. General Hoffmann führte feine Truppen bis 
Güntersthal vor, hier aber wurde er durch den inzwijchen mit 
einem friichen Banner herangefommenen Sigel, welcher das Ge- 
fecht herzhaft aufnahm, im weiteren Vorbringen gehemmt und 
fand für gut, ven Rüdzug nad Sanft Georgen anzutreten. Der: 
weil iſt auch ein fchwächlicher Verfuch der Republikaner in ber 
Stadt, aus diefer hervorzubrechen und ven Truppen in den Rüden 
zu fallen, mißlungen. Struve’s verfanntes Feldherrngenie hatte 
allen Plan und Zufammenhang in den Operationen der Repu— 
blifaner zeritört. 

Sigel verbrachte die Nacht in dem Dorfe Horben rüdwärts 
von Güntersthal, um den Zuzug Möglings abzuwarten, welcher 
danı auch richtig dafelbjt eintraf. Die ganze Freifchar betrug 
jest aber faum noch ein Sechstel ihres gejtrigen Beſtandes. 
Trotzdem unternahmen Sigel und Mögling am folgenden Mor- 
gen (24, April) noch das Wagniß, ihren Parteigenofjen in Frei- 
burg, welches an diefem Tage von den fürftlichen Truppen berannt 
wurde, Hilfe zu bringen. Es gelang ihnen, in Horben 5— 600 
Mann zufammenzuraffen. Damit drangen fie durch den Sternen- 
wald bis vor das Schwabenthor ver Stadt. Alfein diefe war 
nad einem von der Handvoll freiburgiicher Republikaner unter 
dem Kommando des Studenten Yangsporff ſehr wader, bejon- 
ders am Zähringerthor und am Breifacherthor wader gefämpften 
Barrifavdenfampfe von den Truppen genommen worden und jo 
wurde die anrüdende ſigel'ſche Schar vom Schwabenthor aus 
mit fürftlichen Kartätichen: und Muffetenfugeln begrüßt. Sie 
trat unter der Führung von Doll ven Rüdzug an und verlief fich 
dann im Gebirge. Sigel, Mögling und vier ihrer Leute konnten, 
zu weit vorgebrungen und abgejchnitten, dieſem Rückzuge nicht 
ſich anſchließen und hätten [chlechterdings gefangen werden müfjen, 
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falls die Führung der Truppen nicht auch an dieſem Djtermon- 
tag, wie überhaupt im ganzen Feldzug, eine jo erbärmliche 
gewejen wäre, wie fie war. Mögling und Sigel konnten es 
fogar wagen, über die unbewachte Stadtmauer zu Klettern, um, 
wie der tapfere „Hannes“ fich ausprüdte, „zu fehen, ob in ber 
‚Stadt nicht vielleicht noch etwas zu machen jei.“ Da drinnen 
war aber ſchlechterdings nichts mehr zu machen und die Freunde 
mußten froh fein, mit heiler Haut wieder herauszufommen. Sie 
wandten fich in die Berge, um die herwegh’iche Kolonne aufzu- 
fuhen, von deren Aheinübergang fie hörten. Es gelang aber 
nicht und nach Beftehung von allerhand Nöthen und Gefahren 
retteten fich die Beiden auf einem Schmugglerfahn über ven 
Rhein an das franzöfische Ufer. 

Durch die Straßen des eroberten Freiburg ging die jolda- 
tiiche Siegesfurie und machte ihrem Hochgefühl, für Thron und 
Altar gefochten zu haben, durch Brutalitäten un Graufamfeiten 
Zuft, welche zu vertufchen oder ganz zu leugnen vie fürftliche Leib- 
biftoriographie natürlich ſorgſam bemüht geweſen if. Wüßte 
bieje Dirne, was Scham ijt, fie hätte fich diefe Mühe nicht zu 
geben gebraudt. Sie hätte frifchweg die Thatjachen anerfannt 
und diefen Trumpf darauf gefeßt: — Für den Sieger gibt e8 
fein Geſetz und der Macht ijt alles erlaubt! ... In Wahrheit 
jo war e8, fo ift e8 und jo wird es jein vom Anfang bis zum 
Ende ver Tage. Denn der Durchſchnitts-Menſch, deſſen Anzahl 
fih zu der des Ausnahme-Menjchen verhält wie 1 zu 1000 — 
der Durchſchnitts-Menſch ijt eine wejentlich nieverträchtige Krea— 
tur, diees durchaus regelrecht und ordnungsmäßig findet, daß die 
Völker in der Knechtichaft ftumpfer Gewohnheit verharren und 
mit jchäfiger Ergebung alles hinnehmen, was bie Gewalt über 
fie zu verhängen geruht. Fällt in dieſen Blödſinn ver Sklaven: 
baftigfeit dann und wann ein „Lichter Moment *, fo zerbrechen 
wohl die Nationen ihre Feſſeln und zertrümmern ihre Baftilfen. 
Aber jowie ihnen die fcharfe Luft ver Freiheit ing Geficht bläſ't, 
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ſehnen ſie ſich in die dumpfe Baſtillenluft zurück und bieten ihre 
Hände zum Wiederfeſſeln dem nächſten beſten Räuberhauptmann 
dar, welcher ſich mit dieſem Geſchäfte befaſſen will. 

Aber, ſagt ihr, man muß die Beſtie mit Gewalt aus dem 
Menſchen treiben; man muß die Völker, wie zu jedem Vorſchritt, 
ſo auch zur Freiheit zwingen. Wirklich? Muß man? Schade 
nur, daß das Müſſen unendlich viel leichter dekretirt als das 
Können effektuirt iſt — — 

„Sklavenhändler ſelber können mir ein Joch vom Nacken heben, 
Aber das vermag kein Freier, Sklave, Freiheit dir zu geben.“ 

Die Begriffe Freiheit und Zwang ſchließen einander ſo un— 
bedingt aus, daß ihre Zuſammenkoppelung der pure, blanke 
Wahnwitz. Was dabei herauskommt, die Geſchichte der franzö— 
ſiſchen Terroriſten lehrt es. Einer der wenigen denkenden Fran— 
zoſen, die es ſeit der Byzantiniſirung Frankreichs durch das 
zweite Empire noch gibt, hat das triftige Wort geſprochen: „Das 
iſt eine der großen Schwierigkeiten oder, wie andere ſagen 
werben, der großen Schwachheiten ver Freiheit, daß fie ſchlechter— 
dings human fein muß (qu’elle est obligee d’Etre humaine). 
Sie kann jich nicht aller und jeder Mittel bedienen, wie bie 
Tyranneien und die Religionen es fönnen (elle ne peut.se ser- 
vir de tous les moyens, comme les tyrannies et les reli- 
gions). Darum ift fie fo felten auf Erden, darum haben fo 
wenige Nationen fie erlangt. Der Deipotismus befigt zwanzig 
Hilfsmittel, wo der Freiheit nur ein einziges zu Gebote fteht.” 
Sehr wahr! Und diefes einzige Hilfsmittel? Es heißt Selbit- 
befreiung des Individuums, Wer fich nicht felbjt erzieht, 
bleibt ewig unerzogen. Wer fich nicht felbft befreit, wird nie ein 
Freier, und da die Durchſchnitts-Menſchen, vie Völker, die 
Maſſen (die „gebildeten Stände“ miteingefchlojjen) ſchon vor 
der Kühnheit des bloßen Gevanfens der Selbitbefreiung, ges 
Ihweige vor der Arbeit und Mühſal verjelben zurücdbeben, jo 
war, ift und wird fein das Verhältniß der Freien zu den Knechten 
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allzeit da® einer winzigen Minderzahl zu einer erdrückenden 
Mehrheit. 


6. 


Die deutſchen Republifaner vom April 1848 machten es 
in Baden genau wie die Preußen Anno 1806 bei Jena. Sie 
griffen mit einem ihrer Negimenter nach dem andern an, ſtatt 
ihre fämmtlichen Kräfte zu Mafjenftößen zufammenzuthun und 
darum iſt e8 ihnen von Mechtöwegen gerade fo ergangen wie 
weiland ven Preußen bei Jena. 

Auf dem Stanppunft eines „Rebellen“ war es kindiſch ge— 
banvelt, daß Heder nicht bei guter Zeit und möglichſt rajch bie 
herwegh'ſche Legion aus Straßburg rheinherüber berufen hatte, 
In ſolchen Fällen auf die Anfchauungen der Bhilifter Rückſicht 
nehmen heißt feine Unfähigkeit zum Revolutioniren und Rebel: 
liven glänzend darthun. Weil ein Dußend franzöfifcher Bluſen 
in der herwegh'ſchen Kolonne mitmarjchirten, wurde bie recht- 
zeitige Herbeiziehung viefer Verſtärkung verſchmäht. Das war 
wieder einmal jo recht eine „Schwachheit“ des Freiheitsprinzips. 
Haben Staatsftreichler und Deſpoten jemals jich befonnen, Kor: 
jen, Zurfos, Kafluben, Baſchkiren und Sereſchaner auf die 
Völker loszulaffen? Ab, Jungfrau Libertas wird ftets eine un— 
praftifche Idealiſtin fein! 

Als endlih am 23, April eine von Sigel und Mögling 
erlafiene direkte Aufforderung zum Zuzug nah Straßburg ge 
langte, war e8 zu jpät und fonnte der herwegh'ſchen Schar nur 
beſchieden fein, was zuvor dem heder’ichen, dem weishaar’ichen, 
dem figel’ichen Harfte nacheinander beichievden geweien. Sie 
fonnte, wie die Umſtände lagen, nur noch den legten Akt ves ing 
Zragifche gewendeten Putſch-Idylls abfpielen. 
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In der Nacht vom Ofterfonntag auf den Oftermontag ging 
die Legion auf Kähnen über den Rhein und betrat das deutjche 
Ufer zwifchen ven Dörfern Rheinweiler und Kleinkembs. Sie 
zählte, als fie nach der Landung in Reih’ und Glied trat, nicht 
mehr als ungefähr 650 Mann, fehr ungleich und unzulänglich 
bewaffnet und überhaupt fchlecht ausgerüftet. Börnſtein und 
Korvin ſollten, quafi als General und Generaljtabschef, vie 
militärifche Oberleitung haben. Das „Regiment“ befehligte 
Löwenfels und die 4 „Bataillone“ fommandirten Schimmel: 
penninf, Bornſtedt, Hörter und Delaporte (ein Franzofe). Her: 
wegh war „vorläufig politiicher Miſſionär ohne Beichäftigung “. 
Was bei Kandern vorgefallen war, wußten bie Führer bereits ; 
von den Vorgängen bei Güntersthal und in Freiburg fonnten fie 
aber noch feine Kunde haben und hofften, an der auf die ge 
nannte Stadt zielenden republifanifchen Unternehmung jich bes 
theiligen zu fünnen. Als die Schar nothhürftig geordnet, aufs 
brach, um jo rafch wie möglich quer durch die Atheinebene in bie 
Schwarzwaldberge hinüberzufommen, fügte e8 ver Zufall, daß 
der Freifchärler, welcher an der Spike der Vorhut marjchirte, 
Herrgott hieß. Das wurde lachend als ein gutes Vorzeichen begrüßt, 
erwies ſich aber jo trügerifch wie nur jemals irgenbein Omen, 

Der Marjch ver Freifchar, in welcher die Landbevölkerung 
alsbald feine „Franzöfiihen Mordbrenner“, ſondern gutartige 
Landsleute erkannte und herzlich begrüßte, auch nach Kräften 
mit Speife und Trank erquidte, — der Marich richtete fich 
zuvörderit auf Kandern und von da gen Todtnau. Unterwegs, 
im erjten Nachtquartier, das in ven Dörfern Vogelbah und 
Marzell genommen wurde, traf ein Sendling der franzöfiichen 
Regierung im Hauptquartier ein, um zu eripähen, wie jich das 
Unternehmen anliefe, Das Verhalten der proviforischen Res 
gierung der franzöfifchen Republik von 1848 zu dieſem Frei- 
iharenzug zeigt im Kleinen und Beſonderen vdiefelbe Jämmer— 
lichfeit auf, welde die Majorität diefer Regierung im Großen 
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und Allgemeinen fennzeichnete. Dieſe Halbmänner, voran das 
lyriſche Zuckerrohr Lamartine, wollten halb und halb vie Re— 
publifanifirung Deutichlands, wagten aber nichts dafür zu thum, 
fondern lagen nur auf ver Lauer, das Unternehmen zu appro- 
biren, falls e8 gelänge, oder aber zu desavouiren, falld es miß- 
länge, 

Am folgenden Tage erhielten vie Führer ver bis Mutten 
vorgerüdten Legion fichere Nachrichten über das gänzliche Miß— 
lingen des figel’jchen Anfchlags auf Freiburg. Sigel follte zwar 
noch an der Spite von 3000 Mann am nahegelegenen Berge 
Storen ftehen, allein diefer Troft erwies jich bald als mythiſch. 
Dadurch nicht wenig verblüfft, durch die Marichitrapazen bei 
fchlechter Witterung arg mitgenommen und mit jchon beträchtlich 
geloderter Ordnung gelangte die Schar von Mutten nach Wieden, 
wo fie unmwiderfprechlich vergewifjert wurde, daß jieganz und gar 
auf fich jelbft angewiefen jei, weil die anderen Freiharfte völlig 
zeriprengt waren. Die republifanifche Fahne konnte nicht Länger 
im Felde gehalten werben, das war flar; wenigftens für jeven 
mit fünf gefunden Sinnen Verfehenen. „Bei unjerer numerifchen 
Schwäche, dem mangelhaften Zuftande ver Ausrüftung und dem 
Geifte der Unordnung, die in der Legion eingeriffen war — be> 
richtet Korwin — fonnte e8 mir nicht entfernt in den Sinn 
fommen, ein Gefecht herbeiführen zu wollen, Die Aufgabe, vie 
ich mir jtellte, war im Gegentheil diefe, die Legion durch alle 
Feinde hindurch über die fchweizer Gränze zu bringen, ohne mit 
ben Truppen einen Schuß zu wechjeln. Dieje Aufgabe war um 
fo fchwieriger, als das Militär, unfere Schwäche jetst Sicherlich 
fennend, uns auffuchte und, nicht mehr durch andere Infurgen: 
tenfcharen gehindert, in größeren Maffen gegen uns anrüden 
konnte.“ Demnach Beichluß, über den Belchen nach Zell im 
Wieſenthale zu marjchiren, um fich den Weg nach ver Schweiz 
zu öffnen, | 

Gegenüber den fchändlichen Verleumbungen, womit bie 
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Afterhiſtoriker der Rückwärtſerei und des Liberalismus die 
republikaniſchen Freiſcharen überſchüttet haben, muß ſcharf betont 
werden, daß der „Geiſt der Unordnung“, von welchem wir einen 
Mitdabeigeweſenen ſo eben ſprechen hörten, nur im techniſch— 
militäriſchen Sinne zu verſtehen iſt. Die durchnäßten und 
durchfrorenen, müdegehetzten und halbverhungerten Freiſchärler 
haben auch auf ihrem Rückzuge noch gegen die Bevölkerung ein 
Betragen eingehalten, welches wahrhaft muſterhaft genannt wer: 
den darf. „Ich muß — erzählt unfer Gewährsmann, welcher 
in feinem Berichte weit mehr gegen als für feine Schicffalsge- 
nojjen Partei nimmt — ih muß e8 unfern Leuten zu ihrem 
Ruhme nachſagen, daß fie allem Hunger zum Trotz nicht einen 
Augenblid das Gelüfte hatten, plündernd in die Häufer zu 
brechen, und als ein Marodeur mit einigen gejtohlenen Broten 
auf vem Bajonnett fich feines Diebjtahls rühmte und bie andern 
aufforberte, e8 ebenfo zu machen, verlangten biefe von mir, ich 
jollte ven Mann auf der Stelle erſchießen laffen, wie es in 
Paris während der drei Februartage mit Dieben gejchehen 
war, * 

Unter allerlei Fährlichkeiten gelangte die Schar, jehr zu— 
ſammengeſchmolzen, am 26. April nach Zell und von da mittels 
eines mühſäligen, die Leute bis zum Umfallen erjchöpfenden 
Nachtmarfches am folgenden Morgen nah Niederdoſſenbach, 
welches Dorf etwa eine Wegftunde weit vom Rhein abliegt. 
Frau Emma Herwegh hat in ihrem Bericht über den Zug die 
Stimmung der Freifchärler am Morgen des 27. April furz und 
gut jo gezeichnet: „Bei vem größten Theile ver Mannjchaft hatte 
fih das Bedürfniß ver Ruhe bis zu wahrer Leidenſchaft gejteigert. 
Sie wollten fchlafen, nichts als Schlafen ; alles andere war ihnen 
im Moment völlig einerlei.” Korvin jedoh, von der Nähe 
würtembergifcher Truppen unterrichtet, traute dem Frieden nicht 
und trieb energifch zum Wiederaufbruch, um ven rettenven Gränz- 
ſtrom zu gewinnen. 
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Ungefähr 10 Minuten hinter Doffenbach beginnt ein Wald, 
von welchem ein breiter Streifen bis an den Rhein hinunter: 
läuft. ALS die Freifchar diefen Streifen paffirt hatte, ließ Kor: 
pin auf einer großen Yichtung, an deren linfer Seite ver Fahr: 
weg fich hinzieht, Halt machen, um bie Nachzügler heranzuziehen 
und ven Weitermarfch zu ordnen. Die meiften ver Yeute warfen 
fich auf ven Boden nieder, um fofort einzufchlafen,, andere zogen 
ihr zerichlifjenes Schuhwerf aus, um ihre Franken Füße zu 
unterfuhen, Da krachten Schüffe vom Dorfe ber und ver: 
iprengte Blufen ftürzten durch das Gehölz auf die Lichtung mit 
dem Rufe: „Die Würtemberger find da! “ 

Diefer Ruf machte alle „nur zu lebendig“, wie Korvin fich 
ausprüdt. „Jeder vergaß feine wunden Füße, feinen Hunger 
und feine Müdigfeit, um — fortzulaufen? Oh nein! Es macht 
mir Freude, anzuerfennen, daß troß all ver nieverbrüdenven 
Umjtände der Muth der Leute fich in diefem Augenblide bes 
währte. Mit lautem Jubelgefchrei griffen fie zu den Waffen 
und ftürzten durch den Walpftreifen, ven wir purchichritten hatten, 
auf das freie Feld, dem von Doſſenbach anrüdenden Feind ent— 
gegen. Alles Rufen war vergeblich; die Leute waren jo erbittert 
und fampfbegierig, daß viele die Offiziere zu erfchießen probten, 
welche fie aufzuhalten fuchten, um Negelmäßigfeit in die Ber: 
theidigung zu bringen, * 

Ya, an Muth fehlte es den Blufenmännern nicht, mit Aus- 
nahme des „Generals“ Börnftein, ver fich ganz jämmerlich be- 
nahm. Aber was Fonnte diefer ordnungsloſe Muth gegen einen 
Ueberfall ausrichten, welcher purch ven würtembergifchen Haupt- 
mann Lipp an der Spite feiner 300 Mann jtarfen, wohlausge- 
ruhten, gutgerüfteten und guteisziplinirten Kompagnie mit Eifer 
und Geſchick geleitet wurde? Dffenbar jo viel wie nichts. 
Dennod hielten die Freifchärler, von denen etliche dreißig ge- 
tödtet over tödtlich verwundet wurden, das Gefecht anderthalb 
Stunden lang, aljo gerave fo lang, als ihr Schiekbedarf aus— 
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reichte. Heldiſch ſtritt und ſtarb vor allen andern Reinhart von 
Schimmelpennink. Einen Trupp von Senſenmännern gegen die 
Würtemberger vorführend, ſah er ſich, nur noch von etlichen 
ſeiner Leute gefolgt, auf Gewehrlänge den Feinden gegenüber. 
Er ſchwankt einen Augenblick, ob er ſich wohl ergeben follte, 
und ruft den Soldaten zu: „Wird man nach Kriegsgebrauch 
mit mir verfahren? Schimpfworte und Schüffe antworten ihm. 
Da ftürzt er ſich mit geichwungenem Säbel in die feinplichen 
Reihen, den Anführer juchend. Der Hauptmann Lipp tft auch 
ein tapferer Mann und läßt fich gerne finden. Die Beiden 
freuzen zum Zweifampfe die Waffen. Schimmelpenninf ift aber 
ver Stürfere und Gewandtere. Er verwundet feinen Gegner 
an der Hand und ijt im Begriffe, vdenfelben zuſammenzuhauen, 
als ihm eine Muffetenfugel die linke Bruft durchbohrt. Er fällt 
und dem im Todeskampf am Boden Zudenden jtößt ein Soldat 
das Bajonnett in ven Mund, 

Korvin that das Menjchenmögliche, vie VBerwundeten auf 
die Gepäckwagen fchaffen zu lafien und dann, als das Gefecht 
nicht mehr zu halten war, einen geordneten Rüdzug in ven Wald 
zu veranjtalten. Allein feine Bemühungen konnten nur einen 
geringen Erfolg haben, um fo geringern, als die Würtemberger 
Verſtärkung erhielten, worunter auch Neiterei. Das Loos ver 
Freifchar war entjchieven. Sie wurde bei Doſſenbach unrettbar 
zeriprengt; ihre Splitter gingen auf der Flucht zu Grunde, 
ertranfen im Rhein oder wurden gefangen. Nur einer Minver: 
zahl gelang es, an das fchweizerifche Ufer fich hinüberzuretten, 
zum Theil unter Abenteuern, welche, objektiv angefehen, fomifch 
genug ausfahen, fubjektiv beftanden jedoch keineswegs die Lach- 
mujfeln reisten. Herwegh und feine Frau entlamen als Bauer 
und Bäuerin, Korvin ale Schmiengefelle verkleidet, andere in 
anderen Maſken über den Gränzitrom. 

So endigte das Putſch-Idyll 1848 mit einer Maſkerade. 
Und warum denn nicht? Ihr jagt: Freiheitshelden in berlei 
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Bermummungen Ferjengeld gebend, das ift doch zu niedrigkomiſch, 
zu lächerlich! Wirklich? Ei wie, ſah es fich denn erhaben au, 
wenn in bemfelben Jahre Helden des Defpotismus und ber 
Korruption daffelbe thaten? Warum habt ihr denn nicht auch 
gelacht, als Don Guizot am 24. Februar in Weiberkleivern 
davonging, als Haus-, Hof- und Staatslanzler Metternich am 
14. März durch feine Frau Gemahlin wie ein Waarenballen 
durch die Linien von Wien gefchmuggelt wurde und als am 25. 
November der Statthalter Ehrifti ven Finfenftrih nahm, als 
Rammerlafai oder gar als Rammerzofe auf dem Kutſcherbock ver 
Gräfin Spaur fauernd? Ah, darüber lachtet ihr nicht und zwar 
deßhalb nicht, weil euere angeborene, auferzogene und ausgebil- 
bete Niedertracht euch feine Aeußerung der Schadenfreube dann 
geftattet, wann Defpoten und Defpotenfnechte im Lächerlichen 
Lichte erſcheinen. Hätten etwa Herwegh und feine Frau zur 
Vermehrung der liberalen Biedermaierfreude im Walde von 
Doſſenbach ftehen bleiben und fich von ihren lieben würtem- 
bergifchen Landsleuten fangen, verhöhnen, mißhandeln oder gar 
todtſchießen laſſen jollen? Ya, verhöhnen, mißhandeln oder gar 
todtichießen, verfteht ihr? Korvin erzählt: „Die Würtemberger 
waren burch ihren ziemlich bedeutenden Verluft erbittert und 
benahmen fich mit einer Graufamfeit, die mir bei den jonft 
gutmüthigen Schwaben fehr auffallend war. Der eine Wagen 
mit den Verwundeten fiel in ihre Hände. Sie ermordeten nicht 
nur diefe, ſondern auch ven armen Bauer, welcher fie fuhr, und 
jtachen fogar die Pferde tot. 

Aber die Flüchtlinge von Doſſenbach würden als Märtyrer 
ihrer Sache doch ganz anders genügt haben denn als Flüchtlinge ? 
Larifari! Die Eriprieflichkeit des Martyriums ift auch fo ein 
ausgebälgtes Ammenmärchen. Ueberall und allzeit, wo und 
wann die Verfolgung recht burchgegriffen hat, iſt fie fiegreich ges 
wejen; denn immer und allwärts fügen fich die Völfer feige der 
entſchloſſenen, thatfräftigen und fonfequenten Tyrannei. Zur 
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Reformationszeit ließen ſich in Italien, in Spanien, in Franf- 
reich, in Belgien Zaufende, Hunderttaufende für die Idee ber 
Kirchenreform martyrifiren. Hat darum in dieſen Ländern bie 
religidfe Stupivität etwa abgenommen, ift die alleinjeligmachende 
Kirche befiegt oder ift nicht vielmehr ver Bleidruck des Joches 
der Römelei noch verjchärft worden? Ah, die italifchen und 
fpanifchen Inguifitoren, König Philipp der Zweite, der Herzog 
von Alba, Katharina von Medici und ihre Söhne, nicht weniger 
der Dragonnaden:Louis, fie alle haben vie Eitelfeit des Mär- 
tyrertbums unwiderſprechlich dargethan. Wollt ihr für dieſe 
Eitelfeit einen weiteren Beweis? Tauſende, Hunverttaufende 
von Polen find für die Wieverherftellung ihres Vaterlandes zu 
Märtyrern geworden. Hat ihr ftrommeife vergofjenes Blut 
ben wüjtliegenden Ader des Gewifjens der Menſchheit befruchtet ? 
Nein! Der Kofak fniet auf der röchelnden Bruft der verſtümmel— 
ten Bolonia, um der in gräßlicher Agonie ſich Windenden 
die Zunge, bie Seele, die Mutterfprache aus dem Leibe zu 
reißen, und Europa fieht nem Gräuel gleichgiltig zu. Ja, jeder 
entichlofjenen und energijchen Thrannei fügen ich feige bie 
Bölfer und jede durchgreifende Verfolgung triumphirt. 


Ill. 
Batrachomyomachia. 
L 


Der ſchluderig geplante, ſchwächlich begonnene und energie— 
los geführte Verſuch, auf deutſchem Boden das Banner der 
Republik aufzupflanzen, war alſo geſcheitert. Der Konftitutiona- 
lismus nahm den wohlfeilen Sieg über dieſen Verſuch als ſein 
ſpezielles Verdienſt in Anſpruch und brach in einen Jubel aus, 
welchen man mitangehört haben muß, um ſich eine Vorſtellung 
machen zu können, bis zu welcher Tiefe der Infamie die Men— 
ſchen hinabzuſteigen vermögen, ſo es gilt, eine verlorene Sache 
zu ſchmähen. 

Damals, wie überhaupt vom Jahre 1848 ab, hat ſich auch 
die Bedientenhaftigkeit, welche in der deutſchen Literatur allzeit 
einen ſo breiten Raum einnahm und einnimmt, wiederum ſehr 
mauſig gemacht, Am widerlichſten trieben es um- und abgeſtan— 
dene Dinteriche vom weiland „Jungen Deutſchland“, von denen 
mehrere mit einem Satz aus dem Radikalismus in den Säbel— 
brutalismus hinüberſprangen. Es wurde auch offenbar, wie hohl 
und verlogen bie „politiſche Poeſie“ der 40ger Jahre großentheils 
geweſen. Denn ſo ziemlich alle die lyriſchen Prutzer und Trutzer, 
die widerköniglichen Wütheriche in Verſen und die Tyrannen— 
freſſer in Proſa wurden im Handumdrehen zu Judaſſen am 
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republikaniſchen Kredo und tanzten, ſangen und räucherten vor 
dem zweiſchlächtigen Boviſt ver „Monarchie auf breiteſter demo: 
fratiicher Bafis* Alle die literariihen Oppofitionsbummler, 
Feſteſchmarotzer und Zrinkiprücheiprecher fühlten fich in ihren 
Gewohnheiten geftört und in ihren Intereffen verlegt, als die 
That Miene machte, an die Stelle ver Phrafe zu treten. In 
weibiſcher Angjt ſchrieen fie nach ver Polizei, damit diefe fie vor 
Geiftern ſchützte, welche heraufzubeſchwören fie jahrelang Dinte, 
Druderihwärze und Papier vernutzt hatten, Die ſchamloſeſten 
Lohnſchreiber des Abjolutismus und die gefchicteften Affektirer 
des Demofratismus lagen in rührender Eintracht bäuchlings an— 
betend mitfammen vor dem genannten Bovilt. Die Salons-, 
die Kontor und die Dorfnovelliftif machten jet gleich eifrig in 
Ronftitutionalismus und Arm in Arın forderten fie die Republik 
in die Schranfen, 

Thöricht Übrigens, wer dieſe Charafterlofigfeit der deutfchen 
Literaten tadeln wollte, Die Literatur ift und war damals jchon 
durchaus nur noch ein Geſchäft. Das Geſchäft will und muß 
aber „machen“, unter allen Umftänden und um jeden Preis, So 
fange die Revolution in nebelgrauer Ferne und im phrafeo- 
(logifhen Stadium gewefen war, hatte man in republifanifcher 
Lyrik und demofratifcher Novelliftif ganz einträglich machen ge— 
fonnt; denn die „Söhne und Töchter gebilveter Stände” waren 
auf ven Einkauf folder Waare fürmlich erpicht gewejen., Bald 
nach dem Anz und Ausbruch des „tollen Jahres * merkten aber 
die Fabrifanten von republifanifcher Blechlyrik und vemofratifcher 
Zwillichnovelliftif, daß die Nachfrage vollitändig aufhörte, 
Warum? Das Bolf kaufte und Fauft überhaupt feine Bücher 
und die Bourgeofie ihrerfeits wollte feine Bücher mehr kaufen, 
welche mit ver Revolution und Demokratie fofettirten. Das 
Literaturgefhäft — erft das Gefchäft, dann das patriotiſche Ver: 
gnügen! — verlegte fich Daher auf andere Zweige ver Fabrikation 
und machte in Liberalismus, Legitimismus, Korporalismus, 
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Obſkurantismus und Philiftrismus. Es mußte fo fein; denn 
die Nachfrage regelt den Markt und nur Bürger von Utopia 
fonnten etwas dagegen haben, daß die Autoren jchrieben, wie ihre 
Käufer verlangten, Wie follten fie jo unpolitifch fein, Charakter 
haben zu. wollen? Wußten fie doch, daß ber gebilvete wie ber 
bilvdungslofe Pöbel alles, namentlih auch vie Talentlofigfeit, 
eher verzeiht als Charakter und Konfequenz. 


Wolfenwandler aus Utopia waren e8 auch, welche, durch 
den ganzen bisherigen Gang der Bewegung verftimmt, von diefer 
fich abfehrten und eilenden Fußes in das Gebiet ver Hagia Eiro- 
neia fich hHinüberwandten, von wo aus fie den weiteren Berlauf 
der Greigniffe nur noch mit bitterhumoriftifchen Gloſſen beglei- 
teten. Beim Anbli ver. doch ganz regelrichtigen Thatſache, 
daß, nachdem der Republifanismus dem Konftitutionalismus er: 
legen war, die Maffen dem Sieger zufielen, fagten fie zu den 
Demofraten: Da habt ihr euer VBolf! In abstracto ein Ideal, 
ift e8 in concreto nichts als Pad. Später fagten fie faft gar 
nichts mehr, ſondern bejchränften fich auf Achfelzuden und Spott- 
lächeln. Nur der genialfte der Ironifer enthielt fich nicht des 
Sprechens, jondern fuhr ohn' Unterlaß fort, aus feiner „ Mas 
tratzengruft“ im Faubourg Poiffoniere in Paris feine hohn— 
praffelnden, in den prächtigiten Farben fpielenden Wit- und 
Dligrafeten rheinherüber zu werfen, um auch als „fterbender 
Arijtophel* noch die Bewohner von Deutſch-Philiſtäa geziemend 
zu ärgern, 


Diefe waren aber jeßt obenauf, einftweilen fo ziemlich un— 
bejtritten, wie fchon ber Ausfall der Wahlen zum Parlament 
deutlich zeigte. Denn die aus ven Wahlurnen hervorgegangene 
Mehrheit war unzweifelhaft der Ausprud der liberalen Bour- 
geoifie, deren Vertreter die demokratiſche Minderheit um fo 
leichter niederſtimmen fonnten, da fie in allen widerfreiheitlichen 
und unvolfsthümlichen Fragen auf die feite Bundesgenoffenjchaft 
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einer zweiten, aus Junkern und Jeſuiten, Abſolutiſten und Pietiſten 
beſtehenden Minverheit rechnen durften. 

Der Abjolutismus und Partikularismus, das Junkerthum, 
die Mandarinens und Bonzenſchaft, furz die ganze Rückwärtſerei 
nahm den Siegesjubel und die Zuverficht, welche ver Liberalis- 
mus fundgab, ſchweigend und Scheinbar ergeben hin. Cie fand 
es gerathen, ſich einjtweilen todt zu jtellen, mauſetodt, um ven 
fonjtitutionellen Kretinismus, wie berfelbe in den Märzminifterien 
gipfelte, nicht vorzeitig merken zu laſſen, daß und wie jehr er 
ihr Gefchäft werrichtete, daß er nur für fie arbeitete. Unter 
ver Hand und hinter ver Wand wurde jevoch fchon jegt von ven 
höfiſchen, bureaufratiichen, hierarchiichen und muderifchen Kreifen 
aus eifrig gemunkelt und gemanticht, die liberale Herrlichkeit zu 
unterwühlen. Daß biebei jelbjt vie unfauberjten Ränke nicht 
verſchmäht, ſelbſt die unfittlichften Mittel in Anwendung gebracht 
wurden, fonnte nur Ideologen befremden, welche nicht bevachten, 
daß die Vertheidiger von Thron und Altar von Uraltersher das 
Privilegium der Unſittlichkeit bejigen. 

Völlig überjehen konnten aber vie Yiberalen dieſe von Seiten 
Derer, welcden fie zum Schuß und Schirm gevient hatten und 
noch dienten, gegen fie heimlich ins Werk geſetzten Wühlereien 
doch nicht. Aber ihre Eitelfeit werwehrte ihnen, einzugeftehen, 
daß fie jich in ven „charmanten“ Leuten bei Hofe, fo wie in ven 
über Nacht patriotiich und fonftitutionell gewordenen Machthabern 
ver Kirchen, Kanzleien und Kaſernen jehr geirrt hätten, und ihre 
Bornirtheit und Volksfurcht verbot ihnen, große und durch— 
ſchlagende Gegenmittel in Anwendung zu bringen, welche — noch 
immer war es Zeit dazu — ausgereicht hätten, ihnen neben dem 
bloßen Schein und Namen auch das Sein und Amen ver Macht 
zu verfchaffen. Dem feinen Zujfchnitt ihrer Intelligenz und 
ihres Charakters gemäß wähnten fie, der Intrife mittels der In- 
trife Meeifter werden, die im Dunfeln gegen fie vorgetriebenen 


Minen mittels Gegenminen unſchädlich machen zu können. Statt 
Scherr, 1848—1851. II. 1. 8 
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große Schläge zu thun, unterhielten fie einen jammerfeligen 
Froſchmäuſekrieg. In ven Kniffen und Künften des Frofchmäufe- 
frieges waren ihnen aber die Höflinge und Mandarinen, vie 
Bonzen und Mucker weit überlegen und fo kam es, daß dem Li- 
beralismus, während er für die Erhaltung von Thron und Altar 
gegen das lächerliche Geſpenſt der „rothen Republik“ anfämpfte, 
durch die Inhaber und Nutnießer ver Throne und Altäre der 
Boden unter ven Füßen weggeichaufelt wurde, 

Bei ihren Vorbereitungen, das Verderben ihres treugehor: 
famen Schaffners Liberalismus herbeizuführen, ſobald derſelbe 
mit der Demokratie aufgeräumt hätte, kam der Rückwärtſerei 
vieles zu ftatten, Vor allem im nördlichen Deutfchland die er- 
ichredende politifche Unkultur des Volkes und im füplichen die 
wufelnde Begriffeverwirrung in den Köpfen. Jene Unfultur 
und diefe Begriffeverwirrung ficherten namentlich auch ven Saaten 
des Pietismus und des Ultramontanismus eine reiche Ernte, 
Sodann war die materielle Noth nicht Hein und trat die Sorge 
für die nächften Yebensbebürfnijfe ven iveellen Anſchauungen und 
Forderungen überall jehr jtörfam und hemmend in ven Weg. Das 
Kapital zog fich zitternd in die Tabernafel der Banken zurüc 
oder barg fich bebend in Privatſchlupfwinkeln. Demzufolge 
traten Gewerbeitillftand und Handelsjtodung ein und drückten 
ſchwer in erjter Yinie auf das Proletariat, in zweiter auch auf 
ven Mittelſtand. Der rüdwärtjigen Projelytenwerberei war da 
ein ergiebiges Feld aufgethan, und wer ſich nicht gerade zum Ab— 
jolutismus befehren laſſen wollte, der ließ fich doch zur liberalen 
Angftpolitif verloden. Auch ver ärgite Ruheheuler und ſtupideſte 
Orpnungsfanatifer Fonnte fih ja noch immer fchmeicheln, zur 
Bartei der „beiten und edeljten Männer“ zu gehören. 

Sehende Augen mußten frühzeitig erfennen, daß aus ver fläg- 
lichen Halbheit, in welcher die deutſche Bewegung ſtecken geblieben 
war, unmöglich etwas Rechtes und Ganzes, unmöglich die Wieder: 
geburt, Befreiung und Einigung der Nation hervorgehen könnte, 
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Die Deutſchen waren ja der Veränderung überdrüſſig, bevor 
dieſelbe recht begonnen hatte, und das Volk, ſoweit es überhaupt 
in Betracht kam, hatte ſich durchweg mit Scheinerfolgen zufrieden 
gegeben. Die Kleinheit der Anſchauung und die Lahmheit der 
Thatkraft ſetzten überall, links und rechts, hüben und drüben an 
die Stelle der Revolution die Batrachomyomachia, den Froſch— 
mäufefrieg, in welchem Menfchen und Parteien ganz in ver Ma- 
nier der pfeubohomerifchen Helven Lautquacker und Leckmann, 
Pausback und Sumpflieb, Vielſchrei und Kriechloch, Frißlauch 
und Käsnag einander befämpften. 


Auch in Wien und Berlin wäthete dieſe Batrachomyomachie. 

In der Hauptftadt der buntzufammengepläßten Defpotie, 
welche man Deftreih nannte, währte ver finzliche, um nicht zu 
jagen, kindiſche Jubel über die gelungene Revolution, welche gar 
feine war, den ganzen März hindurch und bis in den April hinein 
fort. Erreiht war im Grunde nichts als der Stinz und bie 
Flucht Metternichs, welchem jeine zwei getreuejten Handlanger, 
der PBolizeiminifter Sedlnitzky und der wiener Bürgermeijter 
Czapka, nachgefchieft wurden. Aber ver entflohene Staatsfanzler 
batte die Metternichtigkeit hinter ſich zurücfgelafjen; denn e8 gab 
ja in Deftreih feine andere jtaatsmännifche Schule und Ans 
ihauung, feine andere NRegierungsroutine als eben bie metter- 
nichtige. Woher hätten denn die Männer fonımen jollen, welche 
im Stande gewejen wären, die, neue Zeit“, das „neue Dejtreich *, 
von welcher und von welchem jo wiel gejungen, gejagt und ges 
fafelt wurde, aufzurichten und aufrecht zu erhalten? Etwa aus 


dem Hauptquartier der vormärzlichen Oppofition, aus dem „jus 
8* 
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ridiſch-⸗politiſchen Leſeverein“? An die Thüre deſſelben hatte frei- 
(ich, als es um die Bildung eines neuen, eines „ verantwortlichen “ 
Minifterium fich handelte, der wiener Wit das Plakat angeheftet: 
„Hier find gute Minifter zu erfragen“; aber als fpäter „hier“ 
wirflih Nachfrage geihah und der Herr Alerander Bach zum 
Minifter gemacht wurde, ift es deutlich geworben, konkordätiſch 
deutlich, daß in dem Chef der vormärzlich-liberalen Oppofition 
ein ärgerer Rückwärtſer jtedte als der alte Metternich jemals einer 
gewejen war, Die Früchte des vormärzlichen Liberalismus in 
Deftreih haben ſich überhaupt als von der faulften Sorte er: 
wiefen; denn die Bach, Pillersporff, Schmerling und Konforten 
haben ja unwiberjprechlich gezeigt, daß ihr ganzes Schauen und 
Begreifen über den engen Kreis eines pappelhölzernen Bureaus 
fratismus nicht um einen Zoll weit hinausreichte, 

Während man auf ven Straßen Wiens die „Freiheit“, von 
welcher niemand recht wußte, was fie war und was man daraus 
machen follte, in allen möglichen Tonarten befang und begaſſen— 
hauerte, war man bei Hofe ſchlüſſig geworben, ein „verantwort- 
liches“ Minifterium einzufegen, da man doch etwas thun und, 
weil es mit dem abjolutiftiichen Defpotifiren für ven Augenblid 
aus war, in Gottes- oder in Teufelsnamen „Lonftitutionel(“ res 
gieren mußte, Aus der hochleligen „Staatskonferenz“ nahm 
man den Grafen Kolowrat herüber und machte ihn zum Premier: 
minifter, die Finanzen übergab man dem Baron Kübeck, vie 
Yuftiz dem Grafen Taaffe, das Aeußere dem Grafen Ficquelmont 
und das Innere dem Freiherrn von Pillersporff. Etwas fpäter 
übertrug man das Unterrichtsminifterium dem Herrn von Som: 
maruga und das Kriegsminifterium dem General Zanini, hinter 
welchem Strohmann aber bald als wirklicher Minifter ver Graf 
Latour hervortrat, als e8 galt, die inzwifchen gereiften Pläne des 
Hofes zu verwirklichen. Kolowrat und Kübeck gingen in Bälde 
ab und ver leßtere wurde durch den Herrn von Krauß erſetzt, 
welcher ſehr geſchickt auf feinem ſchwindeligen Poften balancirte, 
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bis der wieder zu Kräften gekommene Abſolutismus die fonfti- 
tutionelle Marionettenbude in Trümmer fchlug. 

Aber wer regierte denn eigentlich an höchiter Stelle? Die 
Wahrheit zu jagen, in den erjten Tagen und Wochen nach dem 
14. März eigentlich niemand. Von dem armen Epileptifer Fer: 
dinand konnte natürlich feine Nede fein. Der franfe Kaiſer war 
nach den fieberhaften Aufregungen ver Märztage in feinen ge- 
wohnten Dimmerzuftand zurücgefallen und feine Geiftes- oder 
Ungeifjtesthätigfeit war wieder jo wie vor Jahren, als er zum 
Profeffor Endlicher, welcher die faiferliche Majeftät mit Botanik 
von ftaatswegen „wifjenfchaftlich “unterhalten mußte, eines Tages 
gejagt hatte: „ Schauens, ver König Ernft Auguft von Hannover 
gefallt uns gar nit, gar nit. Aber fagens, wo liegt denn eigent- 
lich Hannover?” Selbft der fühnfte Auffhwung des monarchifchen 
Köhlerglanbens fonnte fich demnach nicht bis zu der Fiktion ver: 
fteigen, daß Kaiſer Ferdinand regierte, obzwar derfelbe, wenigitens 
noch den April hindurch, verhältnißmäßig gefunde und lichte 
Momente hatte, während deren Dauer er an den Aeußerlichkeiten 
des Fonftitutionellen Weſens eine kindliche Freude bezeugte*). 
Der Erzherzog Ludwig feinerjeits fand, daß feine fnöcherne Zähig— 
feit dem Freiheitstrubel doch nicht gewachfen fei, und da er auch 
zu unbiegfam war, dem wehenden Märzwinde, wie andere thaten, 
mit jcheinbarer Refignation einftweilen fich zu beugen, fo zog er 
fich zurüd, Es waren jedoch fchon zwei Hände da, welche nad 
den oberjten Enden des Staatsleitfeil® begierig langten, Frauen: 
hände. Die Erzherzogin Sophie, eine entfchloffene Dame, 


N Depeſche Effingers vom 12. April 1848: „Die Minifter beftrebeu 
fih, nach beftem Wiffen und Bermögen die Grundfäte der kenftitutionellen 
Negierungsweife in Ausführung zu bringen. Hiebei ift ihnen ber Kaifer 
jelber ungemein behilflich, deran dem fonftitutionellen Gepränge mit Fahnen, 
Bivatrufen u. j. w. Gefallen finder und mehrmals geäußert haben fol, er 
jei früher irvegeleitet gewejen und babe erft durch die Bürger von Wien die 
Wahrheit erfahren.* S. B. N. 
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mußte e8 als Mutter des präfumtiven Thronerben in ihrem 
eigenften Interefje finden, vie oberfte Staatsleitung an fih zu 
bringen, und das ift ihr denn befanntlich für eine gute Weile 
gelungen. 

Die Erzherzogin, eine bairifche Prinzeffin, alfo in dickkatho— 
liſcher und breitabjolutiftiicher Atmoſphäre herangewachlen, fühlte 
als die thatkräftige, mit einer zum Austheilen von Obrfeigen 
jehr fähigen und willigen Hand ausgeftattete Hausfrau, welche 
fie war, den Beruf in ji, die Diynaftie Lothringen-Habsburg 
auf alten Grundlagen neu zu befeftigen. Sie hatte ven Erz 
herzog Ludwig und Metternich gehaßt, nicht wegen ihres Re— 
gierungsſyſtems, ſondern weil dieſe Herren regierten, ftatt fie, 
die Erzherzogin, regieren zu laffen. Jetzt, als ihre Zeit ge 
fonmen, griff fie rüftig die Aufgabe an, das in allen feinen 
Planfen frachende und zitternde Staatsjchiff Deftreihs über ven 
tofenden Revolutionsſtrudel hinweg und im den Hafen eines 
ftraffen Mandarinenthums zurüdzulenfen, Nur follte dieſes mit 
noch mehr Pfaffismus durchſäuert und auch mehr feudal⸗romantiſch 
anfgeputt werden, als die franzsmetternichtige Staatspraris hatte 
leiden wollen, Man hat um viejes ihres Wünfchens und Wollens 
willen die Brinzeffin von liberaler, gefchweige von demokratiſcher 
Seite her hart angefeinvet, was jehr thöricht war. Auch Prin- 
zeifinnen können ja nicht aus ihrer Haut heraus und in der Haut 
der Erzherzogin ſteckte nun einmal eine von dem Gottes-Gnaden- 
thbums-Märchen als von einer Wahrheit und Wirklichkeit feft 
überzeugte, dabei leidenſchaftliche und herrfehgierige Frau, 
welche ganz forreft jo handelte, wie e8 von ihr erwartet werden 
mußte. 

Demzufolge ſammelten fich um die Erzherzogin, als um ihre 
Seele und Impulsgeberin, alle priefterlichen und ſoldatiſchen, 
alfe ariftofratifchen und bureaufratiichen Elemente der Rück— 
wärtferei und verfuchten und ftärften ihre Kräfte vorberhand in 
einem wohlorganifirten Frojchmäufefriege gegen das werdende 
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Neue, bis die Zeit gekommen wäre, die dünne und doch ſo läſtige 
Maffe des Konſtitutionalismus abzuthun und bei Seite zu 
werfen. 


3. 


Wer in Deftreich mit einem politischen Denfapparat verjeben 
war und benjelben in Bewegung feßen wollte, mußte von vorn- 
herein verzweifelnd fich jagen, daß der Neubau des Staates auf 
freiheitlichemoverner Bafis, daß die „Konftitution des Vater: 
landes“, wie die Nebelphrafe in der kaiſerlichen Proflamation 
vom 15. März lautete, ungeheuer jchwierig, wenn überhaupt 
möglich jei. Denn faum war der gemeinjfame Luftpumpebrud 
des franzemetternichtigen Shyitems von den widerhaarigen Völfer- 
beitandtbeilen des Staates hinweggenommen, als die natur: 
widrige Zufammenfegung bejjelben, purchaus nur auf dem mittel: 
alterlichen Fauft-, Kauf: und Heiratsrecht fußend, centrifugalilch 
offenbar wurde und zweierlei Hauptfünden der Lothringer- 
Habsburger, von weiteren und weiterher batirenden gar nicht zu 
reden, ſich furchtbar rächten, 

Erjtens die Sünde, alle vie Bemühungen des aufgeflärten 
Deſpoten Iofeph des Zweiten, Deftreich aus dem Mittelalter in 
die Neuzeit herüberzuführen over herüberzureißen, aufgegeben, ja 
vernichtet oder in ihr Gegentheil verkehrt zu haben. Zweitens 
die, mit allen möglichen Mitteln den befruchtenden Strom ver 
deutſchen Kultur von den öftreichifchen Gebieten ferngehalten zu 
haben. Wären viefem Strome die Wege gebahnt oder wäre 
bemjelben auch nur freier Lauf gelaffen worden, fo hätte fich in 
ber Zeit von auch nur einem Jahrhundert pie Germanifirung 
der ungeheuren Mehrzahl der Bewohnerſchaft Oeſtreichs mit 
Naturnothwenvigfeit vollzogen und wäre die deutſche Eivilifation, 
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wären die veutiche Sprache, Anſchauungsweiſe, Literatur und 
Kunft zu einem unzerftörbaren Kitt ver Reichseinheit geworben. 
Statt aber als eine Dynaftie von deutſchem Stamm und Namen 
biefe ihre Verbeutichungspflicht und Germaniſirungsſchuldigkeit 
zu thun, haben erjt die Habsburger mittels fpanifcheitalifchen 
Jeſuitismus die deutjche Kultur in Deftreih unterbrüdt und 
haben dann die Lothringer, immer Joſeph den Zweiten ausge- 
nommen, alle die verſchiedenen Halb oder ganz barbarijchen 
Völker ihres Reiches gegen den deutſchen Kulturgeift zu Hilfe ge- 
rufen, geftachelt und gehett, um eben mit Hilfe der Barbarei 
die auf ven Fittigen ver deutſchen Literatur nach Deftreih hinein 
getragenen modernen Ideen abzuhalten oder die nicht abzuhal- 
tenden zu Inebeln. 

Wie furzfichtig und unheilvoll diejes Verfahren geweſen, 
ift in dem gränzenlojen Wirrfal, welches nach den Märztagen in 
Wien und Deftreich einriß, finnbethörend fundgeworden. Jetzt 
merften in Wien alle, welche überhaupt etwas merften, die Po— 
litik nicht mit der Intrife verwechfelten und nicht allein an morgen 
und übermorgen, fondern auch an bie Zufunft dachten, — jetzt 
merften fie, daß Deftreihs Weltftellung doch ganz wejentlich auf 
feinem Deutſchthum beruhte, Aber was half dieſe Einficht ver 
wenigen Denfenden und Redlichen? Die Sünden einer langen 
Vergangenheit ließen ſich nicht ungefchehen machen, ſondern 
mußten gebüßt werden. 

Die Mafje der wiener Bevölkerung und die Maffe der 
Deutijch-Deftreicher überhaupt begriff wenigftens inftinftmäßig, 
daß es bei der in Ausficht geftellten „Konftitution des Vaterlan- 
des“ um das Sein oder Nichtjein ihrer Nationalität fih han— 
delte. Die Deutjchen in Deftreich machten daher den „ innigen 
Anschluß an das gemeinfame deutſche Vaterland * zu einem Haupt- 
artifel des Märzkredo und ihr Verlangen, im veutfchen National- 
parlament vertreten zu fein, fand auch im Minifterium und fogar 
bei Hof einen lebhaften Widerhall und eine günjtige Aufnahme, 
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Selbſtoerſtändlich nicht aus deutſchpatriotiſchen oder freiheitlichen 
Gründen, wohl aber aus dynaſtiſchen und großmachtpolitiſchen. 
Man wollte in dieſen Kreiſen Oeſtreichs Stellung, Oeſtreichs 
obherrſchende Stellung zu und in Deutſchland nicht aufgeben und 
dieſem Wollen verlieh die Eiferſucht auf Preußen einen Sporn 
mehr. Hatten doch die droben in Berlin ſchwankend und ſchwäch— 
lich kundgegebenen Begehrniſſe Friedrich Wilhelms des Vierten, 
die Hegemonie über Deutſchland an ſich zu nehmen, drunten in 
Wien in den Gemächern der Hofburg wie in den Vorſtädtekneipen 
gleichermaßen Zorn und Widerſtandsneigung hervorgerufen. 
(Dal. Br. 1, S. 412.) 

Die Betonung ihrer Deutſchheit durch die Deutfch - Deft- 
reicher rief aber nun fofort von Seiten ver Magyharen, Czechen, 
Polen, Kroaten, Serben und Stovafen die lebhafteiten Protefte 
hervor. Die Ungarn pochten auf die verfaffungsmäßige Auto- 
nomie ihrer heiligen Stephansfrone; die Böhmen jchrieen laut 
nad der Wieverherftellung ver Selbftherrlichkeit ihrer mindeſtens 
ebenjo heiligen Wenzelstrone; die Polen meinten, jett endlich 
jet die Zeit gekommen, das große Verbrechen ver Theilung ihres 
Baterlandes zu ſühnen; die Südflaven wollten von der prüden- 
den Zufammengehörigfeit mit Ungarn erlöf’t fein, Allen ſlavi— 
ſchen Völkerſchaften Oeſtreichs mitſammen wurde von Prag ber, 
von der Studirftube Palacky's aus, die Loſung gegeben: Wir 
Slaven find die weitaus zahlreichite Nationalität Deftreichs, 
folglich müſſen wir die herrſchende und muß Deftreich ein flavi- 
icher Staat fein. Zwiſchen diefe Anfprüche ver Deutfchheit, des 
Magyarismus und des Slaventhums eingeflemmt, ftand das 
„verantwortliche“ Minifterium wie auf Nadeln und fuchte fich 
einftweilen mit Redensarten zu helfen. Als „achtbarfte" Männer 
den Grafen Ficquelmont um eine Erflärung angingen, welche 
politiſche Stellung die Regierung einzunehmen gedächte, da gab 
der Minifter — wie er in feinen „Aufflärungen über die Zeit 
vom 20. März bis zum 4. Mat 1848” berichtet — folgende 
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„beitimmte* Erklärung: „Die Regierung Deftreihs ift von 
jeher eine deutfche geweien; fie joll viefen Charakter nicht ab- 
legen. Da jedoch der öjtreichiiche Staatskörper von ganz eigen- 
thümlicher Natur ift, muß fich die Regierung bei ven Verände— 
rungen, bie jet in Deutjchland vor fich gehen werben, ver: 
wahren, daß die politiiche Vereinbarung mit Deutichland nicht 
die Stellung des Kaiſers zu feinem eigenen Reiche gefährde. 
Wir jollen Deutiche bleiben und nicht aufhören, Deftreicher zu 
fein.“ Der legte Sat ift einer von jenen, im „tollen“ Jahre 
jo häufig ausgegebenen Orakelſprüchen — 
„Drinn das Hohle mit dem Leeren 
Sic jo angenehm verbindet.“ 

Jedoch barg fich in einem Winkel dieſer Wortpaufe deutlich ge— 
nug die Belleität, die deutſche Bewegung möglichft von Dejtreich 
fernzuhalten. Hof und Minifterium fahen namentlich die Be— 
theiligung der deutſchen Bundesländer Deftreichs am frankfurter 
Parlamente mit jehr ſcheelen Augen an und hätten dieſelbe gern 
verhindert, wenn nur nicht — wie ſich der Herr Graf Ficquel- 
mont ausprüdte — „ein folcher freiwilliger Abfall von Deutjch- 
land als unwiberrufliche Trennung gebeutet worden wäre”, und 
wenn nur nicht, hätte er hinzufügen können, Preußen die Wahlen 
zum Nationalparlament bereits zugeitanden und angeorbnet 
hätte. Da mußte man von djtreichifcher Seite natürlich auch 
mitthun. 

Am 9, April ordnete das Minijterium die Vornahme ver 
Wahlen zum veutichen Parlament in jämmtlichen deutſchen 
Bundesländern Deftreihs an. Freilich war das in der Vor— 
ausjeßung gejchehen, pas Defret des Bundestags vom 30. März, 
fraft dejfen „vie Wahlen von Nationalvertretern in allen deut— 
ſchen Bundesftaaten auf verfaflungsmäßigem Wege vor fich gehen 
ſollten“ und ferner diefe Nationalvertreter „das deutiche Ver: 
faflungswerf zwijchen vem Volfe und ven deutichen Regierungen 
vereinbaren jollten“, würde Geltung erlangen und behalten. 
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Das war aber bekanntlich nicht der Fall, weil der Fünfzigeraus- 
ſchuß, fein jeſuitiſches Faljchipiel mit dem Dogma ver Volks— 
jouveränetät weiterfpielend, dieſes Bundestagsdekret verwarf 
und ber hierüber in Angjtichweiß ausbrechende Bundestag am 
7. April einen neuen Beihluß faßte, kraft deſſen ver konſti— 
tuirende Charakter des deutſchen Palaments ausprüdlih an- 
erfannt und die Wahlberechtigung zur Nationalverfammlung für 
unabhängig von ſtändiſchen VBorrechten oder Eenfusbejtimmungen 
erklärt war. Das öftreihifhe Minifterium fonnte, wie die 
Sachen einmal lagen, nicht umhin, in diefen ſauren Apfel zu beißen 
und fette die Wahlen zur veutichen Nationalverfammlung auf den 
29. April feſt. Die zum deutichen Bunde gehörigen Provinzen 
Deitreichs jollten 190 Abgeordnete nach Frankfurt ſenden, welche 
Zahl aber nie erreicht wurde, ſchon darum nicht, weil die Czechen 
in Böhmen nicht nur der Wahl fich weigerten, ſondern auch unter 
den Deutſchböhmen das Wahlgeſchäft vielfach zu vereiteln wußten. 

Im Uebrigen brachte vie Wahlbewegung e8 deutlich zu Tage, 
daß auch in den Kreifen der öftreichifchen Liberalen das Schwarz: 
gelb vor dem Schwarzrothgolv kam. Die weit überwiegende 
Mehrzahl der Parlamentsfandidaten wollte von einem Aufgehen 
Dejtreihs in Deutſchland fchlechterdings nichts wilfen und be— 
fannte fich zu dem Sate: „Die Souveränetät und Integrität 
Deftreihs kann und darf durch den Anſchluß an Deutjchland 
nicht aufgegeben werden”. Auf Grund dieſes Glaubensbefennt- 
nifjes wurde auch vie weit überwiegende Mehrheit der öjtreichijchen 
Abordnung zum Parlament wirklich gewählt und dieſer Ausfall 
ver Wahlen war mit folder Beftimmtheit vorherzufehen geweſen, 
daß das Minijterium fich ermuthigt fühlte, ſchon am 21. April 
in der „Wiener Zeitung * amtlich zu erklären:“, Von dem Wunfche 
des innigen Anjchluffes an Deutichland durchdrungen, wird Deft- 
reich jeden Anlaß freudig ergreifen, welcher jeine Anhänglichkeit 
an die gemeinjame deutſche Sache zu bethätigen vermag. Es 
fann aber nie ein gänzliches Aufgeben ver Sonderinterefjen feiner 
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verichiedenen, zum deutſchen Bunde gehörigen Gebietstheile, eine 
unbedingte Unterorpnung unter die Bundesverfammlung, ein 
Berzichten auf die Selbftftänvigfeit der inneren Verwaltung mit 
feiner befonderen Stellung vereinbarlich finden und muß fich die 
bejondere Zuftimmung zu jedem von der Bundesverfammlung 
gefaßten Beichluffe unbedingt vorbehalten. Infofern letteres mit 
der MWejenheit eines Bundesſtaats nicht vereinbarlich erfannt 
würde, wäre Deftreich nicht in der Lage, einem folchen beizu— 
treten“. 

Es ift leicht begreiflih, daß die öftreichifche Regierung im 
April von 1848 fo fprechen konnte, fo fprechen mußte. Aber 
ohne Phrafe hieß pas doch nur erflären: Wir find deutſch und 
gehen mit Deutfchland, folange es in unferen öftreihifchen Kram 
paßt; feine Minute länger. 


4, 


Dies war jedoch dem in der Hofburg gottesgnapdenthümlich- 
hochjunferlichelopolaitifch thätigen Wohlfahrtsausihuß immer 
noch bei weiten nicht genug. Denn für diefe „Kamarilla“ war 
deutſch und revolutionär gleichbedeutend und das Schwarzroth- 
gold die Leibfarbe religiöfer ſowohl als politifcher Keterei. Aber 
man mußte fich vorderhand gedulden, jelbjt die fromme Ungeduld 
ber Erzherzogin Sophie und ver Kaiferin Anna mußte fich worver- 
hand gebulden. Lombarbo-Benetien abgefallen, Ungarn nur 
noch durch ein dünnes Band mit ver Dynaſtie verknüpft, bie 
Slaven mit Rebellion drohend, die Deutjchöftreicher Eonjtitutionell 
— in Wahrheit, die Sachlage war nicht dazu angethan, fich ſo— 
fort wieder auf ven höchiten Gaul der Firchlichen und politifchen 
Orthodoxie zu fegen. Man mußte in Wien wie in Peſth ven 
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verhaßten Konſtitutionalismus einſtweilen ſeine Hanswurſtſprünge 
machen laſſen und ſich beſcheiden, über ihn hinweg die Fäden der 
Rückwärtſerei da anzuknüpfen, wo ſich die ſicherſten Haft- und 
Haltpunkte darboten. 

War ein ſolcher Haft- und Haltpunkt die Armee? Sie 
wurde im Verlaufe des Sommers in Folge der italiſchen Siege 
Radetzky's zum erſten und feſteſten, allein im April und noch im 
Mai jchien auch fie ganz aus Rand und Band gehen zu wollen, 
Es war noch nicht die Zeit gefommen, wo fchwarzgelbe Poeten 
mit Fug dem greifen Marſchall zujubeln fonnten: „In deinem 
Lager ift Deftreih!* Vorerſt hielt er jih, das rathlofe Mi- 
nifterium um Mannihaft, Waffen und Geld beftürmend, nach 
jeinem Abzug aus Mailand mühlam hinter vem Mincio und ber 
Etſch, weit mehr noch als der eigenen Gefchiclichfeit und Stand— 
baftigfeit, weit mehr noch auch als der Tapferkeit und Beharr- 
lichkeit jeiner Truppen der offenfundigen Unfähigkeit und Energie- 
lojigfeit des Sardenkönigs Karl Albert es verbanfend, daß die 
Ihwarzgelbe Fahne nicht gänzlih aus Italien wegjchwinden 
mußte. 

Mit dem Magyarenthum war augenicheinfih von Seiten 
ter Kamarilfa nicht zu machenfchaften. Das mußte man, jobald 
man fonnte, auf Zeben und Tod befümpfen; denn Ungarn war 
jeit vem 10, April thatfächlich unabhängig und nur noch dynaſtiſch 
durch die, Berfonalunion mit Deftreich verbunden. An dem ges 
nannten Tage hatte Kaiſer Ferdinand als König von Ungarn die 
Beſchlüſſe des ungariichen Reichstags, welcher zum legten mal 
in Preßburg getagt, feierlich bejtätigt, — wahrhaft revolutionäre 
Beſchlüſſe. Denn die wichtigjten verjelben ‚gewährleifteten vie 
jährliche Wieverfehr der Situngen des Reichstags, die Bildung 
des Deputirtenhaufes durch ein quafi allgemeines Wahlrecht, die 
Aufhebung der Feudallaften und der grunpherrlichen Gerichts: 
barfeit, vie Vereinigung Stebenbürgens mit Ungarn und enplich 
die Einjetung eines eigenen, unabhängigen, nationalungarifchen 
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Minifteriums. Das lettere, in welchem Koffuth, Batthyunyi 
und Szehenyi als Hauptleute die verjchiedenen magyariſchen 
Parteien vorftellten, trat am 14. April in Funktion. Allerdings 
nun war bie neue ungariiche Verfaflung, wie die ungarische Bes 
wegung überhaupt, auch dann und da, wann und wo fie äußerlich 
in demofratifchen Farben fpielte, durchaus ariftofratiicher Natur 
und allerdings haften die Magyaren, aller gelegentlih von 
Roffutb und andern Ungarn losgelaffenen Berbrüverungsphrafen 
ungeachtet, das Deutſchthum von ganzem Herzen. Aus beiden 
Gründen, fo könnte man glauben, hätte fich demnach ver wiener 
Hofburg die Möglichkeit geboten, mit den Ungarn zu traftiren 
und zu paftiren. Allein e8 ging nicht an, weil der magyariſche 
Ariftofratismus in den Augen der wiener Kamarilla unendlich 
viel zu freiheitlich ausſah. Die Ungarn, jo Falkulirte man, 
würden ſich allenfalls unter lohnenden Umftänden dazu brauchen 
lafien, den fonftitutionellen Schwindel in Deutjch » Deftreich 
vernichten zu helfen; aber auf der Erhaltung und Erweiterung 
ihrer eigenen Errungenjchaften würden fie nur um fo feſter be- 
jtehen, Wir, die Kamarilla, müffen uns daher nad anderen 
Bundesgenoffen und Helfershelfern umſehen, nach folchen, welche 
man, nachdent fie ihre Dienfte gethan, unfchwer um ihren An— 
theil an dem Ertrage der gemeinfamen Aktion prellen oder ſonſt— 
wie unterfriegen fann. 

Sollte vielleicht mit ven Polen etwas zu mantſchen oder zu 
pantichen fein? Nein! Dieſe Polen haben allzeit nur die 
Wiederherftellung ihrer polnischen Republik im Sinne und jchon 
der bloße Gedanke daran fünnte uns bei vem Großmeifter unſe— 
rer und aller Petrefizirungspolitif, bei dem Czar in übeln Ge— 
ruch bringen. Iſt e8 doch ſchon widerwärtig genug, daß diefer 
verbrecheriiche Gedanfe hier in Wien, fogar in offiziellen Kreifen, 
lebhafte Sympathie gefunden hat *). 

*) Depeiche Effingers vom 2. April: „Die galizifhen Deputirten, den 
Fürſten Georg Lubomirsky an der Spitze, find feit mehreren Tagen in Wien. 
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Der große Petrefiziver an ver Niewa, der Hord und Heiland 
ver Stabilitätsreligion, ſah freilich feine Stellung und Aufgabe 
etwas anders an als die Köhlergläubigen des Gzarismus in 
Wien, Berlin und anderwärts in Deutfchland. Auch er nämlich 
fühlte fich als Träger der ruſſiſchen Staatsidee, wie fie durch 
Peter den Erften gefchaffen und durch Katharina die Zweite groß: 
gezogen worden war; auch er glaubte fich berufen, an dem 
Werfe einer moskowitiſchen Univerfalvefpotie meiterzubauen. 
Darum fchien ihm jett, nachdem ver gewaltige Frühlingsorfan 
Mittel-, Weſt- und Südeuropa in Verwirrung geworfen hatte, 
die Gelegenheit günftig, von langeher vorbereitete Ernten ein- 
zuheimfen und ein Geſchäft im Stile Peters und Ratharina’s zur 
machen, Zunächſt mit ver Zürfei, d. h. gegen fie. Warum follte 
man dem „Franken Mann “nicht wieder einmal etliche Gliedmaßen 
amputiren, 3. B. die Donaufürftenthümer, welde man ja in 
St. Petersburg Thon lange für ruffifhe Provinzen anzufehen 
gewohnt war? Die vermalige Lähmung Deftreichs, welches 
jogar zu der Zeit, wo Herr von Metternich unter dem Titel, 
die Koften feiner Korrefpondenz mit vem Ezaren zu veden, eine 
ruſſiſche Benfion bezogen, der auf die unteren Donauländer ger 
richteten ruffischen Verſchluckungsgier fanften Widerſtand geleijtet 
batte, konnte vem Czaren nur gelegen kommen, Es find aber 
ftarfe Anzeichen vorhanden, daß die in Wien währenn des März 
und April von 1848 umgegangene Bejorgniß, der Czar beab- 
fihtigte nicht etwa nur eine Wegnahme ver Moldau und Walachei, 
ſondern auch eine gewaltfame Einmifchung in die Angelegenheiten 
Deutfchlands und mehr noch Oeſtreichs, keineswegs eine grund- 
loje gewefen fei. Iſt e8 doch Thatfache, daß, während das 
ruſſiſche Kabinet durch feinen Gefandten in Wien die bejtimm- 


Die Wiederherftellung eines kräftigen, wohlorganifirten Polens, das Ruf: 
land von Europa abtrennte, würde aud in Wien als ein Glück betrachtet 
werden.“ S. B. A. 
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teften Verſicherungen von jeinen friedlichen und freundlichen Ge- 
finnungen abgeben Tieß*), zahlreiche ruffiiche Agenten in ven 
öftreichifchen Gränzlanden, fowie und am auffallenpften in Krakau, 
das Geld mit vollen Händen veritreuten, um revolutionäre Re— 
gungen hervorzurufen, welche ven Vorwand zur militärifchen 
Einmifhung ver Mosfowiter liefern jollten. 

Plötlich jedoch machte die czariſche Bolitil ganze Wendung. 
Es zeigte fich nämlich, daß es dem wahnwißigen Hochmuth des 
Selbitherricherbewußtjeins zum Trotz, wie ſolchen Hochmuth 
Nikolaus in feinem Ukas vom 26. März funpgegeben hatte 
(vgl. Bo. IL, ©. 423), — mit den Angriffsmitteln Rußlands 
nicht jehr weit her war. Um fo weniger weit her, als ungeachtet 
aller Um- und Vergitterung der rufftichen Gränzen mit Kojafen 
und Bafchkiren der große Frühlingsjturm won Weiten ber va 
und dort, allen amtlichen Ableugnungen zum Troß, doc auch) 
über dieſe Gränzen hinwegfuhr und die Wipfel der Wälder Ruß— 
lands bis gen Kaſan hinüber rührte. Auf den Flügeln viejes 
Sturmes wurde zu den Ohren der ruffishen Bauern die Kunde 
getragen, was für überfchwänglich reiche Gaben da prüben in den 
„Heidenländern“ im Weſten ver März ihren bäueriſchen Schid- 
falsgenofjen gebracht hätte, und die Folge hievon waren Bauern- 
rebellionen in verjchiedenen polnifcheruffiichen und reinruſſiſchen 
Statthalterihaften, welche Aufitände nur mittels Aufbietung 
bedeutender Militärkräfte nievergefnutet werden konnten. Man 
hatte aljo im eigenen Haufe hinlänglich zu thun. Sodann wurde 
der ſlaviſche Haß, die moskowitiſche Todfeindfchaft gegen bas 
Deutſchthum ein Agens der ruffiichen Politif, welches verfelben 
eine andere Richtung gab, Der Gzarismus erkannte unſchwer, 


*) Depeihe Effingers vom 15. April: „Der ruffiihe Geſandte Graf 
Medem Aufert fih auf's beftimmtefte, daß der ruſſiſche Kaifer durchaus feine 
Intervention in die Angelegenheiten Deutſchlands beabfichtige, und folange 
er jelber nicht angegriffen werde, die bisherigen friedlihen Beziehungen zu 
feinen Nachbarn aufrecht zu erhalten gefinnt jei.” S. B. 4. 
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daß es eine Lebensfrage für ſeine Zukunft, die Wiederherſtellung 
des Reiches deutſcher Nation zu verhindern und ſchon der Ein— 
leitung zu dieſer Wieberherftellung, d. h. der preußischen Hege- 
monie über Deutjchland, mit allen Mitteln entgegenzumwirfen. 
Um aber Preußen und Deutjchland aus der czariſchen VBafallen- 
ſchaft, wie folche ſeit 1815 anerkannt beitanden hatte, nicht her: 
ausfommen zu laffen, mußte ein Handinhandgehen mit Deftreich, 
d. h. mit dem Wohlfahrtsausfhuß in der wiener Hofburg, als 
das wirffamfte Mittel erjcheinen. Die öſtreichiſche Kamarilla 
ging natürlich dem Czaren mehr als halbwegs entgegen und jo 
fam jener Bund ſchöner Seelen zu Stande, welcher i. 3. 1849 
zur Intervention Rußlands in Ungarn geführt hat, aljo zur 
Rettung Deftreich8, welche Rettung freilich nicht aus czarifcher 
Großmuth erfloſſen iſt, ſondern aus den angegebenen wider: 
deutichen Motiven, verbunden mit der in St. Petersburg jehr 
gefühlten und wohlverjtandenen Nothwendigfeit, pas ungarifche 
Feuer erjtiden zu müffen, damit deſſen Flammen nicht über bie 
Karpathen herüber und nach Polen, ja in’s „heilige“ Rußland felber 
zündend hereinjchlügen. ... 

Die wiener Hofburg konnte fich zunächit auf die in der 
Wolle gefärbten „ Schwarzgelben“ verlaffen, welche in Wien felbit 
ziemlich zahlreich vorhanden, obzwar vorderhand jehr till waren. 
Diefe Belenner der ſtrikten Obſervanz des Abjolutismus fanden 
fih in ver Armee, in der Klerifei, im Adel, im Brozenthum und 
in ver Beamtenwelt. Sie waren aber vermalen nur eine Hoff: 
nung für die Zufunft, noch feine Stüße für die Gegenwart. Mehr 
ſchon verjprachen das zu fein die von ber Peſt des Denkens noch 
wenig oder gar nicht heimgefuchten Tiroler, allzeit bereit, ihren 
kindlichen Glauben an die rothen Hojen ihres „Koaſers“ durch 
Bivatjodeln und durch Schießen mit dem Stußen zu bethätigen. 
Allein man beburfte nicht nur defenfiver Stügen, man beburfte 
einer offenfiven Macht, um dem „Freiheitsichwindel * in Deutfch- 
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Deftreich und der Selbftftändigfeit Ungarns an Leib und Leben 
gehen zu Fünnen, 

Eine folhe Macht war noch nicht zur Hand; aber vie 
Kamarilla verzweifelte nicht daran, fich diefelbe zu ſchaffen, 
hinter den Kuliffen zu fchaffen, während fie vor benfelben 
das „verantwortlihe” Minifterium feine unfruchtbaren fons 
jtitutionellen Rapriolen machen ließ. Als Material boten fich 
ihr dar die Ezechen und die Süpflaven und das Werkzeug, 
womit fie diefes Material für ihre Zwecke bearbeitete, war 
ver wilde Gzechenhaß gegen das DeutichthHum und ber nicht 
weniger wilde Süpflavenhaß gegen ven Magyarismus. Die 
ſlaviſchen Politiker fühlten bald heraus, welcher gemeinfame 
Haß fie mit der wiener Hofburg verbände, und mit der ganzen 
Schlauheit ihrer Raſſe beichloffen fie pas zwilchen ihnen und 
der Ramarilla fih anfpinnende Bündniß dahin zu benügen, das 
Slaventhum in vem ganzen Donaureich zur herrichenden Gewalt 
zu machen. Daß als lettes Endziel, bewußt oder unbewußt, ven 
ſlaviſchen Führern ein panſlaviſtiſch-czariſches Univerfalreich 
vorichwebte, kann gar feinem Zweifel unterliegen. Spätere Er: 
eigniffe haben dies unwiderlegbar dargethan. Die ganze jlavi- 
ſche Welt follte fich jchlieklih in die Arme ver Mutter Moskavia— 
Panagia ftürzen, wie Ströme in ven Ozean. Im Frühjahr von 
1848 hatte man e8 jedoch mit näherliegenven Zielen und Zwecken 
zu thbun, und fand e8 demnach für die Interejfen der Slaverei 
am förderlichiten, die aus einem Hinterfenter der Hofburg lockend 
bervorgeftredten Hände zu ergreifen. Der dynaſtiſche Kulturhaß 
machte Hochzeit mit der Halbbarbarei. 

Ueber ven Einleitungen und Anfchidungen zu dieſem Bunde 
liegt noch dichtes Dunkel, das vielleicht nie ganz gelichtet werden 
fann. Es iſt auch höchſt wahrfcheinlih, daß anfänglich weder 
von der einen noch von der andern Seite nach einem feiten Plane 
vorgegangen wurde, Allein die Verhältniſſe jelber führten vie 
Hofburg und die Slaven — bei diejen von ven Polen immer 
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abgejehen — einander näher und einzelne Data und Fakta ge 
währen denn doch Stüßpunfte für die Anficht, daß fchon im 
Monat März, obzwar vielleicht vorerſt mehr nur inſtinkt- als 
planmäßig, an der Herftellung eines gegen die Deutfchen und 
die Magyaren gerichteten Einverftänpniffes zwilchen ver Dynaſtie 
einerjeits und den Czechen und Süpflaven andrerfeits gearbeitet 
wurde, Am 13. März gab ver anerkannte oberjte Häuptling 
der Ezechen, gab Palacky zu Prag im böhmischen Nationalaus- 
ſchuß, deſſen deutſche Mitglieder, wie purchjchnittlich nie Deutfchen 
in Böhmen den czechiſchen Anmaßungen gegenüber überhaupt, 
„um des lieben Friedens willen“ ganz erbärmlich fich benahmen, 
die Loſung „Schwarzgelb!” aus, indem er feierlich erklärte: 
„Wahrlich, eriftirte ver öftreichifche Kaiſerſtaat nicht ſchon längſt, 
man müßte im Interefle Europa’s fich beeilen, ihn zu fchaffen!“ 
und 10 Tage darauf, am 23. März, wurde mittels Faiferlichen 
Kabinettfchreiben der Gränzer-Oberft Joſeph Iellacie zum Ba- 
nus von Kroatien ernannt. Man begann in der wiener Hofburg, 
in Prag und in Agram einander gegenfeitig zu verſtehen. 


5. 


Die Wahrheit zu jagen und gerecht zu fein, wer im März, 
April und Mai von 1848 in der Lage gewejen ift, in der Hof- 
burg von Wien wohnen zu müffen und zwar mit dem Bewußtjein 
des Gottesgnadenthums im Leibe, der hatte ausreichende Gründe, 
ſogar nah Böhmaken, Hannafen, Slovaken und Kroaten als nad 
Helfern und Erlöfern die Hände auszuftreden, 

Denn der revolutionäre Froſchmäuſekrieg nahm in der 
Donauftadt allmälig jehr unerquidliche Formen an und enthüllte 
die grüne politifche Unreife und Unbildung ver Bevölkerung in 
einer Weife, welche aus dem Genre des Naiven bald jehr ent- 


fchieden in ten des Abſurden und Gemeinen binüberrüdte, 
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Freilich, wer war ſchuld an dieſer Unreife und Unbildung und 
allem hieraus mit Nothwendigkeit hervorgehenden Abjurden und 
Gemeinen? Doc gewiß ohne Frage das Negierungsiyften ber 
Habsburger und Lothringer, welche feit Jahrhunderten ein gut- 
artiges, mit trefflichen natürlichen Anlagen ausgeftattetes Vollk 
mittels Pfafferei, Solvaterei und Kanzleiflegelei methodiſch hinter 
der Zeit zurüdgehalten hatten. Im Frühjahr von 1848 find in 
Deftreih nur die Saaten aufgegangen, welche das „patriarcha- 
liſche“ Regiment ausgeftreut hatte, 


Alle die Sünden der Franz -Metternichtigkeit ſchlugen jetzt 
zu revolutionären Giftblüthen aus. Der Drud der Schaffchur- 
politif hatte feit Menfchenaltern den Volksgeift jo unerbittlich 
zufammengepreßt und nievergewuchtet, daß er jekt, plößlich frei- 
gegeben, unmöglich Über das Niveau Eindifcher Phantasmagorien, 
dunkler Inftinkte und unklarer Vorftellungen fich zu erheben ver- 
mochte. Der ganze Bodenfak von Unverftand, Rohheit, Bosheit 
und Zuchtlofigfeit, welchen das „Shyftem“ angehäuft hatte, kochte 
und brodelte auf in wüfter Gährung und fehlenverte nach allen 
Seiten hin feinen edelhaften Schmuß, feine pejtilenzialifchen 
Miasmen, Wie dieje aufſtanken in ver Preffe und in ver Klubb— 
und Edfteinrepnerei! Klubbs und Zeitungen ſchoßen wie Pilze 
aus dem Boden und wucherten wanzenhaft. Wien hatte feine 
hundert Blätter und Blättchen und alle wurben von gierigen 
Lefern förmlich verſchlungen. In diefer Stabt, welche ein im- 
fames „Shitem“ zu einem Drte gemacht, von welchem jein 
genialfter Bewohner, Franz Grillparzer, gefagt hatte: 


„Schön bift du, doch gefährlich auch 
Dem Schüler wie dem Meifter ; 
Berberblich weht dein Sommerhaudh, 
Du Kapua der Geifter !* — 


ja, in diefem Wien, das noch vor wenigen Wochen die Lieblings 
heimat venfträger Mufifoupelei und geiftlofer Theaterjpeftafelei 
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gewefen war, eine Stätte, auf welche alle Freßfünftler und Un- 
zuchtoirtuofen Europa’s Ihmunzelnd den horazifchen Vers: 

„Ile terrarum mihi praeter omnes angulus ridet* — 
anwanbten, in vemfelben Wien war über Nacht pie Befrienigung 
einer zügellofen politischen Hör- und Lejewuth zum Hauptvers 
gnügen für alle VBolfsklaffen geworden. Es war nicht anders, 
als follten und wollten die armen Wiener binnen wenigen Tagen 
und Wochen einholen, was fie fo viele Decennien hindurch hatten 
verfäumen müffen. Die Beſchäftigung mit ven öffentlichen An— 
gelegenheiten, von welchen fie mittels Lift und Gewalt Jahr: 
hunderte lang ferngehalten worden, wurde ihnen zu einem täg- 
(ihen und ſtündlichen Bedürfniß, zu einem Fieber, zu einer 
Sudt, 

Und aus was alles für Schüfleln, Krippen, Futtertrögen 
und Sauchebehältern fchlangen fie die langentbehrte politifche Nah: 
rung! Um eine Borftellung davon zu befonmen, muß man das 
ihweinifche Gegrunze anhören, das ein Mahler in jeinem „Frei— 
müthigen“ losließ, welches Blatt es bis zu 60,000 Abonnenten 
brachte, oder muß man mitanfehen, wie ein Häfner den Jakobi— 
nismus farifirend, in feiner „ Konftitution“ blutbengelte. Aller: 
dings gab es auch geiftvolle, reichgebilvete, ſcharf und fein ſtili— 
firende Publiziften: von den Jellinek, Becher, Stifft, Engländer 
und Heller bis hinab zu ven vorhin Genannten war ein weiter Weg, 
ein gerade fo weiter, wie, was die Volksredner und Klubbmacher 
betrifft, von einem Taufenau bis hinunter zu einem Schütte und 
Chaifes; wenn man aber, hoch greifend, etwa ein Dutzend ver 
damaligen wiener Journaliften, Straßen-Mirabeaus und Kneipen- 
tobespierres ausnimmt, fo find die Uebrigen fammt und ſonders 
unbedenklich in die Rubrik Gefindel zu werfen, und zwar in des 
Wortes gefinvelhaftefter Bedeutung. Bemerkenswerth iſt auch, 
daß zwei volle Drittel dieſes Geſindels dem Haufe Iſrael ange- 
hörten. Diefe Juden — (Juden in dem gäng und gäben fchlim- 
men und fchlimmiten Sinne) — warfen fich in Die wiener Be- 
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wegung, nicht nur rachedurſtig, ſondern auch geichäftehungerig. 
Sie betrieben vie Politik wie ein Schachergeſchäft, entwidelten 
dabei die befannte rajtloje jüdiſche Betriebjamfeit, ebenfo aber 
auch die nicht weniger befannte jüdische Keckheit, und fie haben zu 
der Verjudung ver deutſchen, der europäifchen Preſſe viel beige- 
tragen, von welcher Verjudung feither jo großer Lärm gemacht 
worben ift, natürlich nur von jeiten des chriftlichen Neides. 

An ihnen lag es auch nicht, wenn bie „friedliche Anarchie“, 
welche feit vem 15. März in Wien herrichte, vorderhand noch 
ihren gutmüthigen Charakter behauptete*). Die Schärfe jüpi- 
Then, im euer jahrhundertelanger Verfolgung gehärteten Haſſes 
vermochte das äftreichiiche Phlegma und vie wienerifche Harm— 
fofigfeit nicht fattfam zu durchdringen. Die Straßen- und 
Rneipenpolitif war zwar jehr verſchwenderiſch mit Blutphrafen, 
fie mußte jedoch erjt ven Giftbrodem rüdwärtfiger Machenfchaften 
einatmen, um fih von Blutphraſen zu Blutthaten fortreißen 
zu lajjen. | 

Dermalen noch war die wiener „Freiheit“ ein toller, aus: 
bündig toller Faſching; ſehr krakehleriſch, tumultuarifch und 
jtörfam zwar, aber doch nicht eben bedrohlich und gefährlich. 
Diefe Freiheit boll fürchterlih, biß aber nicht. Freilich, ver 
Lärm und Trubel war arg, für zartgebaute Ohren geradezu 
unerträglich. Jeder Tag gebar eine neue Ungeheuerlichkeit, wenn 
auch nur in Worten. Der Cynismus war Trumpf und ver 
nahgemachte Sanscullotismus zog in Wien auch noch das Hemd 
aus. Die Aula machte Weltgefchichte und das Volf der Phäaken 
ichwelgte in Straßenaufläufen und Kaßenmufifen, wie e8 vordem 
in Backhändln und ſtraußiſchen Walzern geichwelgt hatte, 


— 


) Effingers Depefhe vom 12. April: „In Wien herrſcht Dank der 
Gutmüthigkeit der Wiener eine friedlihe Anardie.“ S. B. A. 
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Und wie ſah es derweil in der preußiſchen Hauptſtadt aus? 
Im Einzelnen weniger chaotiſch, weniger cyniſch, civiliſirter, 
reinlicher; aber im Ganzen doch nicht viel beſſer. Der berliner 
Märzphiliſter überwog an politiſcher Einſicht den wiener nicht 
um ein Haar. Als Franz Raveaux am Abend des 19. März 
eine Anzahl von „ausgezeichneten Kapacitäten“ der berliner 
Bürgerſchaft aufmerkſam machte, daß es nöthig ſei, beſtimmte 
Bürgſchaften für das Weſentliche der Volksrechte zu fordern und 
zu erlangen, gaben ihm dieſe „Kapacitäten“ wörtlich zur Ant— 
wort: „Wir haben ja alles, was wir wollen. Wir ſelbſt ſind 
jeßt am Regiment und wer foll ung denn unfere Freiheit wieder 
nehmen?“ Gegen jolhen Siegespünfel und jolches Weißbier- 
trinferbewußtjein würden Götter jelbjt vergebens angekämpft 
baben. 

Die Klubbjucht und die Zeitungenfintflut, die Mauldiarrhöe 
und vie Bamphletblattern grajjirten felbjtverjtändlih in Berlin 
wie damals überall. Jedoch ift die Batrahomyomachie gegen 
das Beſtandene oder Beſtehende an der Spree merklich viel 
zahmer geführt worden als an der Donau. Es wurde bald offen- 
bar, daß der beſchränkte preußifche Unterthanenverftand vor der 
er wußte nicht wie ihm angeflogenen Kühnheit, ein Revolutiön— 
hen gemacht zu haben, im Innerſten ſich entjegte und zerknirſcht 
die Umfehr in die Geleife treugehorfamer Unterthänigfeit ſuchte. 
Die Frage, ob Republit, ob Monarchie? ift in Berlin kaum 
ernjtlich aufgeworfen und jedenfalls zu feiner belangreichen Dis— 
fuffion gebracht worden. Das Königthum war den Preußen jo 
nachhaltig einerereirt, daß von einer Infrageftellung deſſelben 
feine Rede fein konnte. Um in Berlin von Abſchaffung ver Mo- 
narchie zu fprechen, mußte man in der That ein „ausländifcher 
Emmifjär”, ein „fremder Böfewicht“ oder ein „Jude“ fein. Die 
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Eingeborenen waren monarchiſch bis ins Mark ihrer Knochen, 
und wenn man bie rötheften Demokraten, wie z. B. den talent- 
vollften, beliebteften und einflußreichiten Klubbredner, ven roth- 
raufchbärtigen Held, aufgefchnitten hätte, jo würde man ihr Herz 
mit dem königlich preußifchen Wappen geftempelt gefunden haben. 
Demzufolge bat denn auch unter den tmeueröffneten Schwaß- 
anftalten der „Ronjtitutionelle Klubb“ raſch die erjte Stelle 
gewonnen. 

Im Uebrigen ift die Durchblätterung der Aften des berliner 
Froſchmäuſekriegs vom Frühling 1848 mitunter ergößlich genug. 
Der berliner Wit Tieß fhon dann und wann die künftigen Hel- 
denthaten des „Kladderadatſch“ errathen. In der Breiten Straße 
war in ber Nacht vom 18. auf ven 19, März in einer Brunnen 
ſäule eine Kanonenfugel fteden geblieben und unter dieſe Kanonen- 
fugel Elebte ver Volkshumor die königliche Proflamation: „An 
meine lieber Berliner“, Das war freilich ver befte dieſer 
ſchlechten Wite. Die politifhe Dichterei, wie fie fich zur Feier 
des „Volksſieges“ lautmachte, war fürdhterlih. Auch Damen 
ergofjen ihres Bufens überwallende Gefühle in Flugblättern, 
angefüllt mit Verjen, Ausrufungszeihen und Gedanfenftrichen. 
Eine Dichterin, „die an den Barrifaven gekämpft hat“, Lucia 
Lenz, befang die Studenten alfo: 

„Wer e8 gejeh'n, wie diefe Heldenknaben 
Beim Morgenroth nach jener blutigen Racht 
Den Männern aus dem Bolf die Hände gaben, 
Der glaubt an der Berbrüberung fünftige Pracht“ — 
und der Schneider Guftan Word) fertigte jich jelber ein Adels: 
patent aus und manifeftirte feine Kühnheit: — 
„Sa, freier Sinn, das ift mein Abel; 
Kühn blick' ich fo den Stärfften an“. 
Auh Offiziere mifchten beifällig ihre Stimmen in das große 
Volfsfiegjubelfoncert. So 3. B. der Artilferieleutnant Oelze, 
welcher feinen Kameraden zurief: „Das war feine Emeute! Das 
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war der Sturm eines ſich großartig erhebenden Volkes! Einſt 
wurde das ſchwarzrothgoldene Band in bedrohter Heimlichkeit 
geküßt, jetzt weht daſſelbe hoch vom königlichen Schloſſe und aus 
jedem Haufe. Das begeiſterte Volk wogt durch die Straßen. Iſt 
das etwa Canaille? Wehe ung, wenn wir e8 verfiichen wollten, 
dem Strome der Zeit entgegenzutreten. Laſſen wir den fteifen 
alten militärifchen Dünkel dabinfahren und ſchließen wir uns 
der Bewegung willig an!" Dieſen Anſchluß haben verſchiedene 
jüngere Offiziere wirflih und aufrichtig werfucht, find aber übel 
dabei gefahren, 

Sn diejes hohl- und wohlgemeinte Verbrüderungsgeleier 
und VBerföhnungsgedudel hinein fchnitt dann und wann ein Ton, 
welcher an die wirkliche Sachlage erinnerte, Denkende Menſchen 
gaben ihrer Meberzeugung Worte, daß alles, was von Vermitte- 
lung und Verſöhnung zwifchen Bürgertfum und Soldatenthun 
geleiert und gedudelt wurde, barer Afterwik wäre, jo lange es 
einen Solvatenftand gäbe, Daran iſt ja in Preußen wie 
überall die Bewegung von 1848 gefcheitert, daß man in der 
Siegesftunde viefen Stand nicht fofort und gründlich befeitigte. 
Stehenves Heer und Volksſtaat find num einmal Dinge, welche 
einander abſolut ausſchließen, und es ift eines der vielen Merf- 
male ver Verlogenheit und Heimtüce des Liberalismus, daß er 
über dieſe Wahrheit, die fich ihm doch Schritt und Tritt aufs 
drängte, beharrlich hinwegzufchielen fich bemühte, 

Auch die Kluft zwifchen Bourgeoifie und Proletariat mußte 
nothwendig zum Klaffen kommen. In einem Artikel ver „ Zeitungs- 
halle“ vom 23. März legte Julius den Finger auf diefe große 
Wunde ver modernen Geſellſchaft, indem er unter anderem fagte: 
„Die Wahrheit ift, daß auch bei uns, fo gut wie in Frankreich 
und in England, ver Bruch zwifchen der Bürgerflaffe und ver 
Arbeiterklaffe ſchon vollendet ift. Nicht zwiichen dem Königthum 
und der Republik ift Krieg, fondern zwifchen ven Beſitzenden und 
den mit ihrer Arbeitskraft zum Befite Drängenden. Unfere Bür- 
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ger fühlen bies gar wohl und darum beginnen fie fchon jekt, 
ihon nad dem erſten Tage unjerer glorreihen Revolution aus 
allen Kräften rückwärts zu ziehen“, In der That, die Angjt- 
philifierei gab fich zwifchenhinein bereits wimmernd und winjelnd 
fund und wie zur Beſtätigung des lebten der jo eben angeführten 
Sätze rief Schon am 2. April ein Ruheröchler in ver „ Spener': 
ſchen Zeitung“ ven Miniftern zu: „Katilina ift vor euren Thoren 
und ihr jchlaft? Katilina, das ift: der ſchlimmſte Feind, Das 
gedenkbar böfefte Prinzip ift nicht bloß vor euren Thoren, nein, 
bei weitem fchlimmer, er wüthet in euren Straßen, euren Gaſſen, 
euren Häufern, in allen Familien, er wüthet in allen Zweigen 
eurer Verwaltung und ihr jchlaft? Diefer ſchlimmſte Feind, dem 
jeit 14 Tagen alles, alles mehr anheimfällt, ift vie blindraſende 
Anarchie, die je leichter fie alles zerftört, um jo weniger etwas 
neu zu gründen oder das Alte in bejjere Form umzugejtalten 
vermag”, 

Wenn Wimmerle und Kompagnie fchon jegt in der Haupt- 
jtadt jelbjt alfo winfelten, wie mußte die „glorreiche Revolution * 
in den Provinzen angejehen werden, insbefondere in ven ſoge— 
nannten „alten”? Zwar die Stäbtebevölferungen haben in ganz 
Preußen mit ungeheurer Mehrheit ven vielverſprechenden Um— 
ſchwung ſympathiſch begrüßt; aber auf dem flachen Yande, wo 
ja der Feudalismus noch ungefhwächt florirte, konnte das Junker: 
und Pfaffenthum jofort feinen gemeinfamen Krieg gegen die Be- 
wegung beginnen. Die „Zeitungshalle“ brachte ſchon vom 
29. März an eine befondere Rubrik „Die Reaktion in den 
Provinzen” und machte unter anderen Auslafjungen vieler 
Reaktion eine Adreſſe nambaft, welche im Magdeburgiichen cir- 
fulirte und hochherab [oswetterte auf ven „nichtswürbigen Pöbel 
der Hauptjtadt, welcher, von Polen, Juden und Franzojen ver: 
führt und angeführt, gegen unfern Herrn und König fich empört 
hat, Wir find jegt in Gefahr, der Willkür dieſes Pöbels preis- 
gegeben zu werben, Unſer Leben und Eigenthum, unfer Bater- 
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land und unſer Glaube iſt auf's höchſte bedroht. Aber Berlin iſt 
nicht Preußen; wir wollen nicht, daß Berlin mit feinen Franzo- 
jen, Polen und Juden uns beherricht und fnechtet; wir wollen 
auch mitſprechen!“ 

Auf derartige Schatten, welche die Zukunft vor ſich herwarf, 
achtete man jedoch vorerſt in der preußiſchen Hauptſtadt wenig 
oder gar nicht. Der einfältige Siegesjubel ging daſelbſt noch 
eine gute Weile fort, um ſo ungeſtörter, als die Rückwärtſer für 
gut fanden, vorderhand ſich zu ducken, zu ſchweigen oder gar in 
den Siegespſalm miteinzuſtimmen. So raſpelte z. B. der Pietiſt 
Krummacher zu Ehren der Barrikadenkämpfer frommes Süß— 
holz (vgl. Bd. J. S. 417). Ehrlicher und ehrenwerther benahm 
ih der lutheriſche Erzbonze und orthodoxe Hauptkampfhahn 
Hengſtenberg, welcher Farbe hielt und in feiner „Evangeliſchen 
Kirhenzeitung“ die Ummwälzung, welche „nach franzöſiſchem Bor: 
bilde in ver preußischen Hauptſtadt vollendet worden“, mannhaft 
als das „Produkt des Unglaubens * befämpfte und zur Sühnung 
des Frevels die „Abhaltung eines allgemeinen Buß-, Bet: und 
Faſttags Durch das ganze Land * vorichlug. Solcher Muth war 
jedoh eine Ausnahme. Die Maſſe der Nutnießer des für 
etlihe Wochen gejtürzten Mandarinen- und Soldatenftaats zog 
e8 vor, ihren Proteft gegen das Gefchehene in die ſchweigſame 
Form der Emigration zu Heiden. Potsdam wurde demzufolge 
das preußifche Koblenz. Die Schilphalter des gefallenen 
Syſtems, die Bodelſchwingh, Eichhorn, Savigny und Konforten, 
verzogen fich unmerklih und auch vie Doktoren des chrijtlich- 
germanischen Schwindels, die Stahl, Huber und Mitromantifer, 
Ihüttelten ven Staub ver ſündigen Hauptſtadt von ihren Füßen, 
um in der feudalen Stille ver Provinz das Mirafelvefoft ver 
wiſſenſchaftlichen Umfehr over umgekehrten Wiffenichaft zu 
präpariren. 
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Das fieberhaft bewegte Berlin zeigte in echtpreußiichen 
Augen dennoch eine auffallende Keere und Dede. Eine Menge 
von Schönen Wohnungen jtand leer, das Ballet feierte, Equipagen 
wurden mehr und mehr zur Seltenheit, es fehlten vie Manda— 
rinenfnöpfe, es fehlten die Uniformen, es fehlte vor allen bie 
„Jarde“. Ein „jarbelofes" Berlin war gar fein rechtes Berlin 
mehr. Wenigſtens behaupteten das die vereinigten Mägde und 
auch noch andere feurige Patriotinnen. Zwar that die Bürger: 
wehr alles Bürgerwehrmöglicher um zu zeigen, daß noch zweierlei 
Tuch in der Welt und bewaffnete Macht in Berlin fei. Allein 
die gute Bürgerwehr ging alles Erercirens, Patrouillivens und 
Paradirens ungeachtet fchon frühzeitig dem Stadium der „Kläte— 
rigfeit” entgegen. Das Spiel mit der Walfifchtonne Bürgerbe— 
waffnung (vgl. Bd. I, ©. 400) war eben Spiel geblieben und 
das Injtitut ver Bürgerwehr fchon in feinem Entftehen zur bloßen 
Polizeianitalt umgefälicht worden. Man braucht die feineswegs 
ganz grundlofe Behauptung, von feiten ver Rückwärtſerei fei mittels 
überflüffigen und fortwährenden Alarmſchlagens der Bürgerwehr 
ihr Dienft und Dafein verleivet worden, nicht einmal zu Hilfe zu 
rufen, um zu begreifen, daß die VBorherfagung von Höflingen 
und Offizieren, die Bürger würden „das Solvatenfpielen bald 
jatt befommen“, in Erfüllung gehen mußte, 

Es war ja gar fein ernftlicher Verfuch gemacht worden, dem 
Soldatenthum ein Ende zu bereiten; wie hätte alfo vie Haupt: 
ſtadt eines Soldatenftaats in die Länge oder auch nur in die 
Kürze ohne Solvaten eriftiren können? Die Sehnfucht nach der 
Rückkehr des Militärs machte fich auch fofort geltend und ein 
eriter Berfuch, zwifchen ver über ihre „ungerechte Demüthigung 
und die ihr „nicht durch eigene Schuld widerfahrene Schmach“ 
grollenden Soldatenfchaft und der „glorreichen berliner Revo— 
lution“ eine Verſöhnung zu ftiften, wurde ſchon am 24. März 
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gemacht. An dieſem Tage fand nämlich die Beerdigung der im 
Straßenkampfe gefallenen Soldaten auf dem Invalidenkirchhofe 
ſtatt und Abordnungen des Studentenkorps und der Bürgerwehr 
wohnten der Feierlichkeit an. Als am Schluſſe derſelben der 
General von Natzmer im Namen der Armee für die unge— 
heuchelte Theilnahme der Bürgerſchaft dankte, brachten die 
anweſenden Bürger in aller Form ein „Hurrah dem Heere“ 
aus. 

Dis zur Garde nach Potsdam hinüber ſcheint dieſer Ber- 
jöhnungsruf noch nicht geprungen zu ſein. Wenigſtens fand ber 
König am folgenden Tage für gerathen, nach Potsdam zu fahren, 
das gefammte Offiziersforps der Garde ins dortige Schloß zu 
befehlen und dieſe Berfammlung alfo anzusprechen: „Ich bin ge 
kommen, um meinen lieben Potsdamern den Frieden zu bringen 
umd ihnen zu zeigen, daß ich in jever Beziehung ein freier König 
bin; ven Berlinern aber auch zu beweifen, daß fie von Potsdam 
aus feine Reaktion zu befürchten haben. Was ich gegeben und 
gethan habe, das habe ich aus vollfter und freier Ueberzeugung 
gethban. Die großen Ereignijfe haben nur den Abfchluß des 
längſt Vorbereiteten bejchleunigt und feine Macht kann und wird 
mich nun bewegen, das Gegebene zurüdzunehmen. Auch habe 
ich die Meberzeugung gewonnen, daß es zu Deutichlands Heil 
nothwendig, mich an die Spite der Bewegung zu ftellen. In 
Berlin herrſcht ein fo ausgezeichneter Geift in der Bürgerfchaft, 
wie er in der Gefchichte ohne Gleichen ift. Ich wünfche daher, 
daß auch das Dffiziersforps den Geift der Zeit ebenfo erfaſſen 
möge, wie ich ihn erfaßt habe, und daß Sie alle von nun an 
ebenjo als treue Staatsbürger fich bewähren mögen, wie Sie fich 
als treue Soldaten bewährt haben. * 

Die Herren von der Garde nahmen dieſe Fünigliche An- 
ſprache „mit ftiller Reſignation“ hin. Sie mochten venfen: 
Erjt muß Se. Majeftät wieder „ftramm“ gemacht werben; dann 
Läßt fich weiter reden oder vielmehr handeln, 
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Zuvörderſt lag ein willkommenes Auskunftsmittel nahe zur 
Hand, den Truppen, welche in Berlin gekämpft hatten, eine 
glänzende „Rehabilitation ” zu verichaffen: der Krieg gegen 
Dänemarf, in welchem fih „Papa Wrangel die Yorbeern holte, 
womit gefehmücdt er der Held der Epoche des „Bruches mit der 
Revolution * und der „rettenden Thaten“ werben follte, Diefer 
Krieg, Schon durch das befannte Schreiben Frievrih Wilhelms 
des Vierten an den Herzog von Schleswig-Holjtein-Auguften- 
burg vom 24. März angezeigt, ift freilich von der preußifchen 
Militärpartei mit ſehr gemifchten Gefühlen und mit fichtlich ſüß— 
jaurer Miene mehr zugelaffen als unternommen worden, Sehr 
begreiflih; denn der Abfolutismus und Militarismus mußte, 
was in der Nacht vom 23. auf den 24. März in Kiel gefchehen 
war, für eine Revolution und Rebellion anſehen. Unbefangen 
betrachtet, gehörte das Ding’freilich ganz entſchieden mehr in die 
frofchmäufefriegerifche als in die revolutionäre Kategorie. Hat 
doc überhaupt die ſchleswig-holſteinſche Angelegenheit vom Anz 
fang bis zum Ende neben ihrer höchft ehrenwerthen nationalen 
Lichtfeite für jehende Augen auch eine krähwinkelige, aus Junker: 
thum und Bhilifterei höchſt widerlich gemiſchte Kehrfeite gehabt 
und diefe Rehrfeite ift [hen in der erwähnten Nacht, allwo ohne 
Krach, aber mit vielem Ach ver Abfall von Dänemark und eine 
proviforiiche Regierung, beftehend aus den Herren Befeler und 
Schmid, dem Grafen Reventlow und dem Prinzen von Schles- 
wig-Holftein-Noer, zuwegefamen, deutlich genug herworgetreten*). 
Der Abfall und Aufitand der Herzogthümer hatte in Folge der 
Unfähigfeit, Uneinigfeit und Unentjchiedenheit ihrer proviforijchen 
Regierung zunächſt Ichlechten Fortgang. Die Dänen handelten 
raſch und energifh. Sie überfielen mit Uebermacht das Fleine 


*) Man lefe, was Otto Fod in jeinen „Schleswig-Holfteinifchen Erin: 
nerungen“ (1863) als Augenzeuge und Mithandelnder won diejer kieler 
Haupt: und Staatsaftion erzählt, und halte Damit die bezüglichen Stellen 
in den „Aufzeichnungen“ (1864) des Prinzen von Noer zuſammen. 
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ſchlechtgerüſtete und ſchlechtgeführte ſchleswig-holſteiniſche Heer 
am 8. April bei Bau und brachten demſelben trotz feiner tapferen 
Gegenwehr — bejonvders das Kämpfen der freiwilligen Jäger, 
Studenten und Turner war ein heldiſches — eine ſchwere 
Niederlage bei. Nun mußte doch wohl etwas Nationales für die 
Schleswig-Holften gefchehen, mußte ihr Hilferuf in Frankfurt 
und in Berlin vernommen werden. Um fo mehr, als bie 
dänische Neygierung am 19. April ihre Marine anmwies, alle 
deutſchen Schiffe aufzubringen. Der veutfche Bund fohritt ein, 
preußifche und andere deutſche Bundestruppen, das 10, Armee: 
forps, rüdten in die Herzogthümer, am 23. April erftürmten 
die preufifchen Garden in glänzendem Anlauf das Dannewirfe 
bei Schleswig und am folgenden Tage wurben die Dänen auch 
bon den Hannoveranern unter Halfett bei Dverjee gejchlagen. 
Am 18. Mai überfchritt Wrangel die Gränze von Jütland und 
gebärvete fich mit Drohungen und Kontributionenheifchungen 
als ein ganzer Marfchall „ Druff“. Niemand dachte, daß die 
ganze Sache jo bald eine jo Fläglihe Wendung nehmen würde, 
ausgenommen Die, welche im Schloffe zu Berlin oder Potsdam 
diefe Kläglichfeit planten und in Scene fetten. 

Zur felben Zeit, wo preufifche Truppen in ven Elbeherzog- 
thümern für eine nationale Erhebung fochten, wurden ihre Kame— 
raden befehligt, eine andere in Bofen niederzufchlagen. Die hoch: 
fliegenden Hoffnungen der polnischen Bevölkerung diefer Provinz 
waren bald in Verzweiflung umgejchlagen. Das nationale Wün— 
ihen, Wollen und Wirken ver Polen ließ fich mit ven Interejfen ver 
500,000 deutſchen Bewohner ver Provinz nicht vereinbaren und 
viel weniger noch mit den Rückfichten des preußifchen Hofes anf 
Rußland. Der König hatte auf den letteren Punkt ſchon am 
23. März in feiner Ansprache an eine polniſche Deputation, an 
deren Spite der Erzbifchof Przyluski von Pofen ftand, offen hin- 
gewiejen mit den Worten: „Ich bin ven Kaiſer von Rußland 
mit flehendlichen Bitten angegangen, daß er nicht einfchreite, und 
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ich habe die Verficherung erhalten, daß er dies vor der Hand 
nicht thun wolle. Auf fein Wort kann ich mich feſt verlaffen ; 
denn fein Entſchluß ift umerfchütterlih, er ift ein Mann von 
eifernem Willen, von dem eveljten und fefteften Charakter, ver 
mächtigfte, weifefte, der alleinige unter den Souveränen Europa’s 
ver feine Macht mit unerjchütterlicher Kraft aufrecht zu erhalten 
weiß. Sein Wort ift ja, ja; nein, nein. Wenn aber mit oder 
ohne meinen Willen eine freie nationale Entwidelung im Groß- 
berzogtbum Poſen werfucht werden follte, die auf feine polnischen 
Provinzen von Einfluß und mit Gefahr für diefelben verbunden 
wäre, jo würde er, hierdurch gereizt, zum Schuße feines eigenen 
Reiches fofort feine Truppen in Poſen einrüden laſſen.“ Dann 
erinnerte Friedrih Wilhelm an den unglüdlichen Ausgang ver 
polnischen Erhebung von 1830, was ein Mitgliev ver Aborbnung, 
Kraszewsfi, zu ver Aeußerung reizte, ja damals habe ver Vor- 
fahr Sr. Majeftät durch feine Hilfeleiftung an Rußland ver pol- 
niſchen Sache den Todesſtoß gegeben. „Uebrigens — fügte der 
Spreder hinzu — haben wir auch im Jahre 1831 unglüdtich 
geftritten, jo haben wir doch gezeigt, daß ver ruffiiche Koloß 
thönerne Füße habe.“ Wogegen ver König: „Ich bin anderer 
Meinung und glaube, daß ver Koloß eijerne Füße habe.“ Und 
wiederum Kraszewski: „Nun, die neueſten Ereigniffe haben ung 
bewiejen, daß auch manche andere eiferne Füße zu thönernen 
werben können.“ 

Einftweilen erwiefen ſich jedoch die Füße der Preußen eijern 
genug, um bie polnifche Infurrektion in Poſen raſch nieverzus 
treten. Die Sendung des Generals Willifen, welcher vom 
preußifhen Minifterium zu Anfang Aprils nad Pofen entfandt 
wurde mit der Vollmacht, mit dem daſelbſt zufammengetretenen 
polniſchen Nationallomite eine Vereinbarung dahin zu treffen, 
daß eine nationale Reorganifation des Großherzogthums unbe- 
ſchadet der preußifchen Oberhoheit und mit Sicherftellung ver 
deutichen Bewohner der Brovinz angebahnt und purchgeführt würde, 
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— dieſe Sendung brachte gar nichts Nachhaltiges zuwege, weil 
ja die „Konvention von Jaroslawie“ nur dazu diente, jeder der 
beiden bewaffneten Parteien Vorwände zu der Behauptung zu 
geben, die eine oder die andere habe die Bejtimmungen verjelben 
gebrochen. Denn ſchon waren hüben und drüben die nationalen 
Leidenschaften zur wildeſten Glut entflammt. Der polnische 
Adel, in der vergeblichen Hoffnung, feine unter ruſſiſcher und 
öftreichticher Herrſchaft ſtehenden Landsleute ebenfalls mitfort- 
zureißen, bewaffnete feine Bauern, jtieg zu Pferde und machte 
unter der oberiten Leitung von Mieroslawsfi, welcher erſt am 
20. März aus feinem Gefängnig in der berliner Hausvogtei ent- 
laffen worden war, den Deutſchen im Großherzogthum ven offenen 
Krieg. Die Polen fonnten aber gegen die preußifchen Truppen 
das Feld nicht lange halten und ſenkten am 9. Mai mittels ver 
Kapitulation von Schroda die Fahne ver Injurreftion, an wel- 
cher die Maſſe ver polnifhen Bevölferung der Provinz gar nicht 
ſich betheiligt hatte, 

Demofratiihe Phantajten innerhalb und mehr noch außer: 
balb Preußens gaben ihrem Eritaunen Ausdrud, daß, wie der 
Krieg in Schleswig-Holjtein und die Nieverwerfung des Auf: 
ftands in Pofen zeigten, die preußifche Heermafchine noch jo gut 
arbeitete und daß von einem in Wolfenfufufsheim als unaus- 
weichlich vorausgefetten „Abfall“ ver Soldaten überall Nennens- 
wertbes nicht zu jehen war. Die guten Erftauner und fchlechten 
Solvatenfenner wußten eben nicht, daß der preußische Militärdienft 
für viele Taufende von armen und ärmften Teufeln ein Zuftand 
tes Behagens war und ift. Dieje bäuerlichen Proletarier aus 
Lithauen, Poſen, Kaſſubien, Oft: und Weftpreußen, aus Pommern 
und ven Marken jogar, welche vielleicht ihr Yeben fang noch nie 
ein gutgebadenes Stüd Brot oder ein wohlzubereitetes Stüd 
Fleiſch genoſſen und noch nie in einem guten Bette gefchlafen 
batten, fie fanden in den Kaſernen eine Eriftenz vor, welche ihnen 


vielfach geradezu als eine paradiefiiche erjcheinen mußte und in 
Scherr, 1848—1851. II. 1. 10 
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ihnen allmälig das Gefühl erregte, daß fie doc jo zu jagen auch 
Menſchen ſeien. Zu wähnen, daß auf jolche Leute Die Stich 
worte Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit u. j. w. eine Wirfung 
üben fönnten, war eine jener demokratiſchen Kindiſchkeiten, die in 
der Chronif von Krähwinfel und in den Annalen von Schöppen: 
ſtädt beim Jahre 1848 maſſenhaft verzeichnet ſtehen .... 

In den Augen ver Mehrheit ver berliner Bürgerichaft war 
es übrigens durchaus überflüffig und reiner Yurus, daß das 
Militär, bevor es wieder in Berlin einrüdte, vorher in Schles- 
wig oder Pojen oder ſonſtwo jih „rehabilitirte*. Schon am 
27. März waren 14,000 Unterfchriften von berliner Bürgern 
beifammen, welche vie Rüdfehr der Truppen wünjchten und ver: 
langten. Dieje Taujende bejtanden theilmeife aus Gewerbetreiben: 
den, Wirthen und Krämern, deren Geichäfte durch ven Wegzug 
des Militärs empfindlich gelitten hatten, und theilweife aus 
reihen Zähneflapperern, welche die Angſt vor dem „rothen Ge: 
ſpenſt“ nicht mehr jchlafen ließ, bis jie jich und ihre Kaſſetten 
wieder unter dem Schuge von wirklichen und ordonnanzmäßigen, 
nicht bloß nachgemachten, dilettantiichen und bürgerwehrlichen 
Bajonnetten wußten. 

Dean darf dies der Hoc-Bourgeoifie und Börfenbaron- 
haft nicht übelnehmen. Ihr Reichſein ift nur ein „ Dangen 
und Bangen in jehwebenver Pein“. Es find Parvenus, vie 
niemals jenes Gefühl ver Sicherheit des Beſitzes haben, welches 
alter Grundbeiig verleiht, Sondern in ewiger Aufregung und 
Furcht auf ihren Werthpapieren jiten, immer zitternd, diefelben 
fönnten ihnen plößlich unter dem Poder weggezogen werben, 
Bei Tag und Nacht raunt ihnen ihr papierener Reichtum im vie 
Ohren: Der Schwindel hat mich gegeben, ver Schwindel fanın mich 
wieder nehmen. Sie fühlen jih unbehaglih in all ihrem Luxus, 
weil der Triebſand, auf welchem die ganze Herrlichkeit ruht, 
jtets unter ihren Füßen zittert und fnijtert. Ein Wort, ein 
Haub, ein Nichts erichredt fie. Selbit aus dem geringiten 
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politiſchen Geräuſche heraus hören ſie den Ton der Poſaunen 
Joſua's, welche die Mauern von Börſen-Jericho umzublaſen 
drohen. Ihre Feigheit macht dieſes Spülicht von Menſchen 
argwöhniſch, die Angſt macht ſie grauſam. Sie athmen Furcht 
ein und Niedertracht aus. Der Korporalismus iſt ihr Ideal 
und ihre ganze Moral und Politik faßt ſich in den Satz zuſam— 
men: Ruhe um jeden Preis, damit wir ungeſtört weiterſchwin— 
deln können! 

Es bedurfte gar nicht der weitſchichtigen Machenſchaften des 
Herrn von Minutoli, des „Volksmanns“ Urban und anderer 
Macher, um das Verlangen nach der Wiederherbeiziehung von 
Militär als einen Geſammtwunſch Berlins erſcheinen zu laſſen. 
Dieſes Verlangen lag ja in der preußiſchen Luft, welche durch 
den Märzorkan wohl ungewöhnlich bewegt, nicht aber in ihren 
Beſtandtheilen verändert worden war. Man ließ ohne viel 
Mühe die Hauptleute der Bürgerwehr, Namens ihrer Bezirke“ 
den Wunſch nach Militär ausſprechen; am 28. März that dies 
ver Magiſtrat von Berlin ebenfalls, am 29. folgte die Stadt— 
verordnetenverfammlung nach. Der „politiihe” Klubb rednerte 
zwar ein bißchen gegen das Hereinholen ver Truppen, aber nur 
gegen ein „vorzeitiges“ und fein Gerede ging im Lärm der allge: 
meinen Zuftimmung verloren. Später haben Mouchards, die Ohm 
und Mithalunfen, gefabelt, die Demokraten hätten jich vergeb- 
liche Mühe gegeben, das Volk gegen ven Wievereinzug der Trup- 
pen „aufzumwiegeln“, Wahr ift nur, daß eine am 30. März bei 
ven Zelten jtattgehabte Volfsverfammlung nachträglich gegen bie 
„Ubereilte Wiedereinführung von Militär“ einen Proteft beſchloß, 
alfo eine läppiiche Formalität. 

Die militäriihe Umgebung des Königs konnte natürlich 
nicht jo hartherzig fein, der petitionivenden Stimme von Magijtrat, 
Stadtverordneten und Bürgerjchaft der Hauptjtadt widerftehen 
zu wollen. Schon am Nachmittag des 30. März rüdte das 
24. Infanterieregiment in Berlin ein, feitlih eingeholt von 

10* 


148 Die Verwidelung, TIL 


Bürgerwehr: und Arbeiterforpe. Beim botanifchen Garten er- 
widerte der Oberjt des Regiments, Erhardt, die feinen Leuten 
von Seiten ver Berliner gewordene freundliche Begrüßung mit 
ven Worten: „Freunde, wir fommen zu euch, um mit eich ge- 
meinichaftlih Ruhe und Ordnung zu wahren und den neuen 
Geift ſich entwideln zu helfen* — welche Worte varthun, daß 
aud) Negimentsoberfte in die feit etlichen Tagen modiſch gewor— 
dene facon de parler leidlich fich zu finden wußten. Am folgen: 
ven Tage zogen 2 Bataillone vom 9. Regiment ein und am 
1, April folgte das 3. Ulanenregiment. 

Die Soldaten waren wieder da: Preußen hatte fich wieder: 
gefunden. 


IV, 
Ein König gefirammt und ein Kaifer entführt. 
1, 


Die Geihichte des preußiſchen Märzminifteriums, auch 
„Beſchwichtigungsminiſterium“ genannt (vgl. Bo. I, ©. 398), 
in welches im April noch Herr von Patow als Handelsminifter 
eintrat, ift bald geichrieben. Sie lautet: Wenig Talent und 
fein Charakter, viel Gejchrei und wenig Wolle, große Worte 
und fleine Thaten, 

Diefe Herren Minifter vom 29, Märzwaren ganz unzweifel- 
haft wortreffliche Privatleute: nur leider waren fie nicht folcher 
Zeug, aus welchem eine große Zeit große Staatsmänner madt. 
Sie konnten ſich alle mehr oder weniger Liberale nennen und 
ihre Bolitif war demnach jenes Amalgam von voftrinärem Dünfel 
und jerviler Praris, von Allerweltsaugendienerei im Reden und 
einfeitiger Barteilichfeit im Handeln, welches man Liberalismus 
beit. „In omnibus aliquid, in toto nihil“. Bis zu welcher 
Beſchränktheit des preußischen Unterthanenverftandes dieſes Mi- 
nifterium es im Nothfalle bringen könnte, war fchon dadurch an- 
gedeutet, daß ein Mitglied befjelben, ver „liberale* Herr Graf 
von Schwerin, wenige Wochen vor Ausbruch der Märzbewegung 
bei Gelegenheit ver Strafgefegeberathung durch die Ausſchüſſe des 
Vereinigten Landtags eine Beſtimmung begeiftert vertheibigt und 
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auch glücklich durchgebracht hatte, welche Zuchthausitrafe auf Be— 
feidigung verjtorbener Mitglieder der königlichen Familie 
fette. Schade, daß der „liberale“ Graf nicht im mittelalterlichen 
Byzanz lebte; er hätte verdient, Minifter des erlauchten Haufes 
der Palüologen zu fein. 

Man hat als von etwas Großen, in den Annalen Preußens 
Unerbörtem, man hat als von einer thatfächlichen Anerkennung 
der Revolution durch die Krone davon geredet, daß die beiven 
bürgerlichen Herren Kamphauſen und Hanſemann „aus ihren 
Kontoren über alle Köpfe ver erjtaunten preußiſchen Bureaus- 
fratie hinweg in das Minifterum Friedrich Wilhelms des Vierten 
getragen worden ſeien“. Wenn aber, wie gejchah, die Herren 
Kamphauſen und Hanjemann als viel zu unfähig und ument- 
ichloffen fich erwiejen, ven jtarren Bann und eifernen Zwang 
des preußifchen Bureaufratismus und Militarismus zu brechen, 
‚ja wenn fie vor diefem Bann und Zwang anbetend auf den 
Knieen lagen, wie gläubige Katholifen vor der Monftranz, fo 
muß der gefunde Menjchenverftand jagen, vie beiden Herren 
wären beſſer in ihren Kontoren zu Köln und Aachen fiten ge- 
blieben. An der Spite des preußiſchen Märzminiftertums — 
denn fie ftanden an der Spite deſſelben — haben fie nur vie 
traurige Unfähigkeit der Bourgeoifie dargethban, Großes groß 
zu fallen und zu führen. 

Mit ver ganzen Selbftaefälligkeit, welche vem Liberalismus 
zu eigen, hat Herr Kamphaufen das Miniſterium, dem er vorſaß, 
in einer am 26. Juni in der preußtichen Nationalverfammlung 
gehaltenen Rede ein jolhes genannt, welches „nach feiner per- 
jönlichen Zuſammenſetzung geeignet war, ven Staat ohne lebens- 
gefährliche Zudungen über die Kluft, welche das alte Spitem 
von dem neuen trennt, hinüberzuführen“. Aber wurde denn 
der Staat wirklich über dieſe Kluft binübergeführt ? Nein. Bit 
wirflih ein neues Syitem an die Stelle des alten getreten? 
Abermals nein; denn die Herren Kamphauſen und Konforten 
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werben doch feinen Menjchen, ihre liberalen Mitbourgeois natür- 
lih ausgenommen, glauben machen wollen, daß die Verbrämung 
und Umflitterung des alten Syſtems mit etweldhem konſtitu— 
tionellen Firlefanz ein neues Syitem begründet hätte? Es geht 
doch wahrlich nichts über die Eitelfeit dev Impotenz, welche in 
ver Politik, gerade wie in der Literatur, zu ſchaffen glaubt, weil 
fie vom Schaffen ſchwatzt. Es ift ja allzeit und überall das 
Kennzeichen ver Halbheit, jchlechtervings ein Ganzes vorftellen 
zu wollen. 

Herr Kamphaufen und feine Kollegen ließen bei jever Ge: 
legenheit oder auch Nichtgelegenheit emphatijch merfen, daß fie 
fich vor allem dazu berufen glaubten, als Schilde vor ven Thron 
fich zu ftellen, Das war freilich eine ebenjo leichte als dankbare 
Aufgabe. Denn wen iſt es denn in dem durch und durch monardi- 
ſchen Preußen jemals ernjtlich eingefallen, ven Thron zu bedrohen? ° 
68 iſt ein Anblid von großer Komik geweſen, diefe font erzproſai— 
Ihen preußifchen Märzminifter, dieſe halb- oder ganzliberalen 
Sunfer und Handelsbarone als richtige Don Quijotes mit ver Lanze 
ver Legitimität gegen die Windmühle des Antiroyalismus anrennen 
zu ſehen. Allerdings war dieſe Tapferkeit eine jehr ungefähr: 
lihe. Gefährlicher wäre es ſchon gewefen, ftatt für das unbe— 
drohte Königthum donquijotifch ſich zu erhigen, für die jehr be— 
drobten „ Mürzerrungenfchaften * ernftlich einzutreten. 


2, 


An ſchönen Phrafen hat es natürlich nicht gefehlt. In der 
Rede, womit ver Herr Minifterpräfident Kamphaufen ven wieder- 
verjammelten Vereinigten Yandtag am 2. April eröffnete, hieß 
e8: „Das preußifche Volk, indem e8 die freie Berathung feiner 
wichtigjten Angelegenheiten in ver Preſſe und in öffentlichen Ver— 
jammlungen angetreten hat, darf nicht verfennen, daß nur im 


152 Die Berwidelung, IV. 


Rampfe der Anfichten die Wahrheit durchbricht, daß zur Wahrung 
der Freiheit jeve Meinung mit voller Berechtigung und unge- 
hindert jich muß äußern dürfen“. 

Wie verhielt fich nun zu diefer liberalen Theorie bie liberale 
Praris? Wie gewöhnlich. 

Um ver Wahrheit zum Durchbruch zu verhelfen und vie 
Anſichten und Wünfche des preußifchen Volfes zu vertreten, wurde 
vom Minijterium Kamphauſen der ganz und gar feudale Ber- 
einigte Yandtag noch immer für fühig und bevollmächtigt ange: 
fehen. Daß die preußiichen Märzminifter an der Berufung 
biefer Verſammlung fejthielten, welhe nach den Märztagen 
nur noch die Bedeutung einer hiſtoriſchen Kuriofität Haben Fonnte, 
daß fie diefe Ausgeburt der mittelalterlihen Marotten des Königs 
jetzt noch als Nationafrepräjentation gelten lajjen wollten, be- 
zeugte unwiderfprechlich ihre Unfähigkeit, vie Märzbewegung zu 
begreifen, ihre Feigheit, die Rejultate verjelben anzuerkennen, 
und ihre Unluft, vie Konfequenzen viefer Rejultate zu ziehen. 

Freilich, ver Vereinigte Yandtag machte es, wie ähnliche 
Berfammlungen in Deutfchland damals überall es gemacht haben, 
d. h. er jtimmte nicht nur dem liberalen Minifterium in allem 
und jedem zu, nachdem ver Herr von Binde mit feinen weit: 
phälifchen Junkerſporen etwas weniges antidemofratifch geraffelt 
hatte, ſondern er überliberalifirte ſogar noch den märzminiſter— 
(ihen Liberalismus. Der Landtag amenpdirte nicht bloß den 
„Entwurf eines Wahlgejeges für die zur Vereinbarung ver 
preußiichen Staasverfaffung zu berufende Berfammlung * in einer 
freifinnigeren Art und Weife, als ven Minijtern lieb war, ſondern 
er votirte auch mit ungeheurer Mehrheit — von der Minperbeit 
vertrat nur Herr von Bismard-Schönhaufen in mannhafter und 
Herr von Thadden-Trieglaff in grotesfer Weife die altpreußijch- 
feudalen Anſchauungen — eine Adreſſe an den König, welche 
neben dem zwar die indirefte Wahlart feithaltennen aber doch 
auf Urwahlen gegründeten Wahlgejete noch forderte Preffreiheit, 
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freies Berfammlungs- und Vereinsrecht, Habeas-Rorpusafte, Un- 
abhängigfeit des Richterftandes, Aufhebung des erimirten Ge- 
richtsſtandes, Deffentlichkeit und Mündlichkeit ver Rechtspflege 
mit Gejchworenen in Strafjahen, Gleichberechtigung der Be— 
fenner aller Religionen in Staat und Gemeinde, allgemeine 
Volfsbewaffnung mit freier Wahl der Führer, bejchließenve 
Stimme der Volfsvertretung in Betreff der Gefeßgebung und 
des Staatshaushalts, Minifterverantwortlichfeit, Beeidigung des 
Heeres auf die Verfaſſung, endlich die Umwandelung Deutſchlands 
aus einem Staatenbunvde in einen Bundesjtaat mit Volksver— 
tretung bei vem Bunde, „Mein Liebchen, was willft vu noch 
mehr?“ 

Die Abgötterei, welche in jener Zeit feitens einer gedanken⸗ 
loſen Straßendemagogie mit dem Abftraftum Volf oder auch mit 
dem Konfretum Proletariat getrieben wurde, war efelhaft. Aber 
noch efelhafter war doch Die Blitzgeſchwindigkeit, womit in Preußen, 
wie in Dejtreich, wie im übrigen Deutjchland, ſervilſte Kreaturen, 
obitinatejte Rückwärtſer ſich anjtellten, als wären fie über Nacht 
zu Schnellläufern des Vorſchritts geworden, So ein Pradt- 
eremplar von einem imNu vollftändig Umgewanvelten war z. B. 
der Herr Oberpräſident von Meding, welcher, wie er im Ver: 
einigten Landtage erklärte, feine „abweichenden perjönlichen An- 
fichten dem unterwarf, was er als den Willen des Königs und 
des Yandes erfannte*, hinzufügend: „Ich hänge daher für meine 
Perſon dem fonjtitutionellen Syſtem freimüthig und offen an und 
werde dies thun, jo lange Se. Majeftät der König und das Bater- 
land es angemejjen finden, ſich meiner Dienfte zu bedienen“. 

Und durch die traurige Komödie einer jolchen Belehrung zu 
den neuzeitlichen Ideen, wie die Mehrheit ves Vereinigten Yand- 
tags fie fundgab, ließen ji die Kamphaufen und Hanſemann in 
ihrer Verblendung ftärfen und fteifen, doch ja nur vom bejtehen- 
den „Rechtsboden“ aus diefen Ideen zu beſcheidener Geltung 
verhelfen zu wollen, — eine Thorheit, welche märchenhafter wäre 
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als irgenvein Märchen von 1001 Nacht, falls fie nicht aftenmäßig 
feſtſtünde. 

Aber ihr Meiſterſtück im Gewerbe angſtphiliſterhafter 
Staatsmänniſchkeit machten die preußiſchen Herren Märzminiſter 
doch mittels der Art und Weiſe, wie fie ven Vollzug der Wablen 
zum deutichen Parlament behandelt wijjen wollten. Am 3. April 
brachten fie im Vereinigten Yandtag eine Eönigliche Propofition 
ein, welche auf Grund des Befchluffes der Bundesverfammlung 
vom 30, Deärz die „Wahlen von Nationalvertretern“ anoronete, 
die „am Site der Bundesverfammlung in einem möglichit furzen 
Termine zufammenzutreten haben, um zwifchen ven deutſchen 
Regierungen und dem Volke das deutiche Verfaſſungswerk zu 
Stande zu bringen“, und demzufolge die Mitgliever des Ber: 
einigten Landtags und zunächit die in demſelben fitenden Abge- 
ordneten der zum deutſchen Bunde gehörigen Provinzen auffor: 
derte, die „für legtere zu der Verſammlung der deutſchen Na— 
tionalrepräjentation abzuordnenden 113 Vertreter unverzüglich 
zu wählen”. 

Die Abgeorpneten Preußens zu einer deutſchen National- 
verſammlung, welche auf wefentlich moderner, ja geradezu revo— 
lutionärer Grundlage die Neugeftaltung Deutichlands vollbringen 
jollte, durch eine vormärzlich-mittelalterlich-fendaliftiiche Ber: 
ſammlung wählen zu laſſen, das war wirflich vie fchlauejte der 
liberalen Schlaumaiereien, das war der Superlativ von März: 
minifterei. Diejer Blöpfinn hatte augenfcheinlich in der zappeln- 
den Furcht feinen Grund, es fönnte in Frankfurt eine demofra- 
tiihe, ja eine „revolutionäre“ Mehrheit zumegefommen. Er 
mußte aber, wie in ver Regel ver Blödſinn, auch diesmal feinen 
Berlauf haben; denn am 6, April wählten die Mitglieder des 
Bereinigten Yandtags aus den preußiichen Bundesländern, nach 
Provinzialftänden geſondert, richtig Parlamentsabgeorpnete. 
Dabei fielen fie aus der ihnen fo plöglich angeflogenen Vor: 
Ichrittsrolfe und trafen Wahlen wie Die des in einen fanatifchen 
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Chriftgermanen verwandelten Juden Stahl und die des Herrn 
von Keller, welcher fih aus einem züricher Radikalen in einen 
Fartcatcher der altpreußifhen Staatsjunferei umfophiftifirt hatte. 
Weiter ging jedoch die ſchnöde Machenſchaft nicht. Alles, was 
von revolutionären Impulfen in Berlin noch vorhanden war, 
fochte auf gegen dieſe Parlamentswahlprogedur, welche übrigens 
durch die Bundesbejchlüffe vom 7. April annullirt wurde. Hier: 
durch ſah jich die preußiiche Regierung aufgefordert, „die Wahl 
ver Abgeorpneten zur deutſchen Fonjtituirenden Verſammlung 
jofort lediglich nah Maßgabe ver Beſchlüſſe des Vorparlaments 
anzuordnen“, und jie fügte jich diefer Aufforderung, ficherlich mit 
im Hinblid auf die Thatjache, daß zur Zeit die Temperatur in 
Berlin und fümmtlichen größeren Städten der Monarchie für 
die ‚Umkehr“ doch noch feine jo recht angenehme und einla- 
dende war. 

In ven Tagen vom 1. bis zum 10. Mai wurde in Berlin 
und in ganz Preußen die erfte große Wahljchlacht gejchlagen, 
welche diefes Land gejehen hat. Am 1. Mai traten die Urwähler 
zuſammen, um vie Wahlmänner zu erfiejen; am 8. Mai wurven 
durch die Wahlmänner die Abgeorpneten zur preußiichen foniti- 
tuirenden Verſammlung, am 10. Mai vie Vertreter Preußens 
im deutfchen Parlament ernannt. Diefe Wahlen, insbeſondere 
die für das preußifche Abgeorpnetenhaus, gaben dem März: 
minijteriun feineswegs ein Vertrauensvotum. Die bürgerlichen 
Mittelffaffen hatten in weit überwiegender Mehrzahl ihre Kan: 
divaten durchgejegt und diefe Wahlen legten unwiderfprechliches 
Zeugniß ab, daß die Stimmung in diefen Volkskreifen zur Zeit 
weit mehr eine radikale als eine liberale war. Mit anderen 
Vorten, die bürgerfichen Mittelflafjen in Preußen, dazumal noch 
nicht müde, mißtrauifh und memmenhaft geworden, wie fie es 
jpäter wurden, zeigten durch ihr Wahlvotum dem Mlinifterium, 
daß fie den Neu-Aufbau Preußens und Deutichlands anders 
und entichievener an Hand genommen wijjen wollten, als bislang 
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gejchehen war. Sie gaben durch ihr Wahlvotum deutlich zu er— 
fennen, wie fehr fie wünfchten, das Märzminifterium möge fich 
nicht länger zum Narren und Handlanger ver Hoffabale hergeben, 
fondern im Sinn und Geijt ver Märztage vorgehen und die fläg- 
(liche Zweiächjelei fahren Laffen. 

Was gaben nun die Herren Kamphauſen, Hanfemann und 
Konjorten auf diefe Mahnung zur Antwort? Nur einen neuen 
groben Mißgriff, welcher zugleich ein Frevel an Deutichlan 
war. Schon durch die Wahlergebniffe ftupifizirt, ließen ſich die 
Minijter durch Höfiiche Ohrenbläfereien fo verblenden, daß fie 
hüben in Berlin fchon ven leibhaftigen Teufel der Anarchie und 
drüben in Frankfurt des Teufels leibhaftige Großmutter, bie 
Revolution, vor ihren Augen herumtanzen jahen. Die einge 
bildete Gefahr zu beſchwören, kamen jie auf den Einfall, ven 
Teufel durch feine Großmutter zu befämpfen und umgekehrt, d. h. 
Berlin durch Frankfurt und Frankfurt durch Berlin zu paraly- 
firen, das deutiche Parlament mittels bes preußifchen und das 
preußifche mittel8 des deutichen zur Ohnmacht herabzuquängeln. 
Einen andern Sinn fonnte ver Beichluß des Minifteriums, daß 
die preußiiche „Nationalverfammlung“ zur gleichen Zeit mit ver 
deutichen tagen follte, gar nicht haben. Diefer Beſchluß, welcher 
dem deutſchen Parlament einen jeiner beiten Lebensnerven, 
vielleicht geradezu pen Lebensnerv durchichnitt, war ein ſchnöder 
Berrath an der Nation. Aber die Herren vom Minifterium 
Kamphauſen, jagt man, haben die unfelige Tragweite dieſer 
thörichten Schlußnahme nicht vorhergejehen. Mag fein; Leute 
jedoch, welche jo jehr aller Vorherſicht bar und ledig find, jollten 
nicht die Anmaßung haben, einen Staat lenken zu wollen, und 
wenn behauptet worden ift, die Minijter hätten fich auch in 
diefer Sache, wie in vielen anderen, ihrer beſſeren Einficht ent- 
gegen den Antrieben der Hoffabale gefügt, jo milvert das, falls 
e8 wahr, die Strenge bes Urtheil® über dieſe Märzminifteret 
nicht, ſondern verichärft dieſelbe nur noch. 
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Die volle Wahrheit aber pürfte fein, daß die Herren Kamp- 
haufen und Hanjemann als richtige Parvenus den Urfprung 
ihrer Miniſterſchaft vergefjen und vergefjen machen wollten und 
daß fie für die Rüchwärtjerei um fo eifriger ins Zeug gingen, 
als ihnen ihr Gewiſſen fortwährend die Thatfache vorbielt: 
Es war doch nur die Revolution, welche euch an ven Miniftertifch 
emporgetragen hat! 

Im Uebrigen ift diefe ganze Angelegenheit faum einer 
Crörterung und jedenfalls ift fie feiner Ereiferung werth. Denn 
das ganze Thun und Laſſen ver preußiſchen Märzminifter war 
janur ein Borhang, hinter welchem das wahre und wirkliche 
Preußenthbum ſein damaliges Hauptaefchäft verrichtete, das 
Geihäft, ven König wieder zu „ſtrammen“, um dann fpäter, 
wann die Zeit gefommen wäre, ven Vorhang bei Seite zu fchieben, 
ben wiebergejtrammten König hervortreten und jagen zu lajfen: 
So will ich’8 haben und Jo muß es fein! Fort mit Schaden! 
Gegen Demofraten helfen nur Soldaten, Ich fommandire und 
ihr gehorcht! Sela. 


3. 


Die am 22. Mai eröffnete preußifche Nationalverfammlung 
bildete auch nur ein Stüd Vorhang. 

Sharafteriftiih genug hatte dieſe Konftituante Preußens 
fein eigen Dach und Fach, ſondern mußte zur Miethe wohnen 
und zwar in der Singafademie, womit fymbolifch angedeutet fein 
fonnte, der Konftitutionalismus möge fich die Zeit mit Singen 
und Sagen vertreiben, derweil der Abjolutismus feine Wieder: 
ſtrammungskur durchmachte. 

Die Eröffnungsfeierlichkeit, ſehr dürftig und kahlmäuſeriſch 
zugeſchnitten, ging im Weißen Sale des königlichen Schloſſes vor 
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ſich. Es müfjen vecht peinliche Gefühle gewejen fein, womit 
Friedprih Wilhelm der Vierte von feinem Throne herab diefe 
Verſammlung der Vertreter des preußiichen Volkes anjah. Schon 
der bloße Anblick dieſer bürgerlich gefleiveten Männer, von 
denen — grufelig zu melden! — fehr viele nicht einmal weiße 
Halsbinden und Weiten angethan hatten, mußte dem Könige 
jagen, daß es mit dem geliebten Mittelalter aus und mit der 
theuren Romantik vorbei jei. Drüdten jich doch in einem Winfel 
des Practjals jogar jtruppelbärtige Kerle herum, bäueriiche 
Abgeorpnete aus Pojen und der jchlefiichen Waiferpolafet, ange— 
than mit Wämmfern und Hofen von ungebleichter Leinwand. Wie 
jtach das alles fo mißfüllig ab gegen den feudalen Pomp, womit 
weiland ber Bereinigte Landtag eröffnet worden war! Wie hatte 
damals in dieſem Sal alles mittelalterlich geflimmert und ge- 
ſchimmert, wie hatte es chriftlichegermanisch gerochen! Damals 
hatte Frieprih Wilhelm die famoje Phraje von dem „bejchrie- 
benen Blatt Papier” fliegen lajjen; damals hatte er in jeiner 
Königſchaft hochihwellendem Gefühle ſich vermejien, feiner 
Macht ver Erbe jollte e8 gelingen, jo ein Blatt Papier, jo eine 
Konftitution aufzurichten zwiichen ihm, dem Gejalbten des Herrn, 
und feinem Wolfe. Und jett? Jetzt war das verabjcheute Blatt 
dennoch da; der Herr Minijterpräfident, ein bürgerlicher 
Minifterpräfident — eleleu! ototototei! — hatte es ſchon in der 
Taſche: ven Konjtitutionsentwurf. 

Die Ironie der Geſchichte ift mitunter von wahrhaft diabo— 
liiher Bosheit. In ſolchen Augenbliden vernehmen hörenve 
Ohren das Hohnlachen aller Dämonen der Höllen Dante's und 
Miltons. 

Die Thronrede, welche der König aus der Hand Kamp— 
baujens entgegennahm, war jo nüchtern gehalten und jo ge 
Ihäftsmäßig ftilifirt, daß man ihr leicht anmerfte, fie ſei nicht 
das Werf deſſen, welcher fie vorlag. Die große deutiche Frage 
war darin ganz bettelhaft fnapp behandelt und mit der fühlen 
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Redensart abgeſpeiſſt: „Die Einheit Deutſchlands ift mein 
unverrüdbares Ziel, zu dejlen Erreichung ich Ihrer Mitwirkung 
mich verjichert halte’. Die ganze Eröffnungsicene brachte feinen 
verjöhnenden und erhebenden, fondern vielmehr einen trennenden 
und erfältenden Eindrud hervor. Man fühlte, ver Monarch und 
die Verſammlung ftanden einander, wenn nicht geradezu feind— 
ich, jo doch fremde gegenüber. 

Die Verſammlung fonjtituirte ſich proviforifh unter dem 
Alterspräfipium des Herrn von Schön, einer ehrwürdigen Ruine 
aus Preußens großer Zeit von 1808—15; dann definitiv unter 
dem Vorſitz des Herrn Milde, eines breslauer Fabrifherrn. 
Vicepräfidenten wurden die Herren Ejjer und Walded. Die 
Berathungen trugen übrigens von Anfang an einen tumultuariſch 
anarchiſchen Charakter, welcher vorherjehen lieh, daß das ganze 
Ding ein fchlimmes Ende nehmen würde. In demjelben Maße, 
in welchem es dem Miniſterium an Muth und an Vertrauen zum 
Bolfe gebrach, fehlte der überwiegenden Mehrheit der preußi— 
ichen „Nationalverfammlung * jener politifche Inſtinkt und Takt, 
welcher die mangelnde Erfahrung einigermaßen zu erjegen- ver: 
mag. Es kam in den Verhandlungen diefer Konjtituante 
denn doch gar häufig eine grasgrüne Unreife zum Vorjchein, 
welche Solchen rechtgab, die da meinten, das preußiiche Volk fei 
überhaupt nicht zum Selfgovernment befähigt, jondern nach wie 
vor zum Kommandirtwerden und zu „Itrammer“ Subordination 
bejtimmt. Bei ſothaner Sachlage war es dann doppelt widerlich, 
daß die gaſſendemagogiſche Bolfsvergätterung auch in den 
Räumen der Singafademie graffirte und man daſelbſt noch 
immer mit dem 13. und 19. März renommirte und bramar- 
bafirte, während draußen der Märziturm bereits gründlich ver- 
rauicht war. 

Es unterjteht feiner Frage, daß der Mangel an freiem 
Blick, großem Wurf und fräftiger Initiative, welcher das Mini— 
jterium Kamphauſen fennzeichnete, an ver raſch eintretenden Ebbe 
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ver berliner Bewegung mitfchuld gewejen it. Denn e8 ging 
auch in Preußen, wie überall in Deutihland, vd. h. als das 
Volk ſah, wie fehr es feinen oberjten Führern, ven Oppojitions- 
chefs der vormärzlichen Zeit, an Talent, Muth und Selbft- 
vertrauen fehlte, jet, nachdem fie zur Macht gelangt waren, 
ihren Ideen zur VBerwirklihung, ihren Grundſätzen zur Geltung 
su verhelfen, da begann das Volk diefe Ideen und diefe Grund: 
fäke, fowie ihre Träger, erſt mit Gleichgiltigkeit und dann mit 
Verachtung anzufehen und wieder mit verboppeltem Reſpekt zu 
Denen aufzubliden, welche Entſchloſſenheit genug bejaßen, vie 
halbverlorene Gewalt zurücuerobern und won der zurüderoberten 
„ energifch Gebrauch zu machen, wäre es auch im rüdmwärtfigen 
Sinne. Hierzu trat aber noch, die Kraft der Bewegung nament- 
Lich in den bürgerlichen Meittelflaffen erit zu Schwächen und end— 
lich ganz lahmzulegen, als weiteres Motiv die unleugbare Wir- 
fung, welche das durch ven Phrafenblasbalg halb oder ganz 
verrücdter Schwäter glüdlih aus einem Zidlän zu einem Tiger 
aufgeblafene Schredgefpenjt des Kommunismus auf die bürger— 
fiche Welt übte. Man merkte dieſe Wirfung insbejondere auch 
in den Reihen der berliner Bürgerwehr, auf welches Injtitut 
man anfangs jo überftiegene Hoffnungen gebaut hatte und das 
unter dem Kommando des Generald von Aſchoff, dem man 
ſchuldgab, ein gefügiges Werkzeug rüdwärtjiger Kabalen zu fein, 
richtig immer „Fläteriger“ wurde. Summa: im Mai war bie 
Situation in der preußiichen Hauptſtadt ſchon jo, daß Herr 
Friedrich von Raumer — damals noch nicht die Lächerliche Figur, 
welche er fpäter als Barlamentsmitglieb in Frankfurt und vollends 
gar als „ NReichsgefandter " in Paris machte — am 17. fchreiben 
fonnte: „Bis etwa 14 Tage nach dem 18. März war überall 
faft nur die Rede von den unfterblihen Barrikadenhelden, die 
ihres Gleichen in der ganzen Weltgefchichte nicht hätten, gegen 
welche Leonidas und feine 300 Spartaner nur jümmterliche 
Stümper wären, denen man in Marmor und Erz ewige Denf- 
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male errichten müſſe u. ſ. w. Seit Wochen aber nimmt feiner 
mehr das Wort Barrifane und Barrifadenhelv in ven Mund, 
ver 18. März wird zum noli me tangere und in vertrauteren 
Geiprächen wünfcht man die Helven der „glorreihen"* Nacht 
zum Teufel. So ändern fich die Zeiten und es ift für ein Glück 
zu achten, wenn die höchlich erzürnten Bürger nicht die Proletarier 
nächjtens niederſchießen müflen, um Ordnung berzuftellen. “ 


4, 


Der von dem Minifterium vorgelegte Verfaflungsentwurf, 
in der Hauptſache jelbitverjtännlich der engliſchen Schablone 
nachgepinfelt, bezeugte Härlich, was für einen blaſſen Schemen 
von Scheinfonftitutionalismus zu wollen und zu fordern ſchon im 
Mai ver Hofwieperumfich ftark genug fühlte und wußte. In den 
Augen der altpreußiichen Staatsjunferei war jedoch auch dieſer 
Schein und Schemen noch ein heftiges Aergerniß, deſſen Weg: 
wiihung ſofort mit allen Mitteln eifrigft angejtrebt wurde. Nach 
ber entgegengejetten Richtung hin fonnte natürlich ver Entwurf 
auch nicht befriedigen und jo wurde die arme Mißgeburt ver: 
achtungsvoll zwilchen ven Parteien hin- und hergeftogen, bis ihr 
furzpärmiges Scheinvafein zu Ende war. 

Die berliner Bürgerwehr follte der minifteriellen Ver— 
faflungsvorlage jo zu fagen zu Gevatter jtehen, follte ven mif- 
Ihaffenen Balg aus ver Taufe heben und zwar mittel® der auf 
ven 23. Mai angejegten fogenannten „VBertrauensparade“. Sie 
fand wirklich ftatt, fiel aber bünn und unerquidlich aus. Der: 
ſchiedene Abtheilungen ver Bürgerwehr hatten ſich gar nicht zur 
Aufftellung unter den Linden eingefunden. Andere, ſchon auf- 
gejtellt, verließen grolfend und ſchimpfend ihren Platz wieder, 
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wurfs Näheres erfahren hatten. Der König erichien in militäri- 
iher Gala, umgeben von einer diden Wolfe von Generalen und 
Adjutanten. Er machte die Sache fchweigfam und im Galopp 
ab. Offenbar war alles darauf angelegt, ben bewaffneten Bürger: 
thum gegenüber ven Glanz und Prunf des königlich preußiichen 
Militarismus zu ſchneidend gegenfäglicher Anſchauung zu bringen. 
Lächerlich war ver Herr General von Aſchoff anzujehen, welcher, 
dem Könige zur Seite reitend, mit Blid, Gebärde und Degen- 
winf die verdroſſenen Bürgerwehrmänner zum Hoch» und Hurrah— 
rufen anzufeuern ftrebte, und für eine nicht gerade günftige 
Borbedeutung mußte e8 gelten, wenn die Ulanenmufifbande, 
welche an der Schloßbrüde bei der berittenen Bürgerwehr auf: 
geftellt war, ven König mit ven Klängen der ruffiichen National: 
hymne empfing. Während unter den Linden dieſe fühle Ver— 
trauensparade vor ſich ging, welche eigentlich eine gegenfeitige 
Miftrauensparade geweſen ift, demonſtrirte ein Theil der afa- 
demiſchen Jugend anderweitig, indem fie „als Zeichen der Trauer 
über den Berfaflungsentwurf” eine jchwarze Fahne auf ven 
Balkon des Univerfitätsgebäupes pflanzte, 

Daß vie leitende Partei bei Hofe Schon um dieſe Zeit zu 
den „rettenden Thaten“ entichlojien war, welche fie dann im 
Spätherbite vollbringen ließ, unterjteht feiner Frage. Dagegen 
ift e8 zweifelhaft, ob der nahmals in Bollzug geiette Plan da— 
mals ſchon auch Friedrich Wilhelm dem Vierten vorfchwebte, 
und wäre e8 auch erjt in dämmernden Umriſſen. Gewiß tft 
jedenfalls, daß der König im Mai noch lange nicht genug 
„geſtrammt“ war, um die entichievenen Umfehrleute zu einem 
ein= und durchjchneidenden „Bruch mit der Revolution“ zu 
autorifiren. 

Starke Anzeihen Iprachen dafür, daß Friedrich Wilhelm 
einen ehrlichen Anlauf genommen hatte, mit der neuen Ordnung 
oder, wenn manwill, mit ver Unordnung der Dingevoranzufchreiten. 
Diefer Anlauf hatte gerade jo lange gewährt, als die ftaunens- 
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wertb Schlag auf Schlag herangeftürzten Greigniffe die Phan- 
tajie des Königs erregt und beichäftigt hatten. Als aber an bie 
Stelle der Ueberrafhungen und Aufregungen die trodene Ge— 
ihäftsmäßigfeit des Konjtitutionalismus trat und durch ihre 
eintönige Negelrechtigfeit ven Monarchen zu langweilen begann, 
da erwachten alle Antipathieen des Romantifers und Abjolutiften 
wieder und vergifteten den in jeiner Seele zurüdgebliebenen 
Stachel der Erinnerungen aus den Tagen und Nächten des März. 

Die Flüfterblide und Wifperworte feiner Umgebung thaten 
das Uebrige; beſonders dann, als ver König, aus dem „renolus 
tionären“ Berlin nad Potsdam übergejiedelt, wieder ganz in 
der Höfijch = abfolutiftifch = pietiftiichen Atmojphäre athmete. Es 
war einer der größten Fehler, eine ver verhängnißvolliten 
Schwächen des Minijteriums Kamphaufen, daß es diefe Ver: 
potsdamung des Monarchen zugelafien bat. In Potsdam war 
es, wo das Werk der Wieperftrammung Frievrih Wilhelms fo 
recht ungeftört mit Bedacht, Methode und Eifer betrieben wurde, 
und ein unbefangener Urtheiler muß zugeben, daß die Hof, 
Militär, Bonzen- und Mandarinen-Rückwärtſerpartei dieſes 
Geſchäft mit vollendeter Gefchidlichfeit verrichtete. Der Punkt, 
von welchem jie vabei ausging, war der bekannte Mythus von 
ver „Notte fremder Böfewichte, Franzofen, Polen und Juden“, 
welche die berliner Revolution gemacht hätte. Hatte man erit 
den König — wie e8 ja wirklich glückte — zum unerjchütterlichen 
Glauben an diefen Mythus gebracht, jo vermochten ihn bie 
Hände, welche das Strammmachungsgeſchäft beforgten und unter 
denen ſehr weiße, weiche und weihwaſſerfeuchte waren, unſchwer 
von Stufe zu Stufe zu der Ueberzeugung hinaufzuhäticheln, daß 
e8 feine fönigliche Schuldigfeit und patriotifche Pflicht ſei, fein 
angejtanımtes Yand und Volk aus den revolutionären Zeufels- 
frallen der bejagten böjewichtigen Rotte zu erlöfen. 

Während Friedrich Wilhelm der Vierte ſchon mande zu 
diefer Ueberzeugung führende Wegſtufe zurücgelegt hatte, wiegte 

11° 


164 Die Verwidelung, IV. 


fich der gute Herr Kamphauſen, veffen Deinifterpräfidentichaft für 
feine eigene PBerjon nur ein Martyrium war, welches das auf- 
richtigfte Mitleid verbiente, noch in dem Thorenwahn, durch 
fortgefette Nachgiebigfeit und Schonungsübung nach oben ven 
Hof mit dem Neuen zu verjöhnen und die Anhänger bes 
Alten zu beichwichtigen. Da kannte doch die alte verbwahre 
und wahrderbe Pfälzerin, Elifabeth Charlotte d'Orleans, vie 
Menſchen und die Parteien anders und beſſer. „Es iſt gar 
einfältig — hat fie gefagt — zu glauben, daß man bie Höflinge 
und bie Bfaffen durch Milde und Sanftmuth gewinnen könne; 
denen muß man ven Daumen gleich recht feſt aufs Auge drücken.“ 


5. 


Wenn nicht verſchwiegen werden darf, daß in der Spreeſtadt 
die Lumpagogie rührig genug war, um in den höfiſchen, bureau— 
fratifchen und ſogar in den bürgerlichen Kreifen, in ver eleganten 
wie in ber frommen Welt, der Sehnfucht nach „Umkehr“ ftets 
neue und willfommene Nahrung zu bieten, fo konnte fie ſich an Gel- 
tung und Gewalt doch lange nicht mit ver Krakeelokratie meſſen, 
welche in der Donanftadt ven Ton angab. Auch in Berlin zwar 
wußte man von ver Macht, welche ver Katzenmuſik innewohnt, zu 
fagen und zu Hagen; aber in Wien war die Katzenmuſik eine Weile 
geradezu fouverän. 

Die wüfte Spektafelei, welche in der deutſchen Bewegung 
von 1848 überhaupt einen fo breiten Raum gewann, mag aller: 
dings einestheilg mit Fug dem wormärzlichen Polizeiſtaat auf 
Rechnung gefhrieben werden, weil derjelbe vie politifche Erzieb- 
ung des Volkes mit allen Mitteln verhindert hatte. Die fo lange 
gejtrente abjolute Bevormundungsſaat ging jegt als Skandal— 
und Krawallunfraut auf. Allein anderntbeils hatte dieſe Spek— 
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tafelfucht doch noch einen tieferen Grund: fie wurzelte in dem 
deutfchen Kneipenhumor, welcher mitunter recht liebenswürdig 
jein fann, aber, weil er jahraus jahrein obenauf fein will, leicht 
insg Triviale und Abjurve füllt. Die ewige Wirthshausbum- 
melei — bekanntlich ein Nationallajter ver Deutichen von Anfang 
an*) — läppert die Menjchen in einefade und faljche „Gemüth- 
lichfeit* hinein, entwöhnt fie des jtrengen und logifchen Denkens 
und gewöhnt fie an eine frivole Faſſung und Führung auch der 
ernftejten Dinge, jo daß fie unfchwer dazu fommen, die öffent: 
lichen Angelegenheiten vom Standpunkte des, Vive la bagatelle!“ 
aus zu betrachten und die Politik für einen „Sur“ anzujehen, 
welcher vor allem einen recht vergnüglichen Zeitvertreib gewähren 
müſſe. Weit mehr, als eine oberflählichevornehme Betrachtung 
der Creignijje von 18548 anzunehmen geneigt fein möchte, hat 
zu dem jammerfjeligen Verlauf der veutfchen Bewegung der Um— 
ſtand beigetragen, daß eine Menge von „Kneipgenies“ ſich plöß- 
lich zu Volksführern berufen fühlte und in dieſer Rolle anerkannt 
wurde, Es wirkte das auf der einen Seite ebenſo unheilvoll wie 
auf der andern pie Thatjache, daß ſämmtliche veutjche Brofefloren 
wähnten, über Nacht zu „ Staatsmännern“ geworden zu ſein. ... 

Der Zerfall des Staates, die Auseinanderbrödelung der 
Regierungsmafchine, ver allgemeine Wirrwar und Durcheinander, 
die Rath, Zucht- und Zügellofigfeit war in Wien ohne Frage 
noch größer als in Berlin und in vemfelben Verhältnijie auch 
die Stellung des Minifteriums Ficquelmont = Billersdorff jchwie- 
riger als die des Minifteriums Kamphauſen. Diejes hatte es 
Doch nur mit der Hoffabale, mit den Munfelern und Mudern, 
mit den militärifchen Daradiridatumdarideſſen und mit ven demo— 
kratiſchen Horribilifribifaren, jowie ebenfalls noch mit ven Dünen 
und Bolen zu thun; aber jenes mit dem Hofe, mit der Hierarchie 


*) „Diem noctemque continuare potando nulli probrum.* Taeitus, 
Germ. 22. 
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und Bureaufratie, mit der Firma Wühlhuber wie mit ver Firma 
Heulmaier, und außerdem mit Italienern, Magyaren, Polen, 
Czechen, Kroaten, Rumänen, Ruthenen, Serben, Slovafen, 
Slovenen und mit der „Afademifchen Legion“, welche fich als 
Hochwächter und Hauptichirm der „Errungenſchaften“ betrachtete 
und, von der Bevölkerung Wiens gejtreichelt und gehätjchelt, 
dem Ministerium wie eine Bombe, die von Minute zu Minute 
platen konnte, auf dem Naden lag. 

Die „Aula“ war eine gute Weile der beftimmende und aus: 
ichlaggebenve Faktor im öftreichiichen Staatschaos, das unterliegt 
gar feinem Zweifel, und da in die akademiſche Yegion notorifch 
auch Nichtöftreicher eingereiht waren, jo hatte vie Sage von ven 
„Fremden, welche die Revolution gemacht haben”, in Wien weit 
mehr Sinn als in Berlin”). Es zeugt von der gränzenlofen 
Hilflofigfeit des erften „verantwortlichen“ Minifteriums in 
Dejtreich, daß es fich die ftudentifche Diktatur fo Tange gefallen 
laſſen mußte oder wenigftens gefallen lief. Natürlich mußten 
demzufolge die jugenvlichen Diftatoren zum Vollbewußtjein ge- 
langen, fie jeien das Salz ver Erde oder mwenigitens Deftreichs 
und berufen, den aus feinen Fugen gegangenen Staat wieder 
einzurenfen, — in ihrer Weife, verfteht fich, und feineswegs 
jo jfrupelig wie der befannte Prinz von Dänemark, welcher in 
Wittenberg ftudirt hatte. 

Sa, fie fuhren recht burſchikos drein und drauf los, die 
dunfelblaurddigen Enthufiaften und Phantaften von ver Legion. 
Als Pilfersporff, um einem allerdings jehr dringenden Bedürfniß 
abzuhelfen, am 31. März ein proviforifches Preßgeſetz erlieh, 
verbonnerte Doktor Gisfra daffelbe in ver Aula, dieſe wallte auf 
und erklärte, ſtudentiſch zu reden, das Geſetz als ein „freiheits- 








*) Depeche Effingers vom 8. Mai: „Mancher Vorgang erflärt fich 
aus dem Umftande, daß in das akademiſche Korps nicht allein Studirende 
der Univerfität und des Polytechnifums eingereibt find, ſondern auch bie 
Künftler, letztere größtentheils Ausländer.“ S. B. A. 
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mörderiſches“ in „Verſchiß“. Der arme Minifter des Innern 
nahm das verv . . . ehmte Ding alsbald zurüd und die jeit dem 
15. März eingerifjene Preßanarchie rate und raſaunete weiter. 
Natitrlich trug diefe namenlofe Schwäche ver Regierung ihre 
Früchte, Der „Studentenausſchuß“, welchen vie afademifche 
Legion aus ihrer Mitte beftellt hatte, war thatfächlich vie oberfte 
Erefutivbehörde ver Hauptitabt, welche Exekutivbehörde in alles 
und jedes hineinregierte, ja hineinregieren mußte, da fich bei ver 
Lahmheit und Feigheit der ftädtifchen und ftaatlichen Behörden 
alle Welt in allen möglichen Angelegenheiten an vie Herren von 
ver Aula wandte. Wurden do jogar Ehezwifte zur Austragung 
vor den Studentenausschuß gebracht. 

Derweil hatte das Minifterium die verfprochene „Konſti— 
tution des Vaterlandes“ an Hand genommen, d. h. Herr von 
Pillersporff hatte nach belgiſchem Muſter eine Verfaſſung zu: 
jammengepläßt, welche, nachdem ver faiferlihe Familienrath fie 
gutgeheißen, am 25. April feierlich verfündigt wurde. Dieſes 
Staatsgrundgejeg für Deftreich ift auch nur eines der vielen 
(ebensunfähigen Aprillaunenfinplein von 1848 gewefen. Die 
fouveräne Katzenmuſik fchrie das arme Ding todt. Sie jchrie 
auch den Minifterpräfidenten Ficquelmont, welchen in der zweiten 
Hälfte Aprils alle Preßjaucheſpritzen Wiens zu einem ihrer Lieb— 
(ingsziele nahmen, von feinem Bolten weg. Die Ernennung des 
ihm nahe verwandten Grafen und Generals Latour zum Kriegs: 
minijter, welche am 30. April befannt wurde, gab ihm den Reſt. 
Der neue Kriegsminifter war als Ariftofrat von der ftriften 
Obfervanz gehaßt, als fähiger und energifcher General gefürchtet. 
Ficquelmont follte vie, wie e8 hieß, auf ſe in Betreiben geichehene 
Ernennung büßen. Am Abend vom 2. Mai präfudirte bie 
fouveräne Ragenmufif vor der Wohnung des Minifterpräfidenten ; 
am folgenden Abend legte jie fortiffimo los. Es war eine unfäg- 
ih mwiverliche Pöbelei, nır um fo wiverlicher, als fih auch) 
Nationalgarven und Studentenlegionäre daran betheiligten. Ein 
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paar beliebige Kerle ernannten fich jelber zu „Volksgejandten “, 
drangen in die Staatskanzlei und erklärten dem Minifterpräfiden- 
ten, daß er abdanfen müßte, „weil er bas Vaterland verrathen 
habe“, Der arme, alte, geängjtigte und erfchöpfte Mann that 
in der zweiten Stunde nah Mitternacht den angeblichen „ Volks— 
gefandten“ ihren Willen, worauf Herr von Pillersvorff am 
5. Mai den Vorfig im Minijterrathe und Herr von Lebzeltern 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten erhielt, Die Auf: 
tritte vor und in ber wiener Staatskanzlei in ver Nacht vom 
3. auf den 4. Mai gehörten zu den ſchmählichſten des „tollen ” 
Jahres. Die Herren Kollegen des Grafen Ficquelmont, die ſämmt— 
lihen Magiftrate, endlich alle befieren Elemente ver Nationalgarde 
und der Aula haben fich durch ihr unthätiges Zufchauen und jäm— 
merliches Geſchehenlaſſen dieſer Pöbelſchmach mitjchuldig gemacht. 


6, 


Das Minifterium glaubte durch Verjtärfung mit populären 
Kräften jich feiter zu ſtellen. Um die czechiſche Agitation zu be— 
ihwichtigen, wurde dem „Patriarchen ver Czechen,“ Palacky in 
Prag, das Minifterium des Unterrichts angeboten, aber umjonft, 
weil der gelehrte Slave nur dann ins Kabinett treten zu wollen 
erklärte, wenn bie Regierung das Föderativprinzip in ihr Pro- 
gramm aufnähme Auch mit Herren Bach, welcher damals noch 
ben Radikalen jpielte, ift wegen Lebernahme einer Dlinifterichaft 
vergeblich verhandelt worben, weil der Herr Doktor fich nicht 
vorzeitig vernugen wollte. Nur den Herrn Doblhoff, einen vormärz- 
lichsliberalen Fabrikperen, fonnte man zur Uebernahme des Han— 
delsminiſteriums vermögen und er galt dann neben Pillersporff 
für den Hauptmacher in der Regierung. 

Gleichzeitig mit der theilweifen Neorganifation des Mini: 
fteriums gab ſich aber auch der revolutionäre Sturm und Drang 
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eine umfaſſendere und wirfjamere Drganifation. Es geichah 
dies mittels Schaffung eines politifchen „ Centralfomite “, welches, 
aus Abgeordneten des Studentenausſchuſſes und der National- 
garde zufammengejegt, am 9. Mai fich fonjtituirte. Ob dabei, 
wie behauptet worden, eine unwillfürliche oder gar eine abficht- 
liche Erinnerung an die in der Nacht vor dem 10. Auguft von 
1792 mittels Abordnungen der Sektionen von Paris gefchaffene 
„Kommune“ mitgefpielt habe, ift weder mit Sicherheit zu bejahen 
noch mit Beſtimmtheit zu verneinen, Jedenfalls taugen der: 
gleihen NReminiscenzen felten etwas. Das wiener Central» 
fomite von 1848 verhielt jich zur injurreftionellen parijer Kom: 
mune von 1792 ungefähr jo, wie fih der „Marihall Druff * 
von 1848 zum „ Marſchall Vorwärts“ von 1813 verhält. Nach— 
druck auf Padpapier, prudfehlervoll, ordinär, nichts als Nach- 
druck, Abklatich. 

Die ungehenerlihe Begriffeverwirrung, welche in ben 
Köpfen rumorte, jprang wieder einmal ganz lächerlich zu Tage, 
indem das Gentralfomite an den Premierminifter fich wandte, 
um von biejem die Anerkennung als einer „legalen“ Behörde zu 
erwirfen, Natürlich mußte Herr von Pillersporff diefes wahr: 
haft wahnwigige Gefuch zurüdweilen und natürlich fonnte das 
Minifterium dieſe zweite oberjte Regierung, welche ihm zur Seite, 
ja ihm zu Häupten ſich aufthunwolite, nicht pulven und gewähren 
laſſen. Aber freilich fragte es ſich, ob das Minijterium in fich 
jelbit jo fräftig jei, jeinen Widerſtand durchzuführen, und ob es 
auch die materiellen Mittel bejige, feinem Willen Nachorud zu 
geben. In beiderlei Beziehung jah es Häglich aus. Herr von 
Pillersporff und jeine Kollegen waren nicht die Leute, im ber 
Breiche jtandzuhalten, jo lange noch Athem in einem von ihnen 
war. Auch der Herr Graf und General Latour erwies ſich bei 
biejer Gelegenheit feineswegs als ein Helv, ja jein Gebaren 
zeigte etwelche Abſonderlichkeiten auf, welche argwöhnifche Leute 
auf die Vermuthung bringen fönnten, der Kriegsminijter hätte 
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dem Unheil freien Lauf Laffen wollen, kalkulirend, erft müßte es 
in Wien ganz fehlimm werben, bevor es beifer werben könnte. 
Allerdings waren die Militärfräfte, worüber ver General zu ver- 
fügen hatte, geringfügig genug. Die Garnifon der Hauptftabt 
war Schwach und auch aus ver Nähe waren feine irgenpwie be— 
beutenden Berftärfungen berbeizuziehen, weil eben feine in ver 
Nähe ſich befanden. 

Nicht etwa in Folge ver Sorgloſigkeit des Kriegsminiſters. 
Latour ift wahrlich Fein Läffiger Mann geweien, fonvern im 
Gegentheil ein jehr thätiger und ein weitfchauenvder. Seine 
Ueberzeugung war, daß bie Rettung des alten, des faiferlich- 
abſolutiſtiſchen Deftreihs, welchen er mit ganzer Seele ange- 
hörte, auf ver Armee beruhte. Die Rettungsthaten, welche vie 
Armee thun follte, müßten aber zunächſt in Italien, auf der 
fombarvifchen Ebene gethan werden. Dort läge, meinte der 
Kriegsminifter ganz richtig, die Entſcheidung. Gelänge dem 
Marſchall Radetzky ein großer Schlag, fo würde derfelbe gewal- 
tig aufWien zurüd und über ganz Deftreich, ja über ganz Europa 
bin wirfen. Selbftverftändlich im Sinne der Reftauration. Im 
Vergleich alfo zu ver Wichtigkeit, ven Radetzky in die Verfaffung 
zu fegen, einen jolchen Schlag thun zu fünnen, ſei e8 von ganz 
untergeorpneter Bedeutung, was derweil in Wien vorginge, aus: 
genommen immer bie Erhaltung ver Dynaſtie, wofür fich ander: 
weitig forgen laffen würde. Diefer feiner Anficht gemäß handelte 
Latour und zwar mit höchiter Folgerichtigfeit und Energie, indem 
er jeden Nerv anfpannte, um vas Heer am Mincio zu verftärfen 
und mit allem Nöthigen auszuftatten. Die Folge hat glänzene 
bewiejen, wie richtig Yatonrs Rechnung, obzwar feine Maß— 
nahmen, welche die Befatung von Wien jo geſchwächt hatten, daß 
ein erfolgreicher Kampf mit empörten Volksmaſſen kaum denkbar, 
für jett eine Sachlage herbeiführen halfen, welde für Wien 
und vie faiferliche Dynaftie einen 10. Auguft befürchten lieh. 

Allein das wiener „Gentralfomite* bracte feinen 10. 
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Auguſt zumege, fondern nur eine zweite Auflage ver Flucht nach 
Varennes, und zwar eine verbeiferte, eine fehr verbeſſerte. 


7. 


Am 13. Mai ließ der Kommandant der Nationalgarden 
von Wien, Graf Hoyos, einen Tagsbefehl ausgehen, kraft deſſen 
das Centralkomité für mit dem Weſen der Nationalgarde unver: 
einbar erflärt wurde; denn diefe fünne weder ala Gefammtbeit 
noch mittels Repräfentanten politifche Gefchäfte beforgen. 

Sofort eilten Abordnungen zum Minifterpräfidenten, um 
die Zurücknahme dieſes Tagsbefehls, teilen ſelbſtverſtändliche 
Konſequenz die Auflöfung des Centralfomite war, zu erwirfen. 
Pillersporff Iprah am Abend des 14. Mai ein etwas verbräm: 
tes, aber doch immerhin verftändliches Nein, wozu ihn wohl 
bauptfählih ver Umftand ermutbigte, daß ihm befannt, ver 
„ruhige“ Bürger fei von der Schaffung des Nationalfomite, 
in welchem ver „ruhige“ Bürger eine Art Kommune over Wohl- 
fahrtsausfchuß wittere, feineswegs erbaut und überhaupt ſei der 
„ruhige“ Bürger, welcher den gewohnten Gejchäftsgang wie ven 
gewohnten Vergnügungsgang jehmerzlich vermißte, nachgerade 
der Freiheit und Gleichheit, der Revolution und der Errungen- 
haften jehr fatt und überprüffig. Der Minifter durfte fich 
demnach einbilden, mehrbefagter „ruhiger“ Bürger, welcher ja 
in der Nationalgarde vorwog, würde nöthigenfalls eifrig bie 
Hand bieten, etwaige Kramwallgelüfte nieverzuhalten. Es fam 
aber ganz andere. Der „ruhige“ Bürger lieh fich, wie gewöhn- 
{ih bei folden Gelegenheiten, entweder gar nicht jehen oder aber 
er verwandelte fich aus purem Nachahmungsſchlendrian aus einem 
rubigen jehr in einen unruhigen. 
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Das von Pillersporff geſprochene Nein brachte vie Aula 
alsbald in eine jo wuſelige Bewegung, daß noch am Abend 
deſſelben Tages ein Ausbruch bevorzuftehen ſchien. Deßhalb 
Generalmarih und Beſetzung der inneren Stadtthore durch 
Truppen und Nationalgarde. Wäre num vie Regierung noch in 
der Nacht thatkräftig und rückſichtslos weiter vorgegangen, 
namentlich mit Berhaftungen, jo würde fie am folgenden Morgen 
des Platzes Meifter geweien fein. Weil fie aber den rechten 
Dioment zum Drein: und Durchgreifen verpaßte, ließ fie ihren 
Geguern Zeit, die Mailen in Bewegung zu jegen, und nachdem 
bieje einmal auf ven Plan gebracht waren, fonnte das Spiel der 
Regierung für verloren gelten. 

Während der Nacht vom 14. auf ven 15. Mai erhigten fich 
bie revolutionären Leidenſchaften, insbeſondere auch an ver Abends 
gemachten Wahrnehmung, daß das Gebaren der Nationalgarde 
und jogar das der Truppen ein feineswegs jehr Fampfluftiges 
gewejen fei. Zweifelsohne hat auch das deutiche Gefühl der 
Wiener ein großes Sceit in das aufichlagende Feuer geworfen ; 
denn die bei Gelegenheit ver fehlgeichlagenen Berufung Palacky's 
ins Minifterium kundgewordene Streihelung und Schmeichelung 
des bdeutjchfeindlichen Gzechenthums, welches noch dazu fort- 
während jehr wegwerfende Auslaffungen gegen die wiener Be- 
wegung verlauten ließ, hatte eine tiefe VBerftimmung erzeugt. 
Weiterhin bot die verfündigte Verfaffung Handhaben zur Agita- 
tion genug umd kehrte fich dieje insbefondere gegen das provifo> 
riihe Wahlgejeg zum öſtreichiſchen Reichstag, welches die in- 
direfte Wahlart feitjeßte und das Wahlrecht von einem Cenfus 
abhängig machte. Alle diefe Miotive haben den großartigen 
Krawall vom 15. Mai veranlaßt, welcher Krawall aber feines: 
wege nah Plan und Methode, jondern ganz naturaliftiichsinftint- 
tiv fich entwickelte und abjpielte, 

Das Spiel begann am 15. Mai in der Aula, wo an die 
Stelle der Präfidentenglode zur Regelung ver Diskuffion eine 
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Trommel getreten war und die an Heftigfeit fich überbietende 
Rednerei fo zu Jagen nach Pulver roh. „Illegal nennt man 
das Gentralfomite?* rief der Student Hrezka aus. „Ia 
wohl; aber ift denn nicht alles, was ſeit dem März ges 
ichehen, illegal? Sind nicht auch die Minifter illegal? Ei 
freilich find fie e8, aber nur deßhalb, weil vie Majorität des 
Volkes wider ie tft.“ Ein anderer Redner hatte hierauf den ſehr 
verftändigen Einfall, zu jagen: „Was follte vie Abdankung ver 
gegenwärtigen Minifter nügen? Deftreich ift zu impotent, als 
daß wir tüchtigere Männer finden könnten.“ Die breitmänlige 
Debatte ſchien harmloſer Selbftzwed werben zu wollen, da fein 
irgendwie beftimmter Be: und Entfchluß gefaßt wurde, ala 
draußen die Trommeln gingen und die Nachricht hereinfam, vie 
Truppen nähmen abermals, wie gejtern Abend geichehen war, 
Stellung an den inneren Stabtthoren. Nun ſchlugen aus dem 
wildwogenden Wirrfal wüthende Wehr: und Waffenrufe auf: — 
„Das bedeutet einen Angriff!“ — „Man will uns von unfern 
Brüdern, den Arbeitern in den Vorftädten, abſchneiden!“ — 
„Zur Burg! Zur Burg!“ 

Die Regierung hatte offenbar durch ihr Aufgebot von 
Truppen der Krafeelofratie imponiren wollen, wie ihr das, fo 
Tchmeichelte fie fih, am Abend vorher gelungen war. Aber fie 
täufchte fih. Die Ericheinung der bewaffneten Macht gab ver 
im Werden begriffenen Demonftration erft rechtes Leben, fo viel 
Leben, daß die Demonftration nicht allzu weit davon entfernt 
war, eine Revolution zu werden. 


8. 


Gegen den Abend zu trug Wien eine Phyfionomie, welche 
mit der vom Morgen ves 15. März eine bevenfliche Aehnlichkeit 
hatte. Die afademifche Legion hatte ihre Waffen aufgenommen 
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und hielt fich marjchfertig. Senbboten eilten nach den Bor- 
ftädten, um die „Arbeiterbrüver* aufzurufen. Der General- 
marſch entbot die Nationalgarden und fie famen, obzwar nicht 
eben im dichten Reihen und keineswegs entfchloffen, ver Regie- 
rung eine verläßliche Hilfehand zu reichen. Der vielberufene 
„ruhige“ Bürger blieb entweder zu Haufe oder that jelber mit, 
nämlich „vemonftriren ”, 

Abends 7 Uhr machte fich eine Abordnung von der Aula 
nach der Burg auf, wo der Minijterrath ſaß, um dieſem vie 
„Volkswünſche“ kundzuthun. Diefelben beftanden vorläufig in 
der Anerkennung und Beftätigung des Centralfomite, in ber 
Mopdifizirung des Woahlgefeßes und der Zurüdberufung ver 
Truppen in ihre Quartiere, Der Minifterpräfivent juchte Zeit 
zu gewinnen, indem er, was freilich unter den gegebenen Umftän- 
ven komiſch genug fich anhörte, eine Ichriftliche Eingabe verlangte. 
Den Abjenplingen der Deputation währte aber das Ausbleiben 
derfelben zu lange. Die Legion trat an und rüdte, Gewehr im 
Arm und mit aufgeftedtem Bajonnett, auf ven Hof und auf die 
Freiung, um ſich den Beſcheid ver Minifter jelber zu holen. 
Bedrohliche Gerüchte flogen ihr voran und hintendrein. Schon 
jeien die Arbeiter in den Vorftädten in Bewegung, um ihren 
„Aulabrüdern“ zu Hilfe zu eilen; in der Brigittenau jtänben 
fie zu Tauſenden geſchart. Da und dort flammte grelles Fadel- 
licht in ven Straßen auf, anderwärts jah man Anſchickungen zum 
Barrifadenbau, Schlottermaier wollten jogar gehört haben, daß 
„Hoch die Republif!” gerufen worden fei, und trugen bas 
Schredenswort in die Hofburg. 

Dort graffirte in den Vorzimmern und in den Gemächern 
der Faiferlichen Familie dieſelbe Rath und Thatlofigfeit wie 
zwei Monate früher in ver Nacht vom 14. auf ven 15, März. 
Auch jetzo wieder ganz daſſelbe zwedioje Reden und Rennen, 
dafjelbe reſultatloſe Zappeln, Zetern und Zittern der Hofleute. 
Einer rieth diefes an, ein anderer jenes ab; eine jcbalt ven 


Eim König geſtrammt und ein Kaijer entführt. 175 


armen Pillersdorff einen VBerräther, eine andere brachte ven Blan 
einer kleinen Palaftrevolution aufs Tapet: die Abdankung des 
Raifers zu Gunften feines Bruders, wozu jedoch eine dritte halb» 
laut den Spottjenf gab: „Da wäre vielgewonnen, wahrhaftig!“ 
Auch das Wort „Flucht“ wurde geraunt, fiel aber in dem Wort: 
ftaubwirbel vorderhand wirkungslos zu Boden — vorderhand. 
Natürlich Fam bei allevem nichts heraus, nicht einmal ein ge— 
ſcheites Wort, geichweige eine tüchtige That. 

Drüben im Berathungszimmer des Minifteriums diefelbe 
troſtloſe Geihichte. Sollte man nachgeben? Wollte man wider: 
ſtehen? Freilich wollte man das, aber womit? Quomodo? 
quibus auxiliis? „ Excellenz“ — fagt ver Herr Minifterpräfident 
zum Sriegsminifter — „Ihre Meinung ift die entſcheidende. 
Was, rathen Sie, ift zu thun?“ Der Herr Kriegsminifter be- 
finnt fich eine Weile, dann zudt er die Achjeln und erwidert: 
„Excellenz, Sie willen, daß Wien von Truppen entblößt iſt und 
warum. Ich habe nicht Yeute genug, um einen Straßentampf 
risfiren zu fönnen; um fo weniger, als die etlichen Bataillone, 
die zur Hand, nicht einmal alle zuwerläffig find. Ein ungariiches 
Grenadierbataillon hat heute geradezu verlangt, nad Ungarn 
beimgejandt zu werden; ein anderes hat fich einer über daſſelbe 
verhängten Disziplinarftrafe widerſetzt.“ Darauf allgemeines 
Achſelzucken, welches einer der Herren in die Worte überfegte: 
„Wir können nichts thun als nachgeben. Das Volk ift auf dem 
Burgplaß, es ijt in den Höfen, es ift jchon in den Korridoren 
und Borzimmern. Denfen Sie an die Sicherheit Sr. Majeftät 
des Kaiſers und der faiferlichen Familie. Wir haben wahrlich 
feine Zeit zu verlieren.“ „Wahr — warf ein Kollege des 
Sprechers ein — aber bevenfen Sie doch, dieje unfeligen Men- 
ſchen verlangen ja nichts Geringeres, als daß wir unfer eigenes 
Werf, die Aprilverfaffung ſammt Zubehör, vernichten jollen. 
Ihre Forderungen haben fih von Stunde zu Stunde, faft von 
Minute zu Minute gefteigert. Wie und wo foll das alles enden?“ 


176 Die Verwidelung, IV. 


— „Sa, wer das wüßte — gab der Minifterpräfident zur Ant: 
wort — der pürfte fich einen Mugen Dann nennen. Uebrigens hat 
ja neulich einer, der auch nicht zu ven dummen gehören foll, in 
Berlin gejagt, in Zeiten der Bewegung müffe man der Be— 
wegung immer um eine Stunde voraus fein. Verſuchen wir es 
einmal damit.“ - 

Wenn wirffih, wie berichtet wird, Herr von Pillersporff 
dieſe Schlußnahme mit einem „matten Lächeln“ begleitet hat, fo 
gehörte viefes Lächeln ficherlich nicht in Die Kategorie des frivolen, 
fondern in die des frampfhaft fchmerzlichen, des farbonifchen. 
Der arme Freiherr war mit feinem Wit wie mit feinen phyſiſchen 
Kräften zu Ende, Er wußte nichts mehr zu thun als mit zittern- 
den Händen ein Blatt Papier — die binnen wenigen Minuten 
redigirten Gewährungen des Minifteriums — in die wildeinher— 
braufenden Wogen der Ereianiffe zu ſchleudern und mochte dabei 
denfen: Ein Stüd Papier mehr oder weniger, was hat pas zu 
beveuten in joldher Zeit? 

Aber trüb: umd drangſalvolle Augenblide hatte der Herr 
Minifterpräfident zu beſtehen, als er gegen Mitternacht zu pas 
mit Herren und Damen vollgeftopfte Borzimmer zum faiferlichen 
Kabinett durchſchritt, um fich für das erwähnte neuefte Blatt 
Papier des guten Botanifers Ferdinand Sanftion und Unter- 
Schrift zu holen. Die Hofleute ließen ihren rath- und thatlofen 
Grimm an dem Minifter aus. Von allen Seiten her flogen ihm 
mehr oder weniger laut ausgeftoßene Beichulpigungen und Be— 
Ihimpfungen ins Gefiht. Aus dem Munde von Herren und 
Damen — die leßteren geiferten und zeterten nach Art erbof'ter 
Angehöriger des jchöneren und zarteren Geſchlechtes am Ärgiten 
— mußte er Süßigkeiten wie „ Schlechter Rath!" — „Aufwieg- 
fer!" — „Berräther!" — „Verderber des Monarchen und der 
Dynaſtie!“ hinnehmen. Gebrängt jedoch von feinen beiden 
Kollegen Latour und Doblhoff, fich zu beeilen, burfte er feine 
Zeit mit Nechtfertigungen verlieren, welche ja doch eitel gewejen 
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wären. Der fonveräne Unverftand des VBorzimmers ift gerade 
fo unmöglich zu beftreiten wie der fouveräne Unverjtand ber 
Gaſſe. 

Die kaiſerlich-königliche Majeſtät unterſchrieb unverweiger— 
lich und möglichſt flink. Das alſo gefertigte Manifeſt, mehrbeſagtes 
Stück Papier, wanderte ſofort in die Staatsdruckerei und etliche 
Monate ſpäter in das Mafulatur-Magazin der Weltgefchichte, 
welches in Folge des „tollen“ Jahres beträchtliche Erweiterungen 
nöthig hatte und erfuhr. Volkshaufen belagerten die Staats- 
druckerei, bis das beglückende Aftenftüd um 2 Uhr Morgens rich» 
tig gebrudt war. Damit hatte pas Speftafel ein Ende, jedoch 
nicht ohne den komiſchen Epilogichnörfel, daß der arme, bis zum 
Umfallen müde Pillersdorff beim Nachhaufegehen fich von einem 
lärmenden Menfchenihwarm begleiten und von dem Kneipen— 
Mirabeau oder Eeftein-Danton der wiener Demokratie, dem 
Spraclehrer Taufenau, über freies Staatswefen im Allgemeinen 
und über vie fonftitutionellen Bepürfniffe Deftreihs im Beſon— 
deren unterrichten laffen mußte. 


9. 


Mit Tagesanbruch wurde das „Faiferlihe* Manifeft in ver 
Stadt befannt. Es lautete ver Hauptjache nach, daß der Tages- 
befehl vom 13. Mai zurüdgenommen fei, daß von jet an bie 
Wachtpoſten an den Thoren und an ver Burg vom Militär und 
von der Nationalgarde gemeinfam befett werden jollten, ſowie 
daß erjteres nur auf Verlangen ver leßteren aufgeboten werden 
ſollte. Weiterhin hieß es: „Diefen Beichlüffen fügen Wir noch, 
um alle übrigen Anläffe zu Mißvergnügen und Aufregung zu 
bejeitigen, bei, daß die Berfaffung vom 25. April vorläufig ver 
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Berathung des Neichstages unterzogen werben fol. Damit vie 
Feftftellung ver Berfaffung durch die Fonftituirende 
Reihsverfammlung auf die zuwerläfjigite Weife bewirkt werde, 
beichließen wir ferner, für den erjten Reichstag nur eine Kammer 
wählen zu laffen, wonach aljo für die Wahlen gar fein Cenſus 
beitehen und jeder Zweifel einer unvollfommenen Volksvertretung 
entfallen wird ”. 


Wiederum alfo ein ganzer Sad voll „Errungenschaften “ ! 
Die guten Wiener waren im erften Augenblic über dieſen „ Em- 
barras de richesses“ ganz verblüfft. Selbft das Centralfo- 
mite ſtutzte. Hof und Minifterium waren ja wahrhaftig ber 
Bewegung um eine gute Wegftunde voraus. Die Verblüffung 
wuchs noch, als Abends die amtliche „Wiener Zeitung“ die Nach- 
richt brachte, das Minifterium habe zwar, um den Thron und 
die Einheit ver Monarchie zu retten, dem Kaifer das Patent vom 
heutigen Tage angerathen und übernehme vie Verantwortlichfeit 
dafür; aber es fühle fih außer Standes, der Krone fernerhin 
eine Stütze zu fein, habe deßhalb feinen Rücktritt angeboten und 
werbe die Gefchäfte nur noch bis zur Bildung eines neuen Ka— 
binetts fortführen. 


Das Centralfomite bewies jett handgreiflich, daß es bei- 
(eibe feine „Commune“ und fein „Comite du salut public“. 
Es begann dermaßen zu fchlottermaiern, daß fein eigener Prä- 
ſident auf Selbftauflöfung antrug, welcher Antrag zwar für heute 
noch abgeworfen, drei Tage jpäter aber zur Thatfache wurde. 
Dagegen bejchloß das Gentralfomite mit 100 gegen 10 Stimmen, 
ein Bertrauenspotum an das Minifterium zu richten, und eine 
Petition an den Raifer, den Rücktritt des Kabinetts nicht zu ge: 
nehmigen. Zugleich wurden allerlei Brimborien zur Entſchul— 
bigung der „Sturmpetition“ vom vorigen Tage vorgebracht, 
wobei übrigens der Name des Komite „mißbraucht ” worden fei. 


In der Hofburg aber fand man nicht für gut, noch ferner: 
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weit der offenfundigen Hilflofigkeit des Minifteriums zu ver- 
trauen oder gar auf den guten Willen des Gentralfomite zu 
bauen, und faßte in fliegender Eile den Entichluß zur Flucht. 
Sehr begreiflih! So begreiflich, daß nur Leute, welche rechte 
Prinzips und Parteimänner zu fein wähnen, wenn fie fich jedes felbft- 
thätigen Schauens und jedes jelbitjtändigen Denkens entwöhnen, 
dieſen Fluchtentſchluß abfonderlich oder gar verwerflich finden 
fönnen. Es iſt ſchlechterdings nicht bewiejen, daß die Entführung 
des Kaijers durch feine Umgebung — venn daß es feine ſelbſt— 
gewollte Flucht, fondern eben eine Entführung gewefen, parüber 
braucht fein Wort verloren zu werden — auf Grund eines tief 
angelegten Plans ber Rüdwärtferei, der abjolutiftiichen Hof- und 
Pfaffenpartei, ins Werf geſetzt worben ſei, um bamit den re 
volutionären Gang der Dinge zu lähmen und die gewaltfame 
Reaktion einzuleiten. Im Gegentheil ift es höchſt wahrfcheinlich, 
daß nur die bare blanfe Furcht die Mutter des Gedankens ge- 
weſen, den Kaiſer und die faiferliche Familie aus den Bedroh— 
lichkeiten der Hauptjtabt hinweg und ins „allzeit getreue“ Tirol 
zu retten. Dieſe Furcht der Faiferlihen Familie und ver Hof- 
leute wurde ins Maßloſe gefteigert durch die bevorſtehende theil- 
weije Uebernahme der Burgwache feitens der Nationalgarde, — 
ein Umftand, welcher wohl die Erinnerung wachrufen fonnte, 
daß die Bewadhung der Zuilerien durch die Bürgerwehr für 
Ludwig den Sechszehnten und Marie Antoinette mit Gefangen: 
ſchaft gleichbedeutend geweſen fei. Endlich entwidelte feit dem 
15. Mai die Gaſſen- und Kneipendemagogie Wiens eine folche 
Rührigkeit, dag nothwendig die finfterften Gerüchte von empöre- 
riihen Planen und mörberifchen Abfichten in die Burg dringen 
und den Hof zu raſchem Handeln jpornen mußten. Haben doc 
jelbft außerhalb der Burg geübte und unbefangene Beobachter 
in jenen Tagen Merkmale wahrgenommen, welche darauf hin— 
zumweifen fchienen, daß die Demokraten, obzwar gegen ven Willen 
der Mehrzahl der Bevölkerung, einen Hauptichlag zu thun be= 
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abfichtigten*). Summa: die Entführung Ferdinands des Erften 
batte nichts von dem Planmäßigen und Syſtematiſchen der Ueber: 
fiedelung Friedrih Wilhelms des Vierten nach Potsdam, was 
freilich nicht hinvderte und duch in Wahrheit nicht hindern fonnte, 
daß man in Wien die Entführungsidee auf bejtimmte Perfonen 
zurücdführte und zwar auf Perfonen mit Damenhänden**). 

Am 17. Mai unternahm vie faiferlihe Familie eine ihrer 
gewohnten Spazierfahrten nah Schönbrunn. Dort wurden die 
Kutfcher zu ihrer nicht geringen Ueberraſchung bedeutet, jofort vie 
Straße nah Sankt Pölten einzufchlagen. Von da ging die Ent: 
führungsfahrt weiter über Ens, Wels und Salzburg nach Ins— 
brud. Unterwegs wurde ein Kammerherr nah Wien zurück: 
geſchickt mit ver Meldung an ven Kriegsminifter, daß „der Kaiſer 
aus Gefunpheitsrücichten zu einer Reife in die Gebirge Tirols 
fich entichloffen hätte und die faiferlihe Familie Se. Majeftät 
nicht allein laſſen wollte“. Deutlicher ſchon wurde nach ver 
glücklichen Ankunft in Salzburg geiprochen, in einer von dem 
Grafen von Bombelles entworfenen Proflamation, worin ver 
15. Mai verurtbeilt und gefagt war: „Unter ven Gewaltfchritten 
einer folchen ungefetlihen Bewegung beſchloß Se. Faiferlich-fönig- 
liche Majeftät, nicht Länger mehr in ihrer Refivenz zu weilen, 
*) Depeiche Effingers vom 17. Mai:.,Es ift fein Zweifel, daß es nad 
bem 15. Mai nur nod eines Scrittes bedarf, um in Wien die Dynaftie 
zu entjegen und die Republif auszurufen. Weder das eine noch das andere 
liegt aber in dem Wunſche der unendlichen Mehrzahl der Bewohner Wiens“, 
S. B. A. 

**) Effinger am 20. Mai: „Der Umſtand, daß der Kaiſer feine Willens: 
erklärung zurückließ, bekräftigt die in Wien vorherrſchende Meinung, daß 
bie Flucht der kaiſerlichen Familie von der regierenden Kaiſerin und der Erz— 
berzogin Sophie geleitet wurde“. Im berjelben Depeiche äußert der Ge: 
jandte: „Wäre übrigens am 15. Mai durch Zufall ein Gewehr losgegangen, 
jo hätte jelbft die Univerfität nicht vermocht, Die Burg vor dem Andrang der 
zur Plünderung und zum Todtſchlag aufgeftachelten, auf dem Glacis zu: 
jammengerotteten Proletarier zu hüten“. ©. B. 1. 
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und hat fich nach Innsbruck begeben“. Hier langte der Ent» 
führungszug am 19. Mai um Mitternacht an. Die allzeit ge- 
treuen und glaubenseinigen Tiroler fpannten ihrem „KRoafer“ die 
Pferde aus und zogen jeinen Wagen jubelnd und jodelnd nach der 
Burg. Bon da an ift dann allerdings die zunächſt nur durch vie 
Angft diktirte Entführung des Schein: und Schattenmonarchen ein 
reaftionäres Kapital geworden. Denn es unterfteht feinem 
Zweifel, daß während bes innsbruder Aufenthalt des Hofes die 
rückwärtſigen Zettelungen befjelben mit den Slaven ernfter als 
bisher betrieben wurden. 

Es müflen fih doch noch am Abend des 17, Mai pumpfe 
Gerüchte von dem Geſchehenen in der Hauptjtabt Deftreich® wer: 
breitet haben. Denn die amtliche Wiener Zeitung fand ſich ver- 
anlaßt, venjelben zu widerjprechen und im Drafeltone zu ver— 
fündigen: „Des Kaijers Abreife wäre die Flucht Ludwigs des 
Sechszehnten, der lebte Tag des Hierfeins Sr. Majeftät würde 
auch der erſte Tag der Republik fein“. Diejer Artikel erjchien 
am Morgen vom 18, Mai, als ſchon an der Flucht des Kaifers 
gar fein Zweifel mehr jein konnte, 

Der Orakelſpruch machte aber gräulich Fiasfo. Die Wiener 
waren bei weitem feine Pariſer von 1791, welche die Flucht des 
Königs befanntlich ganz kalt gelaffen Hatte, Die Republik zu 
proffamiren fiel niemand ein, mit Ausnahme von zwei jämmer- 
lihen Subjeften, dem fnirpfigen, budligen, beijeren Zeitungs- 
ſchmierer Häfner, eigentlich Hutmachergefell und dermalen eine 
ichlechte Parodie Marats, und feinem ebenbürtigen Kollegen 
Tuvora. Dieſe zwei Lumpe forderten in ver Vorſtadt Mariahilf 
die Arbeiter auf, in die Stadt zu ziehen und die Republik aus- 
zurufen; das Volf aber nahm fie beim Kragen und wurde — 
man ift verfucht, zu fagen: leider! — nur mit Mühe abgehalten, 
tiefen Menfchenkehricht zu Innchen, wegzuwiichen. Allerdings 
it ung glaubwürdig bezeugt, daß die Beftürzung der Be 
völferung über die Entführung des Katfers zunächſt in Be— 
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ihimpfungen und Verwünſchungen fich Luft machte, welche ohne 
eine feine Wahl der Worte auf die gefammte Dynaftie geſchleu— 
dert wurden. Allein pas Höchite, wozu Angefichts der Bürger: 
Iha't Bewegungsleute ungehindert und ungeftraft fich verjteigen 
fonıten, war der Auf nach Einfegung einer proviforifchen Re— 
gierung mit dem Erzherzog Johann an der Spite,. Im Uebrigen 
verhinderte die feite Haltung der Studenten und der National- 
garden vie Krafeelofratie, weiter jich maufig zu machen *). 

Und dann jchlug die Stimmung der großen Mehrzahl der 
Bürgerfhaft ganz entichieven ins Unterthänige um. Wie vor: 
her blind ins Blaue hinein frawallt worden war, jo wurde jet 
Ihäfig ins Schwarzgelbe hinein zu Kreuze gefrochen, Die Frei— 
heitsmaffe fiel und die „gemüthliche“ wiener Philifterei, für 
welche vie „kaiſerloſe, die jchredliche Zeit“ mit dem Weltunter- 
gange gleichbedeutend war, fam voll und ganz zum Vorjchein. 
Das Centralfomite, welches fo viel Lärm verurfacht hatte, fiel 
dem loyalen Unwillen zum Opfer: es mußte fich auflöfen. Wenig 
auch fehlte, daß es der afademijchen Yegion ebenſo ergangen wäre. 
Es gehört mit zu den tolliten Unbegreiflichkeiten des „tollen 
Jahres, daß die wiener Bürgerſchaft ausprüdlich für das Fort- 
bejtehen ver Legion eintrat, ausprüdlich dafür eintrat und ben 
Fortbeitand erwirkte in derjelben Zeit, wo jie jelber in ihrer 
Mehrzahl der Bewegung ven Rüden kehrte, um ſich als „gut 
kaiſerlich“ zu manifejtiven. 


*) Depeihe Effingers vom 18. Mai: „Heute früh durchlief die uner- 
wartete Nachricht Die Stabt, daß ber Kaifer Wien verlaffen babe. Die Be: 
ftürzung war allgemein. Man hörte auf den Straßen Verwünſchungen 
gegen bas gefammte Kaiferbaus ausftoßen und mußte auf die Ärgften Scenen 
der Unordnung gefaßt jein. Indeſſen verhinderte die fefte Haltung ber 
Studenten und Nationalgarden einen Ausbruch. Jedoch haben mehrere 
Verſuche ftattgefunden, duch Maueranſchläge und Rufe eine proviſoriſche 
Regierung mit dem Erzherzog Johann an der Spite zu proflamiren“. 
S. B. A. 
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Denn jo that fi. Der bejchränfte Unterthanenverftand 
offenbarte fih auch in der Donauftabt in feiner ganzen Länge 
und Breite. Dem NRuheheuler zur Seite zeterte ver Ordnungs— 
fanatifer. „Alle Welt patrouillirte und wachte und fpielte Po— 
lizei und — wechlelte in der Bank die Papiernoten um“ Alle 
Belt, auch die weibliche, entſandte Deputationen nah Innsbrud, 
die Rüdfehr des Kaifers zu erbitten. Fürwahr, es beburfte 
vieler Unvernunft und Ungejchidlichfeit, es beburfte großer 
Falſchheit, Treulofigkeit und Tücke von feiten einer unverbefjer- 
lichen Kamarilla, um eine jo treuunterthänige und leichtzuhand- 
habende Bevölferung abermals auf die Bahn der Empörung zu 
drängen. 


V. 
Panlskirdenhiflorien. 
L, 


An demſelben 18. Mai von 1848, welcher in Wien einen 
revolutionären Kataklysmus herbeiführen konnte, aber nur 
dem deutſchen Unterthanenbemwußtfein zum Wiederdurchbruch 
verhalf, an demſelben Maitag ging Mittags um 3 Uhr zu Franf- 
furt am Main ein Schaufpiel in Scene, auf welches die Augen 
von Millionen begeiftert und hoffend gerichtet waren als auf 
eine ber größten Thatjachen des Jahrhunderts: — die Eröffnung 
des eriten deutichen Parlaments, 

Heute jpricht man von dieſem Parlament nur noch als von 
einem ber. größten Schwindel des 19, Jahrhunderts, als von 
einem Schwindel, der unter dem begeijterten Zujauchzen ver 
Nation mit Trompeten und Paufen anhob, um nach Yahresfrijt 
ſang- und klang- und ruhmlos zu enden, unter der vollendeten 
Theilnahmlofigfeit derjelben urtheilslofen Menge, dejjelben ge- 
bildeten und ungebilveten Böbels, welche und welcher 13 Donate 
zuvor ver beginnenden „Reichsverfammlung“ zugejubelt hatten. 

Natürlih! Das Parlament hatte ja feinen Erfolg. Damit 
ift ihm, wie die Moral unſerer beiten der Welten — die wirk- 
liche, nicht die Katechismus: Moral — nun einmal beichaffen, 
das VBerdammungsurtheil geiprochen und die Frage überhaupt 
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abgethan. „Le succès justifie tout“, hat Napoleon dekretirt. 
Folglich ift der Nichterfolg abjolut verdammlich, gibt die Welt 
zur Antwort, Zum Henfer alfo mit dem deutfchen Parlament ! 
Laßt es weggewilcht fein aus unſerer Erinnerung! 

Närriſche „Ideologen“ indeſſen, welche die „unpraftiiche * 
Gewohnheit haben, dem Warum des Warum nachzugrübeln, 
geben ſich damit noch nicht zufrieden, jondern meinen: Das 
Parlament Eonnte feinen Erfolg haben, weil es ein hölzernes 
Eifen, ein Mefjer ohne Stiel, dem die Klinge fehlte, ein Wider: 
fpruch in fich ſelbſt geweſen iſt. Es konnte feinen Erfolg haben, 
nicht allein um der Art und Weife feines Vorgehens oder Nicht: 
porgehens willen, jondern jchon feiner Zuſammenſetzung wegen. 

Zwei Wege lagen vor dem Parlament, ver eine nach links: 
bin, der andere rechtswärts führend. Es fonnte eritens ver: 
ſuchen, Konvent zu fpielen, die auf der Sandbank der Halbheit 
figen gebliebene deutſche Revolution wieder flott und zu einer 
ganzen zu machen, alle vorwärts treibenden und brängenven 
Kräfte um fih zu verfammeln, alles einzufegen, um alles zu ge— 
winnen, und in einem Anlauf auf Leib und Leben das Größte, 
die volfsmäßige Wiedergeburt Deutichlands, zu erreichen. Ein 
ausgeiprochener Feind und Haffer ver Deutſchen, ver Czechen— 
häuptling Palacky, hatte ven Nagel auf ven Kopf getroffen, als 
er in jeinent berühmten Schreiben an den Fünfzigerausichuß 
jagte: „Alle Projekte zu einer Reorganifirung Deutichlands auf 
Grundlage des VBolfswillens find unausführbar und in die Yänge 
unhaltbar, wenn Sie fich nicht zu einem echten Kaiſerſchnitte ent- 
ichließen, zur Proflamirung einer deutſchen Republif, Alle ver: 
juchten VBorfchriften von Theilung der Gewalt zwilchen halb- 
fouveränen Fürften und dem ſouveränen Bolfe erinnern an vie 
Theorieen der Phalanftere, die gleichfalls von dem Grundjage 
ausgehen, vie Betheiligten werden wie Ziffern in einem Rechen: 
erempel fich verhalten und feine andere Geltung in Anfpruch 
nehmen, als welcde vie Theorie ihnen anweif't”. Denkt man 
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fih diefe Worte Palacky's nun an die Mehrheit der deutſchen 
Nationalverfammlung gerichtet, fo Elingen fie wie ein jchneiden- 
ber Hohn. Denn diefe Mehrheit beſtand ja aus Liberalen, ge- 
radezu aus der Blüthe des deutſchen Liberalismus, und dieſem 
einen ſolchen „echten Kaiferfchnitt“ zuzumuthen, würbe unge- 
heuer naiv geweſen fein, falls es nicht jo diabolifch geweſen 
wäre. 

Oder das Parlament mußte — maßen ihm fein liberales 
Mittelmäßigfeitswejen alles nach linfshin Tiegenve große Wagen 
verwehrte — zweitens offen und ehrlich und von vornherein ben 
Weg nach vechtshin einjchlagen, d. h. es mußte das ſchnöde Ko— 
fettiven mit der Volksſouveränetät aufgeben, die Gleichberechti- 
gung von Fürjten und Volk anerkennen und demnach fein ganzes 
Wert, die Schaffung einer Bundesjtaatsverfaffung für Deutjch- 
(and, auf die Bafis einer Vereinbarung zwifchen ven Regierungen 
und ihm ftellen. Diejer Weg war ja, nachdem die Majje des 
Volkes die Nieverwerfung der republifaniichen Schilverhebung 
in Baden thatlos mitangejehen und in feinem ftumpfen Unver- 
ſtande jogar beflaticht hatte, ſchon noch der einzig mögliche. Um 
jo mehr, als die beiden deutſchen Großftanten deutlich erflärt 
hatten, fie wollten denfelben eingehalten wiſſen, und mit mathe- 
matijcher Beftimmtheit vorauszufehen war, daß ſämmtliche 
Mittel-, Klein und Kleinftfürften, bis zum Herzog von Minia— 
turlingen und bis zum Fürften von Hahnenfchrittheim herab, 
jobald ihnen der Kamm wieder hinlänglich gewachfen wäre, dem 
Borgange Deftreihs und Preußens nachfolgen würden. 

Zroß alledem tiftelte und boftrinarifirte der durch die Bar: 
lamentsmehrheit vertretene liberale Dünfel an der Auffindung 
eines angeblich zwifchen links und vechts liegenden Mittelweges 
berum, welcher gar nicht vorhanden war, fonbern eben nur in 
der Einbildung verhodter Katheprarier eriftirte. Daraus ent- 
Iprang ein halbes Wollen und ein ganzes Nichtlönnen, daraus ein 
anmaßliches Hinwenfehen über die realen VBerhältniffe und im 
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nächſten Augenblide wieder ein feiges Zurüdbeben vor einem 
Zufammenftoß mit venjelben, daraus eine Parteiverbohrtheit, 
welche ſich im Alleinbefige aller Weisheit wähnte, mit doftrinärem 
Hohmuth auf Andersdenkende herabjah und doch jofort treu- 
gehorfam erjterbend auf dem Bauche lag, jobald vie Machthaber, 
welche man im Spinnwebneß einer lächerlichen Theorie gefangen 
zu halten glaubte, ven Drobfinger hoben. 

Diefe Halbheit und Heuchelei, viejes Tifteln und Taſten, 
diejes Fliegen und Kriechen, kurz, dieſer Liberalismus hat zweifels- 
ohne das jämmerliche Mißlingen bes erjten deutſchen Barlaments 
in erjter Linie verſchuldet. 

Was die demokratiſche Minderheit der Berfammlung an- 
geht, vie „rohe“ Linke, wie die liberalen Beſt- und Biedermaier 
fie Schalten, jo muß ihr ohne Frage das Verdienſt zuerkannt 
werben, den Kreis des Blöpfinns, in welchem die Mehrheit fich 
herumdrehte wie ein Affe in einer Drilfe, fogleih erkannt und 
aufgevedt zu haben, Aber auch die demokratiſche Minderheit 
hatte ihren Circulus vitiofus : — das vom Borparlament herüber- 
gefommene faule Kompromiß zwijchen Legalität und Illegalität. 
Diefes Kompromiß hat der Linken ihre beiten Lebensjäfte aus— 
gejogen; um jo mehr, als, was von gejunder Thatkraft in ihr 
war, durch die in ver Baulsfirche graflicende „ Staatsmännifch- 
feit“ ebenfalls bedenklich genug angefränfelt wurde. Die große 
Sünde der Linken ſodann ift gewejen, daß fie, auch nachdem bie 
gänzlihe Fruchtlofigfeit des paulskirchlichen Nationaljchwatges 
für jeden Einfichtigen handgreiflich geworben, dennoch fortfuhr, 
denjelben mitzujchwagen, jtatt mittel maſſenhaften Austritts 
wenigitens dem Volke die Hägliche Parlamentspofje zeitig zu 
verleiden. 

Freilich, es lebte ſich gar ſo angenehm in der gemüthlichen 
Mainſtadt. Wie viele alte Kneipbruderſchaften ließen ſich da 
erneuern, wie viele neue ſchließen! Auf dieſem Gebiete konnte 
man ſogar mit der „Rechten“ nationale Beziehungen anknüpfen, 
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obzwar feine dauerhaften. Denn wo drei Deutjche beifammens 
jtehen, haben fie ficherlich vier Meinungen. So aber einer von 
ihnen jagt: Kommt, laßt ung fneipen gehen! werdet ihr fie auf 
der Stelle einig werden und einig bleiben jehen, nämlich jo lange, 
bis jie ven eriten Schoppen hinter fih haben. Sodann war es 
für die jüngeren und jelbft für ältere Herren von ver Linken auch 
nicht bitter, als große Freiheitsredner fich bewundern zu lajjen 
von den mehr oder weniger ſchönen Müffiggängerinnen, welche 
die Damengalerie anfüllten und für vie es geſunder gemwejen 
wäre, wenn fie daheim ihre Hausfrauen: und Mutterpflichten 
erfüllt hätten, ftatt in der Paulsfirche zu gaffen und fich begaffen 
zu laſſen, auf daß erfüllt werde, was ver alte, gewiß nicht un— 
galante Ovidius vorahnend von ihnen gefungen: — 
„Spectatum eunt, ut spectentur et ipsae*. 

3a, als gute Hausfrauen und verftändige Mütter hätten fie 
jficherlich mehr für das Vaterland zu thun vermocht, denn ale 
„Barlamentsfliegen“, und würde ihnen jolche zwar weniger 
glänzende, aber deſto mehr frommende Thätigkeit immerhin noch 
Zeit genug übriggelafjen haben, dann und wann über des Nach 
denfens werthe Dinge nachzudenken, 3. B. darüber, ob es für 
deutſche „Patriotinnen* auch ſchicklich jei, jede Geſchmack 
oder Schamlofigfeit, jede Frivolität oder Barbarei, welche das 
nächite beite, d. h. ſchlechteſte pariſer Modemenſch aushedt, als 
ein unverbrüchliches Gebot anzuerkennen und zu befolgen. Sicher— 
lich gehört e8 mit zu ven widerlichſten Erfcheinungen dev 2. Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, daß Weiber, ſolche Weiber, welche ſich 
niemals über die Intellefts-, Bildungs: und Thätigfeitsftufe 
einer Aeffin erhoben haben, über die jchwierigften Probleme und 
wichtigiten Angelegenheiten mitiprehen wollen. Ihr könnt 
darauf jchwören, daß das Kontingent ver Weiber, welche fich 
unberufener Weiſe in die Deffentlichfeit drängen, entweder aus 
häßlichen und hyſteriſchen alten Jungfern — denen e8 aus phy— 
fiologifhen Gründen verziehen fein mag — oder aus jaloppen 
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Hausfrauen und pflichtvergeſſenen Müttern beſtehe, deren Haus—⸗ 
haltsbücher — wenn fie überhaupt welche führen — in Unord— 
nung, deren Stuben, Küchen, Speifefammern und Weißzeug- 
fchränfe im Tobumwabohu-Zuftand, deren Modiſtinnenrechnungen 
groß, aber unbezahlt und deren Kinder phyſiſch und moraliſch 
ungewafchen find. 


2. 


Die Wahlen für das Parlament waren in die Zeit gefallen, 
wo nach Niederwerfung des Heder-Butiches der Liberalismus in 
Südweſtdeutſchland das große Wort unwiderſprochen führte. 
Trotzdem ſandte das ſüdweſtliche Deutichland neben ven Wort: 
führern des Liberalismus eine ſehr erfledlihe Anzahl von Des 
mofraten nach Frankfurt und die vemofratiiche Abordnung bes 
Südweſtens wurde verjtärft durch zahlreiche Wahlen in Sachien, 
Thüringen, Deutfch-Dejtreich, in Rheinpreußen und durch ſpora— 
difche im deutſchen Norden und Oſten. Der parlamentarijche 
Haupthaufe, in den Centren gejchart, diente jedoch, wie jchon er- 
wähnt, unter ver liberalen Fahne und ſchob feine Außenpoften 
in fpärlicher Zahl nach Links vor, in beträchtlicher zur Rechten 
hinüber, Denn vehnbarerer Kautſchuk als der liberale iſt bes 
fanntlich nie gewachſen. Die bläßlichjte Verſchimmerung des 
Liberalismus und Deutichpatriotismus ins Junkerlich-Parlamen⸗ 
tarifhe und ins Myſtiſch-Abſolutiſtiſche vepräfentirten auf der 
Rechten als typiſche Figuren einerfeitS der Herr von Binde und 
andererfeit8 der Herr von Radowitz. Im Uebrigen fanden fich 
auf der Rechten öftreichifche und preußiiche Mandarinen vom 
fchwarzgelben und vom jchwarzweißen Knopf, fatholifche und pro- 
teftantifche Sefuiten von ver langen und won ber furzen Robe, 
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brutale Säbelraffeler und giftige Korpusjurispeuteler, grunzende 
Ultramontane und winjelnde Bietiften brüderlich zufammen. 

Die deutſche Pietät war bei ven Wahlen ebenfo augen 
icheinlich als unpolitifch zum Vorſchein gekommen. Die Wähler 
hatten die nationale Notabilitäten- und Raritätenfammer fo ziem— 
(ich geleert, um den ganzen Inhalt nach Frankfurt zu ſchicken. 
Daß e8 dort der Männer, der handelnden Männer, nicht aber 
der wohlmeinenden reife und felbjtgefälligen Invaliden bevurfte, 
war ja Nebenſache. Einen frifchen Kranz hat fich aber ein ein- 
ziger der berühmten Grauföpfe in der Baulsfirche geholt: Ludwig 
Uhland, neben welchem als Ehrengreife mit jugendfrifchen Herzen 
und von unentwegbarer Vollsmannheit nur noch Itzſtein aus 
Baden, Schott aus Schwaben und Mohr aus Heſſen genannt 
zu werben verdienen. Es war unfäglich unerquidlich anzujehen, 
wie der „Vater“ Jahn mit feinem ſchmutzigen Hemdkragen fchön- 
that und wie „Vater“ Arndt mit feinem „Weißfopf“ fofettirte. 
Als der leßtere in der zweiten Sikung des Parlaments das 
plattefte, fonfufefte Zeug von der Rednerbühne herunterplaufchte, 
ging ein unwilliges Erjtaunen burc die ganze Berfammlung und 
man mußte viefelbe, um eine unliebfame Demonftration zu wer: 
hindern, daran mahnen, ver Sprecher fei ver Mann, welcher das 
deutſche „Vaterlandslied“ — ein ebenfo langes als langweiliges 
Ding übrigens — gedichtet habe, Ach, es ift ein Sammer, wenn 
die Menfchen nicht merken, daß ihre Zeit vorüber und daß man, 
jo man auch in alten und älteften Tagen ſich noch gebrungen 
fühlt, etwas für das Vaterland zu thun, am beften thut, für das 
Vaterland zu fchweigen. 

Es waren in der deutſchen Nationalverfammlung jo ziem- 
lich alle Ständes, Vermögens: und Berufsflafien vertreten, Es 
gab da Fürften und Handwerker, Millionäre und Habenichtfe, 
Fabrifanten, Kaufleute und Yandwirthe, Offiziere und Beamte, 
Prälaten, Stadt- und Dorfpfarrer, Literaten, Advokaten und 
118 Brofefioren — — Schauber! 
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Schauder! fagten und jagen die, jo da ſaßen und fißen auf 
ven Siken der Spötter — 118 deutſche Profefioren, unus- 
quisque cathedram suam posteriori affixam secum por- 
tans.... Schauder! zum dritten mal. Das hindert aber nicht, 
den Spöttern ins Geficht die Thatfache zu behaupten, daß kaum 
jemals eine parlamentarifhe Verfammlung fo viel Geift und 
Willen im fich vereinigt habe wie dieſes erjte deutſche Parlament, 
und zwar im fich vereinigt habe wefentlich durch die Anweſenheit 
der ſchauderhaften 118 Profefioren. Es fünnte auch nur einem 
Parteifimpliciffimus einfallen, zu glauben und glauben machen 
zu wollen, daß diefe 113 Brofefjoren in ihrer Mehrzahl over 
auch nur in einer Minderheit mit unlauteren Abfichten nach 
Frankfurt gefommen feien. Kann doch nicht ein Schatten von 
Zweifel daran auffommen, daß — um die am meiften typiich 
gewordene Ericheinung des paulskirchlichen Profeſſorenthums 
namhaft zu machen — ein Dahlmann in jeder fiber feiner Seele 
ein Sohn feines Baterlandes und ein Freund feines Volfes ge— 
weſen ijt. 

Und dennoch, troß alledem und alleniefem, würde es nicht 
nur fein Schaden, jondern vielmehr ein Glück geweſen jein, 
wenn bie jänmtlichen 118 Profejioren des Parlaments zu Haufe 
und ihren wiljenfchaftlihen Forihungen und Arbeiten getreu 
geblieben wären. Denn um die Aufgabe mitlöfen zu helfen, zu 
deren Löſung fie von ihren Wählern berufen waren, fehlte ihnen 
— eine verfhwindend Feine Minverzahl kann nicht in Betracht 
fommen — nicht viel weniger als alles: Unbeugiamfeit nach 
oben und perjönlicher Opfermuth, Kenntniß der Anfchauungen, 
Gefühle und Bedürfniſſe des Volfes, Verſtändniß für das unge: 
beure Mißverhältniß zwiichen ihrem politifchen Syſtem und der 
volfswirthichaftlichen Praris, endlich das praftiiche Geſchick, das 
Wejentlihe vom Zufälligen, das Nothwendige vom Willfürlichen 
zu ſcheiden. Sie find übrigens für alle ihre Mängel und Miß— 
griffe perfönlich faum oder gar nicht verantwortlich. Diefe 
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Mängel und Mißgriffe entfloffen ihrer vom Liberalismus durch— 
frefjenen Doftrin und ihrer Lebensſtellung. Der veutiche Ge- 
lehrte ift in ver Negel von Haus aus arm und hat in der Pegel 
einen mühlamen, mit Difteln bepflanzten und mit Dornen ber 
ftreuten Weg zurüdzulegen, bevor er mit ſchon entſchwundenem 
Jugendmuth zu einer geficherten Tebensftellung gelangt. Dann 
heiratet ex ımb zeugt als zärtlicher Gatte in ver Regel eine 
erflecliche Anzahl von Kindern, welche ,ſtandesgemäß“ erzogen 
jein wollen. Davon, daß die liebenswürbigen Gelehrtenfrauen 
in der Regel der Meinung find, Frau Hofräthin over Frau 
Geheimräthin Hänge jchöner als Frau Profefforin, fei gar nicht 
geiprochen, obzwar dieſer Fleine Umftand, wie böfe Zungen meinen, 
mitunter ein ziemlich großer fein dürfte. Soll nun aber in dem— 
jelben Deutjchland, wo — zur Schande der Nation fei e8 ge: 
jagt! — die geiftige Arbeit, falls fie nicht vom Staate befolpet 
wird, von allen Arbeiten verhältnigmäßig die undankbarſte und 
uneinträglichite ift, ver mühſälig in eine geficherte Stellung, zu 
Amt und Würden gefommene Gelehrte, falls feine oder feiner 
Partei Prinzipien mit dem Wollen und Thun der Regierungen 
in Konflikt fommen, Stellung, Amt und Würden, das Behagen 
der Familie und die Zukunft feiner Kinder ohne weiteres auf's 
Spiel fegen und preisgeben? Wie hätte er fich denn auf feiner 
Laufbahn, auf einer deutſchen Gelehrtenlaufbahn die hierzu 
nöthige Mannhaftigfeit und eine allen Prüfungen gewachiene 
Charakterſtärke aneignen können? Der veutjche Philifter, ſelbſt 
zugegeben, daß fih ihm ver Dünkel mancher Kathedrarier, und ihre 
Einbildung, alles allein zu wiffen, das Allesbejjerwifjenwollen 
oft unangenehm genug fühlbar machen mögen, nein, er hat wahr- 
lich nicht einen Schatten von Recht, von gelehrter Charafter- 
fofigfeit und profefforlihem Servilismus zu reden. Das ganze 
deutiche Volk hat fein Recht dazu, denn es jelber foll Charalter- 
fraft und Opfermuth im Großen erſt noch erweifen, 
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3. 


Am 18. Mai verſammelten ſich zur 3. Mittagsſtunde im 
Kaiſerſal des Römers in Frankfurt die bislang dort eingetroffe— 
nen Mitglieder der Nationalverſammlung, 330 an der Zahl, 
welche Zahl aber ſchon nach Verfluß einer Woche auf nahezu 
550 gejtiegen war. Der greife Schott, ein jo braver Man, 
als jemals einer in ſchwäbiſchen Schuhen ftand, leitete die Aus— 
mittelung eines Alterspräfidenten, und da der 73jährige Baier 
Behr, das gebrochene Opfer des „teutichen” Kunftfönigs und 
Lola-Sängers Ludwig, die Ehre des Vorſitzes ausfchlug, wurde 
diejelbe vem 70 jährigen Hannoveraner Yang zuerkannt. Unter 
feiner Führung zogen dann die Abgeorpneten entblößten Hauptes 
vom Nömer über den Römerberg und die Neuefräme zur 
Paulskirche. 

Der bei ſolchen Haupt- und Staatsaktionen bräuchliche 
Apparat war in Thätigkeit: Glockengeläute, Kanonendonner, 
Blumenkränze, Fahnenſchwenken, Tücherwehen, Vivatſchreien, 
wie gewöhnlich. Die Menge muß Spektakel haben, um zu 
glauben, daß etwas Ungewöhnliches vorgehe in der Welt. Unter 
den Tauſenden, die ſich zu jener Stunde freudevoll und hoff— 
nungsreich auf den Straßen von Frankfurt drängten, iſt ſicher 
keinem auch nur die entfernteſte Ahnung gekommen, daß alle die 
ſtolzen Hoffnungen dieſes 18. Maitags keine andere Erfüllung 
finden würden als jenen ſchmachbedeckten 18. Junitag von 1849, 
wo ein „ Märzminiſterium“ die letzten Eid-, Ehre- und Pflicht 
getreuen vom deutſchen Parlament in Stuttgart durch Lanzenreiter 
zerſprengen ließ. 

Keine Frage, in dieſem vom Römer zur Paulskirche gehen— 
den Zuge iſt viel vom Beſten vertreten geweſen, weſſen die Nation 
ſich rühmen darf; aber auch viel vom Schlechteſten, weſſen ſie 
ſich zu ſchämen hat. Zur Stunde wurde jedoch das Schlechte 
ficherlich vom Guten überwogen. Es lag in der Thatfache, daß 
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zum erjten mal, ſeitdem ber deutſche Name exiftirte, Vertreter 
der gefammten Nation, des ganzen Volkes zufammentraten, 
um die Geſchicke Deutichlands zu beftimmen, etwas fo Erheben— 
des, daß ſelbſt gemeine Seelen davon ergriffen und emporge- 
tragen werden mußten. Allerdings kann varan nicht gesweifelt 
werben, daß die Parlamentsidee von Anfang an tieferblidenden 
Abſolutiſten, Partikulariften und Hierarchen als eine Hanphabe 
erichten, bei welcher vie deutſche Bewegung zu paden und ſachte 
nad rüdwärts zu drehen jei. Aber bei Eröffnung der Reiche- 
verlammlung ift es wohl ſelbſt den feiniten oder verhärtetiten 
Chefs ver vaterlandslofen Römelei, ift es ſelbſt einem Döllinger 
oder Retteler nicht eingefallen und felbjt ven jchlaneften und 
ffrupelfofeften Bartifulariften und Bevormundungsſyſtemlern, ja 
vielleicht jogar einem Herrn von Schmerling nicht zu Sinne 
gefommen, gerade die ſchönſte Hoffnung der Nation zu ihrem 
Verderben ausichlagen zu machen. Sobald dann freilich die 
Berhandlungen im Gange, jobald Har geworben, daß die Mehr— 
beit der VBerfammlung ihre Stellung und Aufgabe nicht begriff 
und nicht begreifen wollte, fondern zwifchen theoretifcher Keckheit 
und faftifcher Feigheit, zwiſchen überreizten Machtgelüften und 
Häglihen Ohnmachtbekenntniſſen baltlos hin und ber ſchwankte, 
ja dann ging die Rücdwärtferei mit Bewußtſein und Abjicht 
daran, inihrem Sinn und zu ihrem Bortheil vie Parlaments: 
maschine zu handhaben. 

Sie wußte daraus binnen Kurzem das zu machen, was man 
im Mühlefpiel eine Zwidmühle nennt. Sie legte nämlich ven 
Borichritt ver Bewegung in den Einzelftaaten durch das Parla— 
ment und den VBorichritt des Parlaments durch die Regierungen 
der Einzeljtaaten lahm, Drängte vie Demofratie in ven Einzel: 
ftaaten die Regierungen, endlich Ernft zu machen mit ben 
„Errungenichaften“, d. h, das unbrauchbar gewordene Alte durch 
nene Organijationen zu erſetzen, jo erklärten bie märzminifter- 
lihen Marionetten ver Reaktion: Das geht nicht; wir müffen 
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abwarten, bis das Parlament ven Reichsverfaflungsrahmen fertig 
bat, in welchen fich die Verfaſſungen und Einrichtungen ber ein 
zelnen deutſchen Staaten einzufügen haben. Drängte dagegen 
die Demofratie im Parlament die Mehrheit, den Reichsver- 
fafjungsrahmen fertig zu machen, fo bieß e8: Ja, leider geht es 
nicht ; die Regierungen der einzelnen Staaten legen ung zu viele 
Hindernifje in den Weg. Damit verjtrich die Zeit und jeber 
nutlos vergeudete Tag kam den inneren und äußeren Feinden 
Deutichlands zu jtatten. Die Zwidmühle arbeitete demnach 
vortrefflich. 


4. 


Die erſte Sitzung des Parlaments verlief in Folge der 
altersſchwachen Unbeholfenheit des Vorſitzenden ſo wirrſälig, 
daß ſie an eine frankfurter Judenſchule alten Stils oder an pol- 
niſche Reichstage erinnerte. Man darf jevoch diefes auch ſpäter 
häufig genug tumultuarifch jich gebarende Parlamentiren nicht 
allzu ftrenge beurtheilen. Hätte etwa der parlamentarische Schid 
und Takt plötlich vom Himmel in die Paulskirche herabfalfen 
oder woher hätte er denn jonjt fommen jollen? Auch hatten ja 
die armen Deutſchen feit etlichen Jahrhunderten mit Vorlege- 
ichlöffern an ven Mäulern herumgehen müſſen, was Wunders, 
daß jett, nachdem dieſe Schlöffer entfernt waren, jeder fich ge- 
drungen fühlte, nach Herzensluft zu Sprechen, zu fingen oder zu 
pfeifen, wie ihm eben ver Schnabel gewachfen war? 

Dem frommen Bifhof Müller von Münfter war ver 
Schnabel jo gewachſen, daß er feinen Antrag, vor allem eine 
firchliche Feier zur Eröffnung der Nationalverfammlung anzu— 
ordnen, mit vem Bibelfpruche begründete: „Wenn ver Herr das 


Haus nicht baut, fo bauen die Bauleute vergebens‘ Dem 
13 * 
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weniger frommen Franz Raveaur aus Köln dagegen jo, daß er 
dieſen Antrag befümpfte mit ven Worten: „Auch ich will einen 
Spruch anführen: — Hilf dir ſelbſt und Gott wird dir helfen!“ 
Die Bourgeoifie ijt befanntlich nicht gerade Fromm, ſondern thut 
nur jo, wenn es ihr in den Sram paßt. Die Mehrheit des Parla- 
ments war der Ausdruck ver Bourgeovifie: fie beffatfchte ven 
weniger fronnmen ber beiden Sprüche und ging über ven bijchöf- 
liben hinweg. Ein Loth Unglauben und ein Pfund Unfirchlichkeit 
gehören mit zur „Bildung *, denkt befanntlich der Xiberalismus, 

Das Bedürfniß einer fefteren Leitung der VBerfammlung 
machte jo gebieterifch fich geltend, dag ſchon am folgenden Tage 
zur Wahl eines wirklichen Präfidenten verfchritten wurde, Sie 
fiel mit 305 Stimmen von 397 auf den Freiherrn Heinrich von 
Gagern, welcher unter ver Hand erflärt hatte, daß er dieſer 
Stellung feine darmheſſiſche Minifterfchaft zum Opfer bringen 
würde. Der Gewählte war zur Stunde zweifelsohne nicht allein 
der angejehenfte Mann in der Verfammlung, jondern auch ver 
zum VBorfiger geeignetjte. Zu feinem Stellvertreter wurde Herr 
von Soiron auserforen, deſſen Abfall vom Republifanismus 
eine Belohnung verdiente. Herr von Gagern übernahm fein 
Amt mit einer Rede, welche hiſtoriſch merfwürdig bleibt, weil fie 
urkundlich darthut eritens, daß der Liberalismus fein unfittliches 
Spiel mit der Volfsfouveränetät, welche er doch im Geheimen 
ſchon verrathen und verleugnet hatte, öffentlich noch immer weiter: 
jpielte, und zweitens, daß der Liberalismus in feiner Unflarheit 
und Unlogik eine Berguidung und VBermantfchung des Souve— 
ränetätsprinzips mit dem Vereinbarungsprinzip für möglich 
hielt oder wenigjtens für möglich zu halten vorgab. 

Der Präfident ver Nationalverfammlung fagte nämlich am 
Schlufje feiner Rede: „Wir haben die größte Aufgabe zu 
erfüllen. Wir follen eine Verfaſſung Ichaffen für Deutſchland, 
für das gefammte Reich. Der Beruf und die Bollmadt 
zu diefer Schaffung fie liegen in ver Souveränetät der 
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Nation. Den Beruf und die Vollmacht, dieſes Verfaſſungs— 
werf zu ichaffen, hat vie Schwierigfeit in unjere Hände gelegt, 
um nicht zu jagen die Unmöglichkeit, daß e8 auf anderem Wege 
zuftandefommen könnte. Die Schwierigkeit, eine VBerjtändigung 
unter den Regierungen zuftandezubringen, hat das Borparlament 
richtig vorgefühlt und uns ven Charakter einer konſtituiren— 
den Verſammlung vindizirt. Deutjchland will Eins fein, ein 
Reich, regiert vom Willen des Bolfes, unter der Mit- 
wirfung aller feiner Glievderungen. Diefe Mitwirfungaud 
den Staatenregierungenzuerwirfen liegt mit indem 
Berufe diefer Verſammlung.“ 

Alfo wieder die alte Yeier: das Volksſouveränetätsprinzip 
wollen wir, aber das VBereinbarungsprinzip wollen wir auch. 
Wenn das Volk fonverin war, wozu beburften bann bei 
Schaffung der Nationalverfaffung die Mandatare des Volkes die 
Mitwirkung der „Staatenregierungen“, d. h. der Fürften? 
Wenn hingegen ver Wille des Volkes von dem fo zu fagen Ober- 
willen ver Fürften abhängig war, wie fonnte, durfte, mochte man 
dann von Volfsfonveränetät ſchwatzen? Niemand konnte ven Herrn 
von Gagern und feine Adepten für fo einfültig halten, daß fie 
im Ernite geglaubt hätten, als „ſtaatsmänniſch“ eingefeifte 
Kameele dur das Nadelöhr diefes Widerſpruchs jchlüpfen zu 
können. Nein, das glaubten und hofften fie nicht. Aber fie 
wollten vor allem Zeit gewinnen, fie wollten die legten Wogen 
der Märzflut vollends verlaufen laſſen und fie halfen fich einft- 
weilen mit Nevensarten. Sie kannten ja die Macht ver 
Phrafe; fie wußten, daß die unflarjte, ja die geradezu jinn- 
fofefte Phrafe am meisten Gewalt über die Menjchen gewinnt, 
wenn man es mittel8 unaufhörlicher Wiederholung glüdlich dazu 
bringt, fie zu einem Gemeinplat zu machen, ver in jedem Munde 
oder wenigſtens in möglichft vielen iſt. Sie haben es auch wirk— 
lich dazu gebracht, Allein fie Hätten ſich hüten follen, ihre Geg— 
ner, die Demofraten, ver Wolfenwandelei zu bezichtigen. Denn 
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jo herausgefordert, konnten die Bezichtigten nicht anftehen, ihrem 
Feinde, vem Liberalismus, im Hinblid auf feine Zwitterhaftig- 
feit im Allgemeinen und im Hinblid auf ven Umftand im Beſon— 
deren, daß er einen gar nicht vorhandenen Vermittelungs- und 
Bermantfhungsweg in ven Wolfen fuchte, das Citat aus Göthe 
ins Geficht zu werfen: — 

„Kennft du den Berg und feinen Woltenfteg ? 

Das Maufthier fucht im Nebel feinen Weg“ ... 


— — — — 


5. 


„Die ehrlichſte Politik iſt immer die beſte.“ Auch ſo ein 
Axiom, welches ſtets neu and blank bleibt, weil es in der Putz— 
ftube ver Moral ungebraucht unter einer Glasglode liegt. Die 
Politiker aller Barteien weifen bei Gelegenheit auf das Prunf- 
Putzſtück hin, jeder läßt es aber, wo es ift, unter der Glas— 
glocke. 

Bon ſeiten der liberaliſirenden Mehrheit ver Nationalver— 
ſammlung wäre die ehrlichſte und folglich auch die beſte Politik 
unſtreitig geweſen, wenn ſie an die Stelle der vernebelten und 
verſchwiemelten Beſtimmung der Kompetenz des Parlaments, 
wie ſie Herr von Gagern in ſeiner Antrittsrede gab, die klare 
und beſtimmte geſetzt hätte: Wir können und wollen ohne die 
Fürſten nichts machen. Die Throne ſind aufrecht geblieben; wir 
müſſen uns alſo an dieſelben anlehnen, ſonſt ſtehen wir in der 
Luft. Demzufolge iſt unſere Verſammlung feine fonftituirende, 
ſondern nur eine berathende und höchſtens eine mit bejchließende. 
Das Richtige ift demnach, die hohlbäuchige Phraje von der 
Volks⸗ oder Nationalfouveränetät ein für allemal bei Seite zu 
jtellen und vor allem und jo rafh, wie möglich, einen feiten 
Grund» und Unterbau für das deutfche Verfaſſungswerk dadurch 
herzustellen, daß wir eine beftimmte Vereinbarung mit ven Für- 
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jten zum Ausgangspunfte unferer Berathungen machen. Thun 
wir dies nicht, ſo bauen wir nur eine deutſche Nephelofoffygia 
mehr in die Wolfen, 

Sie thaten e8 aber nicht und das neue Nubikufulien wurde 
dann richtig fertig gebaut, 

Auch die linke Seite des Haufes ift von dem Vorwurf des 
Nebelns und Schwiemelns feineswegs ganz freizufprechen. Auch 
die von der Linken machten es mitunter wie Die von der Rechten, 
welche des Glaubens lebten, ein Stüd Diplomatie, d. h. Unehr- 
fichfeit gehörte nothwendig mit zum Gepäde ver „Staats- 
männiſchkeit“. Die Diplomatie der Linken bejtand aber darin, 
daß fie jich erftens anjtellte, als glaubte fie an vie Phraſe von 
der Volksſouveränetät als an eine Thatjache, aus welcher vie 
felbftverjtändlichen Folgerungen zu ziehen jeien; und daß fie 
zweitens jede fich varbietende Gelegenheit ergriff, um auf Um— 
wegen zu erreichen, was auf geradem Wege nicht hatte erreicht 
werden fünnen, d. h. pie Umſchaffung des Parlaments aus einer 
bloß berathenden Verſammlung in eine handelnde, in einen bie 
demokratiſche Neugeftaltung Deutjchlands nicht allein vefvetiren- 
ven, fondern auch vollziehenden Konvent, welches hiſtoriſche 
Wort die Sache nun doch einmal am richtigften bezeichnet. Daher 
das frühzeitig begonnene und eifrig fortgejette Bemühen ver 
Linken, die Nationalverfammlung nicht allein zu einer Wort- 
macht, jondern auch zu einer Thatmacht zu machen, welche ihren 
Beihlüffen den nöthigen materiellen Nachdruck zu geben im 
Stanve wäre. Natürlich wurden alle auf Schaffung eines PBar- 
famentsheeres, auf Organifirung einer wirklichen, nicht bloß ge- 
malten Volkswehr zielenden Anregungen und Strebungen ber 
Linken durch die hochnäfige Bornirtheit, durch die Knechtichaffens 
heit und Feigheit der liberalen Mehrheit beharrlich vereitelt. 
Leute wie Herr von Binde und Konforten riefen der National- 
verfammlung, To oft fich diefelbe zu einem Fräftigen Vorgehen 
ermannen wollte, allzeit höhniſch zu: „Ihr habt ja feine Exeku— 
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tiomacht!* Gerade die Binde aber und die ganze Bande der mehr 
oder weniger liberalthuenden Herren Bon und Nichtvon fie 
waren e8, welche mit wahrem Fanatismus vem Parlamente jede 
Möglichkeit, eine Erekutiomacht zu befommen, benahmen . . . 
Schon die erften Situngen der Berfammlung gaben ven 
Parteien ausgiebige Veranlaſſung, ihre Kräfte zu mejfen. So, 
als ver Bürgerwehroberit Zig aus Mainz die blutige Rauferei 
zur Sprache brachte, welche in ver genannten Stadt zwifchen ber 
Bürgerwehr und ver preußifchen Beſatzung am 21. Mai ftattge- 
funden hatte, und aufRefolutionen antrug, deren Spigen in erjter 
Linie gegen den preußifchen Vicegouverneur der Bundesfeftung 
und in zweiter gegen den Militarismus überhaupt gerichtet 
waren. Die Mehrheit witterte aus dieſen Reſolutionen fogleich 
eine erſte Zumuthung, Konvent zu fpielen, heraus und beichloß 
ben Vebergang zur Tagesorbnung. In der Debatte trat zum 
erften mal ein Spieler auf die parlamentarifche Bühne, welcher 
von da an als der raufluftigite und fchlagfertigfte Heißſporn ver 
Rechten in Sankt Baul viel Lärm gemacht hat, der Fürſt Felix 
von Lichnowsky, zweidentigen Andenkens vom berliner 19. März 
her (vergl. Bd. I, S. 399), — ein Spieler, deſſen Verſchwinden 
von der Bühne des Parlaments und ver Welt eine ver beflagens- 
wertheiten Epifopen des Jahres 1848 werben follte. Nicht um 
der Perſon des Fürften willen*), fondern weil feine Ermordung 





*) Am jchonungslofeften ift ber Fürft von Lichnowsky nicht etwa von 
feinen demofratiihen Gegnern, jondern von einem Standes: und Ge: 
finnungsgenoffen, vom Herrn Alerander von Sternberg („Erinnerungs: 
blätter”, II, 138) beurtheilt worden: — „Wenn man (in Berlin in ben 
erften 40ger Jahren) zur Gräfin Hahn fam, fanb man immer ben umer: 
träglichen Flegel vor, den Fürften Lichnowsly. Diefer berumtreibende 
Fürft war damals noch zu keinerlei Bedeutung gelangt, obgleich er auf alle 
Weije ftrebte, in die Mäuler der Leute zu fommen. Zunächſt wußte er 
dazu fein geeigneteres Mittel, als auf ſolche Weife unverfhämt und toll: 
breift frech Überall aufzutreten, dap Männer faum duch ein anderes Organ 
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durch eine raſende Pöbelrotte der Rüdwärtferei willfommenes 
Material bot, ein neues und zwar einheimifches Schredigefpenft 
vor angjtphilifterlichen Augen aufzurichten, und weil Mord 
unter allen Umftänden Mord bleibt, d. h. ein fcheußliches, beſtia— 
liſches Thun. 

Noch früher als die mainzer Borfälle vebattirt wurden, war 
(am 19. Mai) durch Raveaur eine Frage zur Sprache gebracht 
worben, welche ven Schaden, an dem das Parlament von Anfang 
an fränfelte, nachdruckſam ſchmerzlich berührte, d. h. die Unbe- 
ſtimmtheit und Unficherheit feiner Stellung, die Unflarheit feiner 
Kompetenz, die Fiktion von feiner Oberherrlichkeit, welche doch 
auf Schritt und Tritt mit ver thatfächlihen Macht des Partiku— 
larismus unfanft zufammenjtieß. Raveaux forberte nämlich 
einen Beichluß, daß die verichievenen deutſchen Ständeverfamm- 
lungen fich nicht mit einzelftaatlichen Berfaffungsfragen jollten 
bejchäftigen dürfen, bevor die Nationalverfammlung das deutſche 
Berfafiungswerf zum Abjchlujfe gebracht hätte. Der obenauf 
liegende Sinn diejes Antrags war ein handgreiflich praftifcher: 
e3 jollten dadurch Widerſprüche zwifchen ver Reichsverfaſſung 
und den Berfaffungen dev Einzelftaaten von vornherein unmög- 
lich gemacht werben. Die Tragweite des Antrags ging aber 
noch weiter. Derjelbe wollte nämlich eine feierliche Er- 
flärung hervorrufen, Eraft welcher das Barlament ven Beichluf 


mit ibm zu verkehren wußten als buch Die Degenfpige und den Piftolen- 
lauf, Frauen fein anberes Mittel kannten, ihn fern zu halten, als ewig ver: 
fchloffene Thüren und abweifende Diener, die er jedoch über den Haufen 
rannte und dennoch eindrang. Frech und zügellos in jedem Worte, war 
er es ebenjo im jeder Miene und Bewegung. Alles, was vornehme und 
nicht vornehme Lafter heißt, hatte er jeinem jungen Körper zugemuthet und 
war denuoch leiblich Davongelommen, Nicht jo gut war es feinem Beutel 
gegangen; der war faft bis auf das legte Goldftüd geleert und er wurde 
für feine Gläubiger eine jehr anziehende Perſon. Es fehlte nicht viel, daß 
er ein gefefelter Prometheus wurde. Dies zu verhindern, trat fpäter bie 
befannte befreiende Gottheit auf.” 
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des VBorparlaments: „Die Berathung und Beſchlußnahme über 
die fünftige Verfaſſung Deutſchlands jteht einzig und allein ver 
vom Volke zu erwählenden Nationalverfammlung zu“ — fürms 
lich zu dem jeinigen machte. Die Linke hoffte damit eine feite 
Bafis zur Befeitigung des Vereinbarungsprinzips zu gewinnen, 
vermochte aber nicht durchzudringen. Von der Rechten her rev- 
nerten Herr von Binde und Genofjen gar von dem „begründeten 
Bertrauen”, daß ſämmtliche veutfche Regierungen fich herbeilafien 
würben, bie Beitimmungen der Partikularverfaſſungen veren ver 
Nationalverfaffung unterzuorpnen, Wie „begründet“ jo ein Ber: 
trauen war, hatte die ganze deutſche Gefchichte gezeigt. Ein 
ſolches Vertrauen zu predigen war demnach knäbiſche Unwiſſen— 
beit oder bewußter Verrath. Oder wäre pas „begründete“ Ver: 
trauen” des wejtphälifchen Junkers vielleicht ein Drittes geweſen, 
nämlich der erjte an das Prinzip der Nationaljouveränetät ge 
richtete Abfagebrief des preußiſchen Partikularismus? Sehr 
möglich, jehr wahricheinlich fogar; denn der raveaur’sche Antrag 
war ja mitveranlaßt worden durch vie Schlaumaierei von Kamp— 
haufen und Kompagnie, neben ver beutjchen in Frankfurt eine 
preufiiche „Nationalverfammlung* in Berlin aufzuthun, Die 
Rechte vermochte indefien ihren Antrag aufllebergang zur Tages 
ordnung ebenfalls nicht vurchzubringen. Sie hatte ihre rüd- 
wärtfigen Gefühle im Allgemeinen und die partifulariftiich- 
preußifchen Sunfergelüfte im Beſonderen duch ihre Redner jo 
unverſchämt fundgeben laſſen, daß die Verfammlung ven Robert 
Blum, welcher die Argumente dieſer Redner zu Staub zerrieb, 
mit Beifall überjchüttete. Schlieglih wurde dann einer jener 
Bermittelungsanträge, welche noch niemals einen Pelz gewaſchen 
haben, weil fie niemals einen naß zu machen wagten, mit großer 
Mehrheit angenommen, der Antrag: „Die Nationalverfammt 
lung erflärt, daß alle Beitimmungen einzelner deutſcher Ber: 
faffungen, welche mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen 
Berfaffungswerfe nicht übereinftimmen, nur nach Maßgabe des 
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legteren als giltig zu betrachten find, ihrer bis dahin beitandenen 
Wirkſamkeit ungeachtet. * 

Die Liberalen feierten diefe Abitimmung vom 27. Mai 
Abends in ihren Klubbs mit Entforfung vieler Rheinwein- und 
Champagnerflaſchen als einen glänzenden Sieg. Mit Recht! 
Die Fiktion von der Oberherrlichfeit des Parlaments war ja 
gerettet und die Welt um eine Phrafe bereichert, Nicht vom 
Standpunkt beft- und biedermaierifher Staatsmännifchfeit ans 
betrachtet, gab das Refultat viefer Debatte freilich feine Veran: 
laſſung zur Slafchenentforfung und zu anderen Freudebezeugungen, 
fondern vielmehr zu der Anficht, die Paulskirche fei nur eine 
Schwaätzbude und werde nie etwas Beſſeres fein. 

In Wahrheit, diefer 27. Mai hätte müflen der Tag fein, 
wo das Parlament für ein jpäter nicht mehr mögliches Entweder 
— Oder feft und energifch ſich entichliegen und beftimmen mußte. 
Das Entweder war, das Bereinbarungsprinzip ehrlich zu be> 
fennen und offen zu proffamiren und veinzufolge alles aufzubieten, 
um wenigſtens mit den mächtigſten deutichen Regierungen zu 
einem ehrlichen und feſten Ablommen zu gelangen. Das Ober war, 
über vie noch lange nicht wieder zu ihrer Vollkraft gelangten 
Fürſten hinweg dem Volke offen und reblich die Hand zu bieten, 
die nationale. Bewegung wieder in vollen Fluß zu bringen und zu 
ſolcher Spannfraft zu fteigern, daß fie jeden dynaſtiſchen und 
partifulariftiichen Widerſtand gegen das deutſche Verfaſſungs— 
werf hinwegzuſchwemmen vermocht hätte. 

Das Parlament in jeiner Mehrheit war zu liberal, d. b. zu 
bünfelhaft für. das Entweder und zu liberal, d. h. zu feige für 
das Oder. Das „Maultbier* duſelte alfo weiter auf feinem 
Wolkenſteg. 
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Wenn in den Debatten vom 26. und 27. Mai die Partei- 
zerflüftung in der Paulskirche ſchon ihre dunkelſten Schlünde auf: 
gethan hatte, jo ſchloſſen ſich diefelben vorübergehend wieder 
während ver Verhandlung über die Schaffung einer deutichen 
Kriegsflotte, deren Mangel ver Krieg mit Dänemark neuerdings 
jo Ichmerzlih fühlbar gemacht hatte. Um einen Anfang zu 
machen, erhob fich die Berfammlung fat einftimmig für bie vor- 
Läufig beantragte Berwilligung von 6 Millionen Thalern. Das 
Werk wurde dann rüftig an Hand genommen und hatte einen 
erfreulichen Fortgang, um, wie befannt, den allerjännmerlichiten 
Ausgang zu finden. Selbſt das neidgrüne England wäre nicht 
auf ven graufamen Spott verfallen, die faum gebauten und be 
waffneten Kriegsihiffe, von deren Gaffeln zum erjten mal Die 
ſchwarzrothgoldene Flagge wehte, fo zu entehren, wie der durch 
Deftreich und Preußen wieder vom Scheintod erwedte Bundes- 
tag fie entehren ließ, indem er fie unter ven Auftionatorhammer 
des Herrn Hannibal Fifher warf. Daß die Deutihen aud 
dieſen Bubenftreich ruhig hinnahmen, beweif’t unwiderleglich, 
daß gar nichts auszujinnen ift, was biejes Volk von ſeiten der 
„angeftammten“ Machthaber fich nicht gefallen ließe. 

Nur 5 Tage nach vem 14, Juni, an welchem Die einmüthige 
Slottenberathung gepflogen worden, klaffte das parlamentarifche 
Parteigeflüfte ſchon wieder breit umd tief und häßlich auf, ale 
am 19. Juni die Schaffung einer proviſoriſchen Bundeserefutive 
oder, wie das Ding benamfet wurve, einer proviforiichen Central 
gewalt auf die Tagesorbnnung fam, Das Klubbwejen war ſchon 
fo bejtimmend und enticheivend geworden, daß die Berhanplungen 
in der Paulsfirhe nur noch der Widerhall ver Klubbvebatten 
waren, Die Linfe hatte unter der Yeitung von Blum und nad 
deſſen Ermordung unter ver Führung von Vogt ihr Hauptquar— 
tier im „Deutihen Hof“ aufgefchlagen. Eine Auszweigung der 


Paulskirchenhiſtorien. 205 


Partei, die ſogenannte äußerſte Linke, ſaß, erſt von Ruge, dann 
von Ludwig Simon geleitet, im „Donnersberg‘. Das unter: 
ſcheidende Merkmal ver beiden Fraktionen ift gewejen, daß bie 
Deutfchhöfler zwar zur Zufunftsrepublif fich befannten, für die 
Gegenwart aber mit der „demofratiihen Monarchie“ — unter 
welchen mondfalbifchen Staatsbegriff fih jeder venfen fonnte, 
was er mochte — fich begnügen wollten, während dagegen bie 
Donnersberger die Umgeftaltung Deutſchlands in eine Födera— 
tiorepublif verlangten. Ein Ableger der Linken nach rechtshin, 
bie jogenannte gemäßigte Linfe, deren Vormänner Raveaux, 
Heinrih Simon und Schover waren, Elnbbte in ver „Weſtend— 
ball“. Wieder mehr rvechtswärts neigte der Klubb im „Wür— 
temberger Hof”, in welchem Rieſſer, Robert Mohl, Biedermann, 
Herrmann, Gisfra und Kirchgeßner den Ton angaben. Diefe 
Fraktion des linken Centrums ging mit der des rechten Centrums 
in allen Hauptfragen einig und die beiden Centren mitfammen 
machten ven Gewalthaufen ver Mehrheit aus. 

Die Herren vom rechten Centrum, deren Klubblofal das 
„Kaſino“, hatten zum Hauptboftringeber den durch Stengel, 
Droyſen, Waitz, Befeler und andere Adjutanten ſekundirten fo 
zu jagen Erz und Oberprofeffor Dahlmann und zu Haupt—⸗ 
machern Mathy, Bafjermann und Jürgens. Das Kafino war 
die Geburtsftätte und blieb die eigentliche Heimat des vielberufenen 
Reichsprofeſſorenthums, einer Species des Genus Homo, von 
welcher fein Buffon oder Blumenbach fich etwas hatten träumen 
faffen. Der „Reichsprofeffor * ift ein zoologifch erft noch zu 
beſtimmender Zweifüßler. Poetiſch ift er vorläufig beftimmt oder, 
waidmännifch zu reden, jo recht „beftätigt**) und fein Name 
ijt eingetragen für allzeit in das „Goldene Buche von Schilda“. 

Die Fraktion des Kafino, zu welcher ja auch Herr von 
* Und zwar in bes leider zu früh im ein amerifaniiches Grab gelegten 
Reinhold Solger „Reichsprofeffor“, bei weiten ber beten, ja bis: 
fang ber einzigen politifchen Komödie, welche die deutſche Literatur befigt. 
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Schmerling zählte, ſtand zeitweilig in intimen Beziehungen zum 
Klubb ver jpezifiihen Rechten, welcher zuerjt im „Birichgraben “, 
dann im „Steinernen Haus”, endlich im Kaffee „ Milani“ ſaß. 
Die Orafelfprecher waren hier Herr von Radowig und Herr von 
Binde, bier polterte das preußifche Junkerthum, bier gaben 
einander der ſüddeutſche Sefuitismus und der norddeutſche Bietis- 
mus den Seraphinenfuß, hier ging der Ultramontanismus eines 
Laſaulx mit dem Brozenthum eines Merd einig. Der Klubb 
Milani hatte auch feinen Hofnarren, und zwar einen, wie fein 
anderer eines folchen fich rühmen fonnte, den budeligen Detmold 
aus Hannover, einer der ſchlimmſten Unheilftifter von damals, 
aber ver wißige Autor der „Abenteuer des Herrn Piepmaier “, 
Wis und Humor hat überhaupt das Parlament viel produzirt 
und fonfumirt, nur allzu viel. Im dem von beiden Seiten mit 
großer Ausdauer unterhaltenen Zerrbilder-, Spottverje- und 
Schimpfprofafrieg ift viel Talent und Zeit verbraucht worden. 
Neben dem „Piepmaier “ mögen von derartigen Auslaflungen noch 
nambaft gemacht fein die von rechtöher fommenven „Epistolae 
novae virorum obscurorum“, von linfsher die „Epistolae 
virorum dextrorum“ und die „Reimchronit des. Pfaffen 
Mauritius”, 


7. 


Maßen die Nationalverſammlung ſich nicht der Voll— 
ziehungsgewalt bemächtigen wollte, ſo mußte ein Organ geſchaffen 
werden, durch deſſen Vermittelung ihre Beſchlüſſe zur Ausführung 
gebracht würden. Auch ſollte dieſe proviſoriſche Centralgewalt 
die oberſte Leitung des Heerweſens haben und gegenüber dem 
Auslande das „einige“ Deutſchland repräſentiren. 

Dieſe Angelegenheit war ſchon im Fünfzigerausſchuß ver— 
handelt und daſelbſt das Projekt der ſogenannten, Onfelei” auf's 
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Tapet gebracht worden. Nämlich es ſollte ein Bundesdirektorium 
geſchaffen werden, beſtehend aus einem öſtreichiſchen, einem 
preußiſchen und einem bairiſchen Prinzen: Erzherzog Johann, 
Prinz Wilhelm und Prinz Karl, von welchen der erſte ein Oheim 
des Kaiſers von Oeſtreich, der zweite ein Oheim des Königs von 
Preußen und der dritte der Oheim des Königs von Baiern war. 
Darum hieß man ſie mitſammen die drei „Onkel“. Nach dem 
Zuſammentritt des Parlaments hätten die Rückwärtſer von der 
ſtrikten Obſervanz am liebſten den Bundestag als proviſoriſche 
Erxekutive beibehalten; das ging aber doch nicht, weil ver Bun- 
bestag in ven Nafen ver Liberalen, gefchweige ver Demofraten, 
ein zu mißfälliger Ruch war. 

Am 3, Juni beitellte das Barlament einen Fünfzehneraus- 
ſchuß, welcher über die eingegangenen 16 Anträge betreffs ver 
Errichtung einer proviforiichen Gentralgewalt — fpäter kamen 
noch 23 Abänderungsvorfchläge hinzu — berathen und berichten 
follte. Der Beginn der Verhandlung ſelbſt war auf den 17. 
Juni angefett und hatten fich nicht weniger als 189 oder gar 
223 Redner einfchreiben laſſen. Wenn ver Boden von Sanft 
Paul jteril war und blieb, fonnte das jedenfalls nicht dem Man- 
gel an Bewäſſerung ſchuldgegeben werben. 

Diesmal hatte Herr von Binde das Richtige getroffen, 
wenn er viele Tage vor dem Beginn der Debatte verlangte, man 
follte ven verzwidten Knoten frifchweg durchhauen; wenn er 
ſchon am 31. Mai im Hirfchgrabenflubb forderte, daß dieſer an 
die Spike feines Programms „die Nothwendigkeit eines jogleich 
auf Preußen zu übertragenden erblichen Kaiſerthums“ ftellen 
müßte”). Ja, die Sahe vom monarchiſchen Standpunkt anges 
jehen, war das unzweifelhaft das Richtige. Der Mehrheit ver 
Nationalverfammlung fchwebte ja doch als letztes und höchites 
Ziel ein preufßifches Kaiſerthum vor und durch vie ſofortige 


——— 





en 


*) Raumer, Briefe aus Frauffurt und Paris, I, 37. 


208 Die Berwidelung, V. 


Uebertragung der deutſchen Centralgewalt an das Haus Hoben- 
zollern wäre wenigjtens bie in jeder Beziehung über alles Maß 
unerjprießliche Neichöverwejerei des Johann Ohneland ver: 
mieden worden. Aber wäre dieſe Uebertragung angenommen 
worden? Diefe Frage aufzumwerfen oder gar zu verneinen 
waren zur Zeit, wo die feierliche Erklärung Friedrich Wilhelms 
des Vierten, daß er fih an die Spite Deutſchlands ftellen wollte 
und daß Preußen in Deutichland aufgehen jollte, noch jo neu, 
noch fo frisch, jedenfalls die Zehntels-, Fünftele-, Halb- und 
Ganzliberalen gar nicht berechtigt, da fie ja ſammt und ſonders 
im Bertrauensjpittel lagen und im Fieber ver Fürftenfürchtigfeit 
velirirten, Auch heißt eines ber wenigen ganz wahren Sprid- 
wörter „Bis dat qui eito dat!“ und die Summe der Wahr: 
Scheinfichfeitsrechnung ift, daß die Krone, welche im April von 
1849 in Berlin zurücgewiefen wurde, im Mai over Juni von 
1848 in Potsdam angenommen worden wäre; angenommen mit: 
ſammt dem berühmten ublandifchen „Tropfen vemofratijchen 
Salböls“, welcher daran hing. 

68 erging aber dem Herrn von Winde in dieſem Falle, wie 
e8 Parteiführern nicht jelten zu ergehen pflegt. Schlagen fie 
Einfältiges, Zwedwibriges, geradezu Sinnlofes vor, jo dürfen 
fie 99 mal von 100 mal auf die Zuftimmung ihrer Leute zählen ; 
wollen fie aber Treffenves, Richtiges und Zweckmäßiges, jo wer: 
den jie damit 9 mal unter 10 mal ganz durchfallen oder doch 
nur auf verwidelten Umwegen ihr Ziel erreichen. Selbſt vie 
ergebenjten Knappen des wejtphälifchen Ritters fanden jeinen 
Vorſchlag zur Zeit gar nicht vorbringbar, geichweige durch— 
bringlich. Es ift wahr, die ſchwarzweißen Zitteraale A la Fried— 
rich von Raumer, welche, wie ver Genannte jelber erzählt, das 
„Kaiſerthum für Breußen zu erjtreiten bei den unleugbar hierüber 
in jenem Augenblide noch vorherrſchenden Anfichten für ganz 
unmöglich hielten *, jchienen zunächit rechtzuhaben. Es ift wahr, 
daß einem naiven Hinterpommer, Herrn Braun aus Köslin, als 
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er am 18. Juni in der Paulskirche die Uebertragung der provi— 
forifchen Gentralgewalt an Preußen beantragte, von allen Seiten, 
ja fat von allen Bänken ber ein fchallendes Gelächter entgegen» 
ihlug; ein jo ſchallendes, daß ver Antragfteller zuletzt jelber 
mitlachen mußte; ein fo fchallennes, daß es bis nach Potsdam 
binaufiholl, allwo es jofort ad Notam genommen und dreimal 
ſchwarz unterjtrichen wurde. Am 3. April im folgenden Jahre, 
als vie Barlamentsaborpnung die deutfche Kaiſerkrone ins ber: 
finer Schloß trug, hat dann Friedrich Wilhelm der Vierte für 
diefes Baulsfirchengelächter vom 18. Juni 1848 feine vollwich- 
tige Rache genommen. 

Aber trotzdem bleibt es ebenfalls wahr, daß es für die fon- 
fervativen und liberalen Kaiſerlinge wie die ehrlichfte fo auch vie 
befte Bolitif geweien wäre, wenn fie fchon im Mai und Juni von 
1848 das preußifche Kaiſerthum offen auf ihre Fahnen ge 
ichrieben hätten. Wer, beim Styr, würde denn damals, ſobald 
ver König von Preußen Ia und Amen gejagt hätte, etwas 
Nennenswerthes gegen diejes von der preußiichen Armee gehal— 
tene deutiche Kaiſerthum haben aufbringen fönnen? Deftreich ? 
Das lag in Toveswehen. Rußland? Die thönernen Beine 
würben unter dem Koloß eingefnidt fein, ſowie er fih in Marſch 
gejegt hätte. Frankreich? Das hatte alle Hände voll zu thun, 
um fich zur Sunifchlacht im eigenen Haufe zu rüften. England? 
Ja, wenn flegelhafte TZimes-Artifel Schwerter wären, Die 
deutſchen Fürften? Oh, die wären froh gewefen, wenn ver 
preußiiche Kaiſer feinen Mantel ſchützend um ihre Civilfiften, 

Domänen und Apanagen geichlagen hätte. Die deutſche Demo— 
fratie? Kanonen und Bajonnetten gegenüber jind Worte nur 
Wind. Das deutſche Volk? Das hat niemals einen Willen ge- 
habt, fondern ftets nur „Fromme Wünſche“, und würde, mit 
einigem Takt dazu fommandirt, feinem Kaifer zugejubelt und 
die Pferde ausgeipannt haben, wie die Tiroler dem ihrigen thaten. 


Scherr, 1848—1851, II. 1. 14 
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8. 


Die Mehrheit der Fünfzehnerfommiffion hatte ven Antrag 
formulirt: Es foll ein aus drei Perfonen beſtehendes Bundes: 
bireftorium beftelft werden zur Leitung aller gemeinfamen Ange- 
(egenheiten der Nation, Die drei Mitglieder find von den 
deutſchen Regierungen zu bezeichnen und nach erfolgter Zu— 
ftimmung feitens der Nationalverfammlung, welche jedoch über 
bie vorgefchlagenen Perfönlichkeiten nicht in Berathung gehen 
darf, zu ernennen. Das Bundesdireftorium babe feine oberfte 
Bollziehungsgewalt durch Miniſter zu üben, welche ver National: 
verſammlung verantwortlich feiern”), Seine Amtsführung jolle 
mit dem Abjchluffe des deutichen Verfaffungswerfes, an welchem 
eine Mitwirkung ihm nicht zuftehe, zu Ende jein. 

Die beiven Fraktionen der Linken waren in dem Funfzehner— 
ausſchuß nur durch Blum und Adolf von Trütfchler vertreten, 
beide Sachſen, beide zu Blutzeugen ver Demokratie beftimmt; 
der eine Proletarier und Arbeiter von Geburt, der andere Evel- 
mann und Millionär, beide für ihre Ueberzeugung To geitorben, 
daß nur höfiſche und liberale Jämmerlinge, nicht aber Männer 
von jeder politischen Anſchauung den Märtyrern ihren Nach: 
ruhm bejtreiten fönnen. Blum und Trüßichler machten ven Ver: 
uch, die Theorie von der Oberherrlichfeit ver Nationalverfamm- 


*) Die „Berantwortlichfeit ber Minifter“ ift auch fo ein Parabepferb 
des Konftitutionalismus, weldes, genauer angejehen, als ein ganz orbis 
närer Ejel fih darftelt. Wann und wo ift denn bie Phrafe von der 
Minifterverantwortlichkeit zur Wirklichkeit geworben innerhalb des fonftitu- 
tionellen Syftens? Wann und wo hätte die Unverantwortlichleit des 
Monarchen die Berantwortlichleit der Minifter nicht zu einer Illufion ger 
macht? Strafforb allerdings wurbe 1641 und Polignac 1830 zur VBerant» 
wortung und Strafe gezogen. Aber that dies der Konjtitutionalismus? 
Nein, die Revolution. 
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lung als des Organs der Nationalfouveränetät in Praris zu 
verwandeln, und fie brachten daher ven Minverheitsantrag ein: 
Die fonftituirende Nationalverfammlung wählt mit abfoluter 
Stimmenmehrheit eines ihrer Mitglieder zum Obmann eines 
Bollziehungsausjchuffes. Diefer Obmann gefellt fih nad 
freier Wahl 4 Kollegen zu. Der alfo gebildete Vollziehungs- 
ausſchuß hat Deutfchland nad außen zu vertreten, hat die Bes 
ichlüffe des Parlaments auszuführen, ift demfelben verantwort- 
lich, fann von ihm aufgelöft und durch einen neuen erfeßt 
werden. Der Vollziehungsausfchuß vertheilt nach eigener Wahl 
jeine verſchiedenen Geſchäfte unter feine Mitglieder und bleibt 
jo lange in Thätigfeit, bis durch die Nationalverfammlung eine 
vefinitive Bundesgewalt errichtet iſt. 

Bon feiten der äußerften Linken fam zu dieſem Antrag ein 
Abänderungsvorichlag ein, des Inhalts, ver Bundestag habe ſo— 
fort jeine Amtirung einzujtellen, babe aufzuhören und fei durch 
eine proviforiiche, aus 5 Mitglievern bejtehende Regierung zu 
erjeßen, welche durch die Nationalverfammlung und aus ber 
Mitte verfelben erwählt, mit der oberiten Vollziehungsgewalt 
über ganz Deutichland betraut und dem Parlament verantwortlich 
gemacht werden joll. 

Die Erinnerung an den Konvent und den Wohlfahrtsaus- 
ſchuß lag in dieſen Anträgen ver Linken allerdings klar zu Tage, 
Wenn jedoch die Prämiffe von der Nationalfouveränetät, die ja 
Herr von Gagern im Namen des Liberalismus ausprüdlich an- 
erfannt hatte, einen Sinn haben follte, jo war gegen dieje daraus 
gezogene demokratiſche Schlußfolgerung von ſeiten der Logik 
ichlechterbings nichts einzuwenden, Aber befanntlich wird die 
Welt nicht von der Logik regiert, ſondern von der Konvenienz, 
und dieſe machte ver Parlamentslinfen bald fühlbar, daß 
es unzufömmlich fei, weil zu ſpät, noch zu Ende Juni's von 
1848 mit jo demokratiſchen Wünfchen und Forderungen hervor- 


zutreten, 
14* 
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Am 17, Juni eritattete Dahlmann im Namen der Komif- 
fionsmehrheit feinen Bericht und vie große Wortichlacht hob an, 
um volle acht Tage zu währen und gar viele Kämpfer zu Boden 
zu ftreden. Die Thaten der Sieger und der Befiegten jchlafen 
den hiftoriichen Schlaf in ven Gewölben der befannten Chufu- 
Poramide ver ftenographiichen Barlamentsprotofolle. Mögen fie 
ruhen im Frieden! Den erjten Preis im Redeſtreit gewannen in 
diefen Tagen unfraglih Blum und Radowitz, einen zweiten Ra— 
veaur; aber das eutſcheidende Wort Sprach Herr von Gagern am 
24. Juni. Er that da feinen berühmten „Lühnen Griff“, wozu 
ihm der Antrag von Mayern, in Gemeinfchaft mit den Regierungen 
einen „ Reichsverweſer“ aufzujtellen, vie erjte Handhabe geboten 
haben mochte, nachvem die Debatte in ihrem Vorſchritte gezeigt 
batte, daß zwar die Anträge der Linken feine Ausficht auf An- 
nahme hätten, daß aber auch ver Mehrheitsvorſchlag der Fünf- 
zehner auffeine oder wenigjtens auf feine ſtarke Majorität zählen 
fönnte, Unzweifelbaft war die Wirkung dev Rede Gagerns vom 
24. Juni der Höhe- und Glanzpunkt im öffentlichen Yeben des 
Mannes. „Wer foll die Centralgewalt ſchaffen?“ fragte er. 
„Ich würde es bedauern, wenn es als ein Prinzip gälte, daß die 
Regierungen in diefer Sache gar nichts follten zu jagen haben; 
aber vom Standpunkte ver Zwedmäßigfeit aus ift meine Anficht 
wefentlich eine andere als die ver Majorität im Ausſchuſſe. Ich 
thue einen fühnen Griff und jage Ihnen: wir müffen die provi— 
ſoriſche Eentralgewalt jelbjt ſchaffen.“ Das war eine Einräumung 
an die Linke, welche von dieſer natürlich jofort angenommen wurde, 
Der Redner plädirte num für die Einheit und gegen die vorge- 
Ichlagene Dreiheit der Vollziehungsgewalt und fuhr dann fort: 
— „Rollen wir ver Mehrheit nach Einen, fo ift ein hochſtehender 
Mann gefunden, ver ſich der höchiten Stelle werth gezeigt bat. 
Es gibt feinen Privatmanı, ver unter ſolchen Umftänden das 
Amt übernehmen könnte. Es wird auch feine Aufgebung des 
Prinzips der Souveränetät der Nation darin gefunden werben 
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fönnen, wenn etwa meine Meinung, wie fie e8 wirklich ift, pie 
fein jollte, daß die hochftehenve Perfon ein Fürft fein müffe; 
was auch Sie* — (zur Linken gewendet) — „einräumen fönnen, 
nicht weil es, fondern obgleich es ein Fürft tft.“ Dieſes der 
Bolfsjouveränetät gejchidt gemachte Kompliment erregte einen 
ungeheuren Beifallsjturm. 

Am folgenden Tage wurde dann das Gefet über Errichtung 
einer proviforifchen Eentralgemwalt zur Abjtimmung gebracht. Es 
bejtimmte im Wefentlihen: Die vollziehende Gewalt foll die Ober- 
leitung der gefammten bewaffneten Macht der Nation haben und 
die völferrechtliche und handelspolitifche Vertretung Deutſchlands 
ausüben. Dieje Gewalt wird einem unvderantwortlichen Reiche: 
verwejer übertragen, welchen vie Nationalverjammlung wählt und 
welcher jeine Befugniffe durch won ihm ernannte, aber dem Par- 
lament verantwortliche Minifter bethätigt. Mit dem Eintritt 
der Reichsverweſung hört der Bundestag zu exriftiren auf... . 
Das ganze Gefe gelangte mit 450 Ia gegen 100 Nein zur An- 
nahme. Die Hauptzahl der Verneiner gehörte der äußerjften 
Pinfen an, doch waren auch vom Linken Centrum viele dabei. Bon 
der äußerften Rechten fielen nur 3 Stimmen gegen das Gefeß. 
Für die Demofratie ijt die Annahme deſſelben infofern eine große 
Niederlage geweien, als ver Nerv des ganzen Entwurfes, der 
Zufag zum 2. Paragraphen: „Die proviforifche Gentralgewalt 
hat die Beichlüffe ver Nationalverfammlung zu verfündigen und 
zu vollziehen” — mit 277 Stimmen gegen 261 vurchgefchnitten 
worden war, 

Um aber da von einem Nerv oder Nichtnero zu reden, muß 
man jchlechtervings vom Gefichtspunfte der parlamentariichen 
Fiktion ausgehen, Denn ohne Iuufion angejehen, handelte e8 
ſich auch hier wiederum, wie immer in der Politik, nicht um eine 
Rechtsfrage, fondern nur um eine Meachtfrage. Die große Wort: 
ichlacht um vie proviſoriſche Gentralgewalt war demnach ein 
Streit um des Raifers Bart. Macht war ja Ichließlich weder 
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bei der Nationalverfammlung noch bei der Reichsverwefung. 
Mutter Ohnmacht hatte alfo am 25. Yuni eine Tochter geboren, 
welche Impotenz hieß. 


Am 29, Juni, Nachmittags 3 Uhr war in ber guten alten 
Reichsſtadt am gelben Mainftrom wieder einmal Feftgloden- 
geläute, Freudegeſchützknallen und Lebehochrufen, fur; Yubelfpef- 
tafel höchfter Potenz los: — der Erzherzog Johann von Deftreich 
war jo eben in Sankt Paul zum Reichsverweſer gewählt worden, 
mit 436 Stimmen. Herr von Gagern hatte 52, Itzſtein 32 
Stimmen erhalten; 27 Mitglieder von der äußerſten Linken 
hatten die Abjtimmung unterlaffen. 

Der Erzherzog Iohann hatte, wern auch in zahmfter Weife, 
gelegentlich die Rolle eines Frondeur gegen die Franz-Metter: 
nichtigfeit gefpielt , insbeſondere mittels eines Fleinen gegen ven 
Dberpoliziften Sedlnitzky geführten Witfrieges, und er war von 
feinem Bruder, dem Kaiſer-Tartuffe Franz, bitterlich gehaßt 
worden. Darauf gründete fich fein Ruf als „Liberaler“ und 
deutjchpatriotifch gefinnter Prinz. Weiter wußte man von ihm 
nur noch, daß er durch fein höchſt wahrfcheinlich abfichtliches 
Zufpätlommen bei Wagram den Verluft ver Schlacht verurfacht 
hatte und daß er dann fpäter, im September von 1842, an der 
Banketttafel des Königs von Preußen am Rhein ven (übrigens 
balbınythifchen) Toaſt ausgebracht habe: „Kein Preußen und 
fein Deftreih! Ein großes, einiges Deutfchland, feſt wie feine 
Berge!“ Doch halt, man wußte noch etwas von ihm, nämlich 
daß er im Jahre 1828 ein „Mäpchen aus dem Volk“, eines 
Poſthalters ſchöne und fittfame Tochter zu feiner rechtmäßigen 
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Ehefrau gemacht hatte, ftatt fie zu feiner Maitreffe zu machen. 
Das rechnete man ihm unendlich hoch an, das „Lupfte“, fehweize- 
riſch zu reden, die gemüthlichen Deutfchen. So jehr hatte die 
affenſchändliche Maitreffenwirthichaft fo vieler feiner Fürften 
unjerem Bolfe das fittliche Gefühl verwirrt, daß e8 einen Prinzen, 
welcher ein ehrbares Bürgermäpchen heiratete ftatt daſſelbe zu 
Grunde zu richten, wie ein Wunderthier bejtaunte, ja gerapezu 
für einen großen Dann bielt. 

Das ift nun freilich der Erzherzog Johann in feiner Weife 
gewejen. Er war ein leidlich unterrichteter, wohlmeinenver, 
leichterregbarer Stimmungsmenſch, ver nach Art der Stimmungs- 
menschen felber an das glaubte, was er gerabe fagte, um das 
Geſagte in der nächſten Stunde zu vergeffen. Wenn er über- 
haupt ein Prinzip hatte, fo war es entſchieden Fein höheres ala 
das Lothringifch-habsburgifche Intereffe. Ob er überhaupt nur 
nad Frankfurt gegangen, um für biefes Intereffe zu forgen ? 
Gewiß nicht. Er übernahm ficher die Reichsverweſung mit dem 
guten Vorſatz, fein Beftes für Deutfchland zu thun. Allein ver 
Gang der Ereigniffe brachte es nothwendig mit fi, daß der 
Reichsverwefer jehr bald merfen mußte, er fei noch eigentlich ein 
öftreichifcher Erzherzog. Die an fih unhaltbare Doppelrolle des 
Prinzen hätte fich auch von einem weit bedeutenderen Talent und 
einem viel thatkräftigeren Charakter nicht in die Länge durchs 
führen laſſen. Für Deftreih, d. h. für das Haus Lothringen: 
Habsburg, fpielte ver Erzherzog feine Rolle Leivlich gut. Aber 
für Deutichland ift feine Reichsverweſung ein großes Unglüd 
gewejen. Schon darum, weil, troß der offiziellen Zuftimmung 
von Berlin her, die Reichsverweſerei des Yothringer-Habsburgers 
e8 war, welche dem Altpreußenthum in Potspam wieder feiten 
Halt gab und den hohenzollerifch - preußifchen Partikularismus 
zu doppelt ſtrammem Auftreten reizte. An dem preußifchen 
Bartifularismus konnte fih dann der bairiſche, würtembergifche, 
bannoverfche u. ſ. w. wieder zu feiner ganzen Höhe aufrichten. 
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Warum denn nicht — man ift gezwungen, wiederum darauf 
zurüdzufommen — warum denn nicht, wenn man doch einen 
Fürften haben wollte und mußte, geradezu den mächtigiten, den 
König von Preußen, küren? Was fonnte denn, auch bie 
beiten Abfichten und die ehrlichite Beharrung vorausgeſetzt, ein 
Sohann Ohneland ausrichten? Was fonnte ein Neichsver- 
wefer vollbringen, der vom erjten Augenblid an durchaus 
von dem guten oder böfen Willen der veutfchen Regierungen ab- 
hängig war? 


Summa: Herr von Gagern, der fühne Greifer, hat am 
24, Juni von 1848 fehlgegriffen und diefe ganze Greiferei fieht 
einer Schmerlingelei fo ähnlich wie ein faules Ei dem andern, 
In Wahrheit, man glaubt ven öftreichiichen Herrn Ritter und 
Bundestagspräfidialgefandten leibhaftig vor jich zu jehen, wie 
er, das ganze Reinefe- Gpfiht ein Hohnzug, aus dem Dunkel 
ber Intrife hervor dem armen übertölpelten Gagern zu bejjen 
„kühnem Griffe“ die Hand führt. Die ganze Mehrheit, welche 
für die Reichsverwejung des Erzherzogs jtimmte, lief am ſchmer—⸗ 
lingiichen Gängelbande, Aber am ärgjten waren doch die weiland 
Burihenichafter aus Preußen gemasführt, welche in gutem 
Glauben diefe Mehrheit machen halfen. Von feinem, d. bh. 
vom djtreichifch-partifulariftiichebureaufratiichen Standpunkt aus 
hatte übrigens Herr von Schmerling vollfommen recht, wenn er 
alle die „Staatsmänner“ und „Reichsprofefloren“ der Baule- 
firche zu überliften trachtete. Warum waren jie jo gemüthlich, 
fi überliften zu laſſen? 


Aber was lag am Ende aller Enden daran, ob die Entichei- 
dung jo oder anders fiel? Die Paulskirche war ja doch nicht 
ber Ort, wo die Gefchicde Deutichlands und Europa’s entſchieden 
wurden, Während in ver Mainftadt Redensarten fielen, fiel in ver 
Seineftabt der eijerne Schieffalswürfelwurf. Während dort mit 
Worten um des Kaifers Bart gefochten wurde, ward hier mit 
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Eiſen und Blut um das Sein oder das Nichtſein der alten Ge— 
ſellſchaft gekämpft. 

Ja, in denſelben Tagen, wo in Frankfurt die große Wort— 
Tchlacht lärmte, tof’te in Baris die furchtbare Thatichlacht des 
Juni und fpielte auf der alten Revolutionsbühne der erjte Aft 
eines welthiftorifchen Trauerſpiels, deſſen letten wohl erit pas 
20. Jahrhundert ſehen wird. 

Der moderne Spartafus, das Proletariat, jchlug und ver: 
[or jeine erjte offene Schladht. Die alte Gefellichaft jiegte, aber 
um welchen Preis! 

Das Sturmglodengeheul der parijer Yunifampftage war 
das Grabgeläute des europätichen Völferfrühlings von 1848. 


Und doch — feltfam zu Jagen! — war die Zungengefechts- 
erhigung in ver Baulsfirche fo heftig, daß das Ungeheure, was 
während dieſes Zungengefechts in Baris vor fih gegangen, an: 
fangs wenig gewerthet, ja faum beachtet wurde. Paulsfirchliche 
„Staatsmänner* und „Neichsprofefforen * ſchenkten dieſer 
„neuejten parifer Emeute* nur eine ſehr flüchtige Aufmerkſam— 
feit und hatten, im Hochgefühl ihrer eigenen unendlichen Wich- 
tigfeit, nur Sinn für den „unendlich wichtigen Augenblid‘“, für 
„die erjte große That“ des deutſchen Reichstags, d. h. für bie 
Annahme des Gentralgewaltgejetes und die Wahl des Erzherzogs 
Johann zum Reichsverweſer. 

Und nicht allein dieſe oder jene Perſönlichkeit, nicht allein 
diefe oder jene Fraktion, nein, die große Mehrheit der National- 
verfammlung hatte für das, was im Juni in Paris und was im 
Juli auf den Walftätten ver Lombardei gefchah, durchaus fein 
Verſtändniß oder wollte feines haben, Sie ging daher mit einer 
Selbftgefälligfeit und Zuverficht, al8 ob die ſämmtlichen Götter 
aller Religionen ver Schwatzbude in Sankt Paul eine ewige 
Dauer verbürgt hätten, daran, die endloſe Schraube der 
Grundrechte- und Reichsverfalfungsberathung zu drehen; ging 
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daran mit einer Zuverficht und Selbitgefälligfeit, welche den 
Spottzorn des Dichters vollauf berechtigten, auszurufen : — 


„Fünfhundert Narrenjchellen 

Zu Frankfurt jpielen die Melodie: 
Das Schiff ftreicht duch die Wellen 
Der deutſchen Phantafie. “ 


XL 


Die Juniſchlacht. 
L; 


Wer von den Zeitgenoffen im Sommer von 1848 ſchon in 
einem venffühigen Alter ftand und von feiner Denkfähigfeit Ge- 
brauch machen wollte, wird des eigenthümlich düſteren Eindrucks 
fich erinnern, welchen vie Botfchaften von vem Beginn, Verlauf 
und Ausgang der furchtbaren dreitägigen parifer Straßenfchlacht 
vom 23., 24. und 25. Juni hervorbradhten. 

Die Republikaner fühlten, daß in dieſem Kampfe vie Re— 
publik bejiegt worden ſei; die Rüdwärtfer, daß der bornirte 
Soldat Cavaignac für fie gefiegt habe und demnach jeko bie 
Zeit gefommen fei, mit allen Februar: und März-Illuſionen ein 
Ende zu machen. Allein die Trauer von jenen und die Freude von 
diejen trat doch zunächſt vor einer noch ftärferen und zwar gemeitt- 
famen Empfindung in den Hintergrund. Es war, ale hätte vor 
ven Füßen beider Parteien mit Donnergetöfe ein ungeheurer Ab: 
grund plötzlich fich aufgethan, bereit, beide zu verfchlingen und über: 
haupt alles Beſtehende, die ganze europäiſche Geſellſchaft in feine 
ſchwarze Tiefe hinabzureißen. 

Diefes Gefühl ftarrenden Entſetzens findet feine ausreichende 
Erflärung darin, daß der Yuni-Aufftand ein wejentlich neues 
Phänomen geweſen ift: — ber erfte Stoß eines moralijchen 
Erpbebens, welches über furz oder lang unfern Erptheil unfehlbar 
beimfuchen wird und zwar mit voller Erplofivfraft und mit einer 
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Wirfungsmacht, womit verglichen die bisherigen politifhen 
Revolutionen als wahre Kinverfpiele, als harmloſe poetiſche Stil- 
übungen zum Vorſchein fommen werden. Ja, die Infurreftion 
vom Juni 1848 war deihalb ein weltgefchichtlicher Akt, war 
darum geradezu phänomenal, weil fie das foziale Schisma der 
modernen Zeit zum erften Mal völlig blanf und bloß auf die 
MWeltbühne ftellte, weil fie auf diefer Bühne die Gegenfäke von 
Reich und Arm, Kapital und Arbeit, Brozenthum und Proletariat, 
„zahlungsfähiger Moral” und hungernder Verzweiflung aller 
Phrafenverhüällungen entfleivet und nach bewußter und wohlbe- 
dächtiger Schärfung und Zufpigung zu mörberifhem Ringen 
gegen einander antreten ließ. 

Der Beſitz hatte und behielt vecht, weil er der Stärkere 
war. Wo die Macht, da ift das Recht! dozirt Doktorin Hiftoria, 
mag e8 auch in Kompendien und Nathjälen, auf Kathedern und 
Kanzeln des Deforums wegen anders lauten. Die Junirebellen 
wurden gejchlagen, folglich hatten fie unrecht, waren ftrafbar und 
wurben „bon Rechtswegen“ beſtraft. Ob mit zu viel Grauſam— 
feit oder nicht? ift eine ganz müflige Frage. Sieger hatten zu 
allen Zeiten das Recht, graufam zu fein; denn fie hatten ja die 
Macht dazu. Es iſt auch gar nicht daran zu zweifeln, daß, falls 
die hungernde Berzweiflung gefiegt hätte, fie ihrerjeits ver „Tatten 
Zugend und zahlungsfähigen Moral” auch recht fühlbar gezeigt 
haben würde, was bie vielgeprebigte, vielbefungene und vielbe- 
leierte, Menſchenbruderſchaft“ eigentlich für ein Ding fei. Der 
Menſch ift und bleibt immer ein nur halbgezähmtes Thier, ob er 
nun in einem Frad oder in einer Blufe ftede. 

Der erjte, wie zur Warnung vorangeſchickte Stoß der Erbbeben- 
geburt einer „neuen Geſellſchaft“ wurde alfo von ver „alten Geſell— 
ſchaft“ im Juni von 1848 glücklich parirt. Und nicht nur das. Denn 
nicht allein die „verbrecherifchen Tendenzen " der Sozialiften, fon: 
dern auch alle die im Frühling von damals aufgeblühten,, Freiheits- 
chimären“ wurben durch vie heilige Allianz ver Kronen, Meßbücer, 
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Bibeln, Kurszettel und Kanonen mit Macht und folglich mit Recht 
Annis 1848—51 in Strömen von Blut erfäuft. Wirklich erfäuft? 
Täuſcht euch nicht! Man tödtet feine Idee. Die Scheintenten 
werten wieberfommen und ein„ Wehe!” wird ausgerufen werben 
vom Aufgang bis zum Niedergang, wie noch feines gehört werben, 
jelbjt in ver „Offenbarung Johannis“ nicht. 

Und naher? Nachher, d. h. nach wieder überwundenem 
Chaos wird es im Ganzen und Großen abermals gerade fo fein, 
wie e8 vorher geweſen. Selbjt unfer großer Prophet des Ivealis- 
mus wußte feinen befferen Troſt: — 


„Die Welt wird alt und wird wieder jung 
Und der Menich hofft immer Berbefjerung”. 


“ Einer der Gährungsitoffe, welche die rothe Blaſe ver In- 
jurreftion vom Juni emporgetrieben haben, ift zweifellos der So— 
ztalismus geweſen. Diefer zu allen Zeiten ftetS wieder auf's 
neue und in neuen Formen geträumte Traum vom „tauſend— 
jährigen Reiche“ des Friedens und der Freude mußte das parifer 
Proletariat um ſo mehr berüden und beftriden, als „vie drei Mo— 
nate Hunger“, die es der Republik zur Verfügung geftellt hatte, 
berummaren, ohne daß die im Februar in Ausficht gefteflte 
„gerechtere und vernunftgemäßere Organifation der Gefellichaft“ 
zumegegebracht worden wäre. Je mehr dieſe Neufchöpfung als 
eine Unmöglichkeit fich herausjtellte, um fo gieriger verlangten 
die nothleivenden Maſſen danach. Der Hunger überlegt nicht 
fo ruhig, denkt nicht jo maßvoll, vechnet nicht jo umfichtig wie 
die „Jatte Tugend und zahlungsfähige Moral”. 

Die proviforifche Regierung vom 24, Februar hatte we— 
nigſtens guten Willen und ſympathiſche Worte für das Volf ge- 
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habt, die Erefutivfommiffion, welche von ver am 4. Mai zujam- 
mengetretenen Nationalverfammlung an die Stelle von jener 
gefegt worden, hatte nicht einmal mehr guten Willen und gute 
Worte, Von den fünf Mitgliedern viefer Kommiffion — Arago, 
Garnier-Bages, Marie, Yamartine, Ledru-Rollin — hat fich 
eines unfähiger erwieſen als das andere. Es war eine Re 
gierung, d. h. Nichtregierung ver Impotenz, Durch die Freimaurerei 
ver Mittelmäßigfeit mit ven gleichzeitigen deutſchen März— 
minijterien auf vie gleiche Linie gejtellt. Dieſe Freimaurerei, 
welche überall und allzeit, wo fih Menfchen verfammeln, eine 
Yoge aufthut, gab im Jahre 1848 allenthalben ven Grundton 
an, ſchweſterlich affompagnirt von der offiziellen Francmagonnerie, 
welche ja in der 2, Hälfte des 19. Jahrhunderts zu einem aner- 
fannten Werkzeuge der Rüdwärtjerei herabgefunfen ift. „Vernunft 
wird Unfinn, Wohlthat Plage‘. Bon „Großen Orienten“, 
deren Großmeiſter bonaparte'ihe Prinzen und Marſchälle find, 
werden ficherlich feine neuen Yichtaufgänge zu erwarten over zu 
befürchten fein. Der alles vergemeinernde und verknechtende 
Ungeift unjerer Zeit hat auch an diefem urjprünglich ſo edlen 
Injtitut feine Korruptivfraft erwieſen .... 

Die überwiegende Mehrheit des Proletariats wollte Ernft 
gemacht jehen mit dem von der propiforiichen Regierung im 
Namen der Nation garantirten „Recht auf Arbeit“. Dieje 
braven Blufenmänner, welche im Februar eine beifpielloje Groß— 
muth, eine Selbjtbeherrfchung und Enthaltiamfeit bewiejen hatten, 
die jogar den verhärtetjten Brözen, ven friechenpiten Höflingen 
und ſchamloſeſten Jeluiten laute Bewunderung abzwang, wollten 
arbeiten und nur von ihrer Arbeit leben. Allein fie überfahen, 
daß das „Recht auf Arbeit* von Anfang an eine inhaltstoje 
Narrethei geweſen. Wenn ver Citoyen Trélat, in dem durch vie 
Exekutivkommiſſion eingejetten Minifterium Minifter der öffent: 
lihen Arbeiten, in einem Auffhwung epler Begeifterung an vie 
Nationalverfammlung den Zuruf richtete: „Ihr müßt die Arbeit 
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defretiven, wie vormals der Konvent den Sieg dekretirt hat!“ — 
fo war das von dem waderen Manne ganz aufrichtig gemeint, 
Vor ven Ronfequenzen feines Satzes würde er fich aber ficherlich 
entjett haben. Man konnte im Nothfalle allerdings den Sieg 
dekretiren, d. h. ver Konvent hatte feine Generale fo lange in bie 
Arme der „sainte vierge Guillotine“ geftoßen, bis fich welche 
gefunden, die zu fiegen verftanden. Sollte man es nun mit den 
Kapitaliften auch fo machen, bis jie ſich dazu verftanden, Arbeit 
zu ſchaffen? Unfinn! Die Arbeit, d. h. das Wechjelverhältnig 
bon Erzeugung und Verbrauch, von Nachfrage und Angebot, läßt 
fich nicht defretiren, weil fie ganz wefentlich auf dem Vertrauen 
beruht, welches feinerjeits jo wejentlich freiwillig ift, daß ein er- 
zwungenes Vertrauen gerade fo denkbar wie unbefledte Empfäng— 
niffe und vergleichen theologijche Raritäten mehr, 

Wohl — fagten die Arbeiter zur Erefutivfommiljion — 
die Bourgeois-Rapitaliften wollen die Gefchäfte nicht wieder 
aufnehmen; alfo Schafft ihr uns Arbeit! — Wo denkt ihr hin? 
entgegnete die Regierung. Erſtens hab’ ich bekanntlich fein 
Geld und kann euch alfo feinen Kohn verbürgen; zweitens wüßte 
ich nicht, was mit euren Erzeugnifjen anfangen und an wen bie: 
jelben verkaufen; drittens, falls ich Dies auch könnte, wäre damit 
nicht geholfen, venn die Folge würde nur fein, daß die Privatin- 
duftrie unjere Staatskonkurrenz nicht aushielte und in Folge deſſen 
die Geſammtmaſſe ver Arbeiter ung auf ven Hals füme. — Wohlan, 
fo übernehmt die gefammte Induftrie, den ganzen Verfehr und 
jogar die Landwirthichaft! — Dh, Himmel, das wäre ja ber 
reine Kommunismus, und den jollten wir einführen Angejichts 
einer Nationalverfammlung, veren große Mehrheit rohaliſtiſch 
und jeſuitiſch gefinnt und geftimmt ift? — Nun, jo gebt uns doc) 
wenigſtens Krebit, ftredt uns Kapitalien vor! — Wir haben, 
wie jchon gejagt, fein Geld, und hätten wir auch, wo wären 
eure Unterpfänder? — Ei was! Macht Papiergeld, wir nehmen 
es und werben dafiir forgen, daß auch die anderen e3 nehmen. — 
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Alfignaten? Mit Zwangsturs? Ihr Lieben Leute, binnen drei 
Monaten würde euer Papiergeld entwerthet und folglich euer 
Elend noch größer geworben fein. — Ihr fünnt und vermögt 
aljo nihts? Die Februarrevolution hat feine Beveutung? Wir 
müſſen zu Grunde gehen dafür, daß wir fie gemacht haben ? 
Arme Bluſen, in Wahrheit ihr mußtet dafür zu Grunde 
gehen. Der Staat fonnte euch nicht halten, was er euch am 
25. Februar veriprochen hatte. („Die proviforiihe Regierung 
ver franzöfiichen Republif verpflichtet ſich, die Eriftenz des Ar- 
beiters mittel8 der Arbeit zu gewährleiften. Sie verpflichtet 
ih, allen Bürgern Arbeit zu verichaffen“.) Auf dieſe Utopie 
hattet ihr euren Hungerwechfel ausgejtellt, mit breimonatlicher 
Sicht. Er war jegt verfallen, wurde aber nicht eingelöft. 

Es hat jedoch in der Exekutivkommiſſion, im Minifterium, 
in der Nationalverfammlung niht an Wohlwollenden gefehlt, 
welche Einlöfungsverfuhe vorfchlugen. Man jprah bin und 
ber über die Herjtellung eines Syſtems von Hilfe und Unter: 
ſtützungskaſſen, über die Organijation von Arbeiter-Affociationen, 
über die Kolonifirung unbebauter Landſtrecken in Algier. - Aber 
das waren weitausjehende Dinge, deren Anhandpnahme nicht be- 
wirken fonnte, was die Mehrheit ver Nationalverfammlung als 
Ausdruck der Bourgeoifie zunächit bewirft haben wollte und zwar 
raſch, nämlich die Entleerung ver Nationalwerfjtätten von ihren 
100,000 Infafien. Nicht etwa die Koſten diefer unfruchtbaren, 
von Anfang an unfeligen Anftalten trieben zur Auflöfung der: 
jelben, ſondern e8 jtachelte hiezu die ganz richtige Ueberzeugung, 
daß dieſe Werk-, d. h. Nichtwerkjtätten die eigentlichen Bollwerfe 
jozialiftifcher Tendenzen und die 100,000 Infafjen jo recht die 
Ichlagfertigen Streiter ver „Utopiſten“ feien. Der Herr Kapital 
war demnach volljtändig in feinem echte, wenn er von zornigem 
Eifer brannte, dieſe Arınee des Sozialismus zu befeitigen und 
mit den Nationalwerfftätten abzufahren. Alle Nießbraucher, 
Mißbraucher und Schmaroger ver bisherigen Geſellſchaftsordnung 
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waren hierin mit der hohen Bourgeoifie einverftanvden. Die 
„honetten“ Republikaner zogen vorn, die Royaliften drängten in 
ter Mitte, die Jeſuiten ſchoben hinten. Die VBornirtheit der 
Eriten, die Racheluft ver Zweiten und die Tüde der Dritten ver: 
einigten jich zu vem Wuthjchrei: „Man muß ein Ende machen!“ 
Höchſt wahricheinlich iſt, daß ver Gewalthaufe ver Rückwärtſer 
mit der Hoffnung fich trug, nach Befeitigung der Nationalwerk- 
jtätten, d. h. nach Nieverwerfung, Knebelung und Zerftäubung 
des Proletariats, mit der Crefutivfommijjion, d. b. mit ver 
„honetten“ Republik Leichtes Spiel zu haben, jo leichtes, daß 
man mit der ganzen „vepublifaniichen Farce * wielleicht abfahren 
fönnte, noch bevor die Verfaſſung ver Republik zur Berathung 
oder zum Abſchluſſe füme. 

Zuvörderſt wagte man es aber noch nicht, zu den Infaffen 
der Nationalwerkjtätten zu fagen: „Weg mit euh! Wir werfen 
euch ohne weiteres auf die Gafje!* ſondern man verfuchte, fie 
zum Gehen zu bewegen, indem man ihnen zwei Wege aufthat. 
Entweder jollten jie fich für die ftehende Armee anwerben laſſen 
oder nach der Sologne ziehen, um dort zu Entfumpfungsarbeiten 
verwendet zu werden. Sehr begreiflich, daß dieſe Art von Ar: 
beitfchaffung namentlich ven Kunſt- und Yurusarbeitern (ouvriers- 
artistes) nicht zufömmlich und annehmbar erjchien. Die Ver: 
weilung auf Entjumpfungsarbeiten in ver Sologne galt geradezu 
für eine Anweifung auf ven Tod am Sumpffieber jener Gegend, 
während die Solvaterei mit Sklaverei gleichbedeutend war. Na— 
türlich mußte vie Weigerung des Proletariats, alfo feinen Drei- 
Monate-Hungerwechfel honoriren zu laffen, ven Grimm und 
Groll der Bourgeoiſie noch bedenklich fteigern, bis zu jener Höhe 
des Haffes fteigern, auf welcher fie Später, im Juni, mit der Ber 
richterftattung über die Nationalwerkftätten ven Hauptjefuiten 
und Erzfanatifer der Rückwärtſerei, den Lobpreijer ver In— 
quijition betraute, Monfteur de Falloux. 

Zu diefem Exceß reaftionärer Leidenſchaft hätte fich jedoch 
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die Nationalverſammlung kaum hinreißen laſſen ohne die tolle 
Herausforderung und Beſchimpfung, welche der Sozialismus ihr 
am 15. Mai anthat, unter dem Vorwand einer Sympathiebe— 
zeugung für Polen die Mannſchaften ſeiner verſchiedenen Sekten 
auf die Straßen rufend. Es zeigte ſich aber hiebei, wie jeder— 
mann weiß, daß von Einheit und Plan in der Vorſchrittspartei 
nicht entfernt die Rede war. Sogenannte rothe Republikaner, 
ſchwärmende Sozialiſten und kraſſe Kommuniſten meinten und 
wollten mit dieſem 15. Maitag ganz verſchiedene Dinge. Keiner 
der Führer traute dem andern, ſie wollten ſich nicht verſtehen 
und verſtändigen und fonnten demnach einander nur paralyſiren. 
Ledru machenſchaftete gegen Blanc, Blanc gegen Caujfiviere, 
Cauffiviere gegen Barbes, Barbes gegen Blanqui, Blanqui 
gegen alle und wiererum alle gegen ihn. So fam es, daß die 
rieſige Mafjendemonftration vom 15. Mai, die bei ihrem Beginn 
ein wahrhaft erdrückend impoſantes Ausjehen hatte, in ein wüftes 
Wirrſal auseinanderbarſt, in eine Hilflofigfeit zeriplitterte, welche 
der Bürgerwehr von Paris e8 ganz leicht machte, diefen Tag der 
Gefahr in einen Tag des Sieges zu verwandeln, von welchem 
für jehende Augen der Untergang der franzöfiichen Republik won 
1848 datirte. Ihrem Sterben jollte freilich noch ein ſchrecklicher 
Todeskampf vorangehen. | 

3a, der 15. Mai war eine Herausforderung, die angenom: 
men werden mußte, wenn bie alte Gefellichaft jich nicht jelber 
aufgeben wollte. Denn neben Untergang oder Gegenwehr jchien 
e8 fein Drittes zu geben, Selbſt ftarfe Geijter und furchtlofe 
Gemüther mußten ja in den Nachmittagsftunden dieſes Tages 
glauben, die ganze Hölle des rothen Schredens von 1793 jei 
wieder los oder wenigitens im Begriffe, wieder [oszubrechen. 
Das Eindringen der Volksmaſſen in den Sal der Nationalver- 
jammlung rief Erinnerungen an ähnliche pöbelhafte Scenen von 
damals wach. Arme ausgeprefte Citrone von Lamartine! Die 
Bejiegten vom Februar hatten dich ſchon bei Seite geworfen, 
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heute, an diefem 15. Maitag, thaten e8 much die Sieger, Im 
Sal ver „Pas perdus“ trat nämlich Lamartine der Menge ent: 
gegen mit den Worten: „Ihr dürft nicht weiter, ihr dürft nicht 
in den Situngsjal eindringen!“ „Mit welchem Rechte wollten 
Sie und das verwehren?“ rief ihm Eitoyen Laviron entgegen. 
„Wir find das Volk. Sie aber haben lange genug jchöne 
Phraſen bergeleiert. Das Volk ift der jchönen Phrafen fatt und 
bedarf anderer Dinge. Es will zur Nationalverfammlung, um 
derjelben jeinen Willen fundzuthun *. 


Die Maſſe drang ein, überſchwemmte ven Sal und das 
Chaos brodelte in demfelben, wie e8 am Nachmittag vom 24. 
Februar gebrovelt hatte. Umſonſt ftrengte Barbes feine Lunge 
bis zum Berften an, das Volk beſchwörend, fich zurückzuziehen. 
In das Geſchrei: „Vive Barbes!“ mifchte fich der wüthende 
Ruf: „Wir wollen Blanqui! Blanqui auf die Tribune!“ und der 
gefürchtete Verjchwörer wurde auf die Rednerbühne hinaufgehißt, 
binaufgeichleudert jo zu jagen. Da ftand er nun leibhaftig, der 
Antichrift ver franzöfiihen Bourgeoiſie, ver Belzebub des Angjt- 
pbilifterthums, der Großfophta der Wühlerei. Im Uebrigen 
ein Kleines, Schmächtiges, trodenes, hageres Kerlchen mit ſchwar— 
zem Borjtenhaar, das düſtere Antlit wie aus gelbem Marmor 
gehauen, jchwarzbehalstucht, ſchwarzbehandſchuht, den Schwarzen 
Rod bis unter das Kinn zugefnöpft. Mit harter und fchneiden- 
ber Stimme jprach er: „Das Volk will, daß die Nationalver: 
fammlung beichließe, Frankreich werde feinen Degen nicht im die 
Scheide jteden, bevor Polen, ganz Polen wieder hergeftellt ſei“. 
Hierauf forderte er, daß fich die Verfammlung auf der Stelle 
(„immediatement“) mit der „Wiederſchaffung von Arbeit” bes 
fafle, und redete des Breiteren von den Urjachen des fozialen 
Elends. Kitoyen Sobrier fchreit dazwiſchen: „Darum handelt 
es ſich jett nicht. Sprich von Polen, nur von Polen!“ Allein 
Dlangui fährt weiter im angejchlagenen Text: eine ſolche Kanzel, 

15* 
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fein Evangelium zu predigen, hat er ja noch nie gehabt und er 
fühlt ſich ganz behaglich darauf. 

Blanc und Barbes find in Verzweiflung. Das Volk vie 
Führerſchaft Blanqui's anerkennen laffen heißt fo viel als jede 
Hoffnung aufgeben, daß die Bourgeoifie doch noch mit der Re— 
publif und Demofratie zu verjöhnen fein würde. Barbes, welcher 
noch dazu in Blanqui einen Elenden, einen Verräther fieht, einen 
Schuft, der zur Zeit Louis Philipps der Regierung Geheimbienfte 
als Späher und Angeber geleiftet habe, wähnt ein Aeußerftes 
wagen zu müflen, um dieſen Blanqui zu überblanguifiven und 
dadurch zu nullifiren, nämlich den in die Berfammlung gejchleu- 
derten Antrag, ven fofortigen Marich einer Armee nach Polen 
zu bejchließen („de voter le d&part immediat d’une armee 
pour laPologne‘), und als er bemerkt, daß dieſe Ungeheuerlich- 
feit gar feine Wirkung auf das „Volk“ thut, jo ſetzt er noch eine 
größere darauf, indem er von der Nationalverfammlung fordert, 
fie folle befchließen, daß eine Steuer im Betrage von 1 Milliarde 
den Reichen aufzuerlegen jet („un impöt d’un milliard sur 
les riches “). 


Da, horch, mitten in feinem Deltrium, vernimmt der Redner 
Trommelgewirbel von draußen. „Was ift das?" — „Der Ge 
neralmarih °. — „Der Generalmarſch? Wozu? Man verräth 
ung! Nieder mit den Berräthern! Die Acht über Den, welcer 
Generalmarſch fchlagen läßt!“ 


Die wüthende Menge ftürzt ſich auf das Bureau und tobt 
gegen ven Präfidenten Buchez an, von welchem jie und zwar ganz 
richtig vermuthet, daß er ven Befehl zum Generalmarichichlagen 
gegeben habe. Man umringt ihn, man wirft ihm Drohungen 
und Verwünſchungen ins Gefiht. Er behauptet feinen Stuhl, 
um jo jtandhafter, als ihm, won draußen gefommen, ein Herr 
Degoufee in dieſem Augenblice zuflüftert: „ Binnen einer Viertel: 
ftunde wird die Nationalgarve bier fein. Nur noch ein wenig 
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Liſt, um Zeit zu gewinnen, und die Nationalverſammlung iſt 
gerettet“. | 

Ganze Schübe von rafenden Rolanden der Demagogie 
drängen einander auf die Rednerbühne hinauf und wieber hinab. 
Man fieht über der Baluftrade derſelben einen wüjten Knäuel 
von fehweißtriefenden Gejichtern, wuthfunfelnden Augen, ſchäu— 
menden Lippen und geballten Fäuften hin- und herfahren. „Im 
Namen des Himmels“, ruft ver Präfivent Buchez dem Wühler 
Huber zu, welchen er in ſeiner Nähe erblidt — „erlöfen Sie ung 
von diefen Tolldausfcenen !* 

Der Angerufene, als hätte er nur auf jo ein Stichwort ges 
wartet, ſchwingt ſich augenblidlich auf die Rednerbühne und 
fchreit mit Stentorlauten in das zu feinen Füßen wogende Chaos 
hinein: „Bürger, maßen die Nationalverfammlung feinen Be: 
ſchluß fallen will, wohlan, jo erflär’ich im Namen des von feinen 
Bertretern getäufchten franzöjtichen Volkes: Die Nationals 
verſammlung iſt aufgeldjt!“ 

In demſelben Augenblicke ſchlägt die Uhr des Sales 31/, 
Uhr und damit tritt die Wendung ein. So raſch, rund und nett, 
daß allerdings mit einem ſtarken Anſchein von Wahrſcheinlichkeit 
behauptet werden konnte, der ganze 15. Mai ſei von der Reaktion 
ausgeheckt und mittels polizeilicher Künſte ins Werk geſetzt wor: 
den, um der Bourgeoiſie einen unwiderſprechlichen Beweis zu 
liefern, daß man mit den Sozialdemokraten „ein Ende machen 
müſſe“. 

Zwar zerſprengte Hubers Tolldreiſtigkeit für eine kurze 
Weile die Mitglieder der Nationalverſammlung aus ihrem 
Sitzungsſale, welcher der tobenden Menge verblieb, die unter 
dem Vorſitze Lavirons den 24. Februar parodiren, d. h. eine 
proviſoriſche Regierung von fozialiftifch-fommuniftiicher Mache 
proffamiren wollte. Allein ver Ruf: „ Die Mobilgarve fommt!* 
warf einen paniichen Schred in die tumultirende Horde und 
jtäubte fie nach allen Richtungen auseinander. Aehnlich ging 
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es überall, Nirgends konnte die fehlgeichlagene Demonftration 
fich zur Infurreftion ummwandeln. Ueberall wich fie wehrlos 
vor dem energifchen Einjchreiten ver Bürgerwehr und der Mobil- 
garde. Auch im Hotel de Ville, wohin Barb&s geeilt war und 
wo er nur noch Zeit hatte, vom Perron herab zu den Volks— 
haufen auf dem Gröveplage die troftlofen Worte zu fprecen : 
„Ihr richtet die Republif zu Grunde!“ Bevor es Nacht ges 
worden, befand er fich al8 Gefangener im Fort von Vincennes. 
Gleich ihm wurden noch an vemfelben Tage und an den folgenpen 
zur Haft gebracht Raſpail, Sobrier, Huber, Blangui und andere 
Klubbhäuptlinge. Etliche Klubbs, wie der blanqui'ſche und der 
Klubb der Menfchenrechte, wurden fofort geſchloſſen. Blanc 
wußte fich vor der grollenden Nationalverfammlung, welche noch 
am Abend des 15. Mai ihre Situngen wiever aufgenommen 
hatte, von dem Vorwurf einer Betheiligung an der vergedten 
Demonftration fiegreich zu reinigen. Einen noch jchwereren 
Stand hatte Cauſſidière. Es zog nicht, wenn er fich rühmte, 
am 15. Mai verhindert zu haben, daß „die eine Hälfte von 
Paris die andere einfperrte“, und fedlich behauptete: „Ich habe 
mittel8 der Unordnung die Ordnung bergejtellt“. Er wurde 
aus der Polizeipräfeftur ausgetrieben und durch den Banfier 
Trouvé⸗Chauvel erſetzt. 

Alles deutete vom 15. Mai ab offen nach rückwärts. So 
offen, daß die verſchiedenen Bruchtheile der großen Reaktions— 
partei es gar nicht mehr der Mühe werth fanden, zu verhehlen, 
daß die Beſeitigung der Republik durchaus nur noch eine Frage 
der Zeit und der Opportunitätspolitik ſei. Dieſer voreilige 
Triumph der Rückwärtſerei mußte nothwendig zu einem kochenden 
Gift in den Gemüthern der Maſſen werden und ward es wirk— 
lich. Der Sozialismus kam auf den Gedanken, daß er ein 
Thor geweſen, von friedlichen Demonſtrationen zu erwarten, 
was nur mit Gewalt zu ertrogen fei. Er fammelte, er waff- 
nete fich. 
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Und als fatanifcher Verſucher trat jetzo zu dem Grolfenven und 
Rachebrütenden der Bonapartismus und raunte ihm fchmeichle: 
riich in die Ohren: Ich will dir die Reiche dieſer Erde unterthan 
machen, jo du mir huldigſt. 

3a, der zweite ver Gährungsſtoffe, welche vie rothe Blafe 
der Injurreftion vom Juni emporgetrieben haben, ift ver Bona- 
partismus gewejen. 


3. 


„Womit man fündigte, damit wird man geftraft“. Mit 
dem Bonapartismus hatte Frankreich gefündigt, mit vem Bona- 
partismus jollte es gejtraft werben. 

Eine Bande von fanatifchen Kriegsfnechten ausgenommen, 
welche des bürgerlichen, des gefitteten Lebens überhaupt entwöhnt 
waren, batte i. 3. 1814 alle Welt in Frankreich ven Sturz des 
Tyrannen Napoleon mit Jubel begrüßt. DBegreiflih! Denn 
niemals war jchwereres Leid und Weh über Franfreich herauf: 
geführt worden, als von Seiten dieſes genialen, aber herz⸗ und 
gewillenlojen Defpoten gefchehen. Darum wurben auch nicht 
etwa nur von Junkern und Pfaffen, ſondern vielmehr von allen 
verftändigen und replichen Franzojen die Alliirten wirklich als 
„Befreier“ empfangen, als Erlöſer von einem unerträglich ges 
wordenen Joche. Allein die Stupipität ver bourbontichen Staats- 
und Kirchenwirthichaft jorgte befanntlich dafür, daß dieſe wider: 
napoleonijche Stimmung mälig fich milverte und dann fogar in 
ihren Gegenſatz umfchlug. Kaum merkte das der Xiberalismus, 
als er fich beeilte, jeine Gedanfenarmutb mit napoleonijchen 
Sloirelappen herauszupugen. Die bonapartiihen Erinnerungen 
wurden zu einem Haupt-, Haus: und Hilfsmittel der Oppofition 
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zugejchnitten und aufladirt, Die Kunſt in ihren verjchienenen 
Erſcheinungsformen — auch hier, wie nur allzu häufig, die Magp 
der Mode — lebte und webte im Napoleonismus, Malerei und 
Sfulptur, Mufif, Rhetorik und Poefie wetteiferten, den „großen ” 
Mann, ven Mann par excellence („l’homme“) zu verherr- 
lihen. Der Hof- und Yeibpoet des franzöfiichen Volfes, Mon- 
fieur Beranger, entwarf in einer Reihe einjchmeichelnder Chan— 
ons eine Art von napoleonifcher Mythologie und machte, Die 
Nationaleitelfeit äußerſt geſchickt figelnd, ven Kultus des Bona— 
partismus den Maſſen mundgereht. Für die Kajernen, die 
Schulen, die Bureaur und theilweife auch fir die Salons — 
nicht zu vergeſſen Deutichland, das ja jeden ausländifchen Schund 
mit Begeifterung aufnimmt — that Monfieur Thiers daſſelbe, 
der ebenſo unwiſſende als freche und ſchamloſe Gejchichtefä...rber, 
welcher die Gefchichte Napoleons in einen zwanzigbändigen, 
brillant gefchriebenen Roman verwandelte und mit biefer zwanzig- 
bändigen Yüge unzählige Gimpel geködert hat. 

So war in den 20ger und 30ger Jahren in Frankreich ver 
Boden hergerichtet und zubereitet, auf welchen der dritte Sohn 
ber Hortenje Beauharnais, der „ Prinz“ Louis Napoleon Bona- 
parte, ven „Neffen des Onkels“ jpielen fonnte. Zwar das De- 
but in der Neffenrolle fiel ganz Fläglih aus. Die fajtnacht- 
mummenjchänzlich angehobenen Raiferabenteuer von Straßburg 
und Boulogne vergedten fchmählich, gerade jo ſchmählich, wie 
früher das SKarbonariabentener von Bologna vergedt war. 
Allein an der Stärke, welche ver Napoleon-Mpthus gewonnen 
hatte, brach fih fogar die Macht des Lächerlichen. Ya belle 
France fuhr fort, mit dem Bonapartismus zu fofettiven, und 
wär” e8 auch nur, um den fniffigen und pfiffigen Youis-Philippis- 
mus zu ärgern. Nun, die alte Kokette hat jpäter ven gerechten 
Lohn für ihre Buhlerei empfangen, 

Der Bonapartismus war in den 30ger und 40ger Jahren 
feine Partei, wohl aber etwas Energiicheres: — eine Selte, 
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deren Apojtel mit dem ganzen Fanatismus zugleich auch die ganze 
Schlauheit ver Seftirerei entwidelten und ein bejtimmtes Ziel, 
die Wiederherftellung der kaiſerlichen Defpotie, deutlich ins Auge 
faßten. Solche unermüdliche Apoftel waren der Ers-Lieutenant 
Laity und der Ex-Feldwebel Fialin, welcher fich jelber zum Mon 
ſieur de Perfigny nobilitirte. Diejer Petrus der bonapartiftifchen 
Jüngerſchaft hat ven Heiland verjelben, ven Sohn Hortenje’s 
fo zu fagen erjt entvedt und zwar bei Gelegenheit eines i. 3. 
1834 im Schloß Arenenberg im Thurgau gemachten Befuches, 
Seither war Herr Fialin der getreuefte und unermüdlichite Schild— 
halter der „napoleonifchen Idee” geweien. , Einen untergeord- 
neteren, aber jehr eifrigen und thätigen Agenten hatte dieſelbe 
geworben in einem gewillen Lahr, welcher zur Zeit, wo der Prinz 
Louis Bonaparte nach ins Waller gefallenem Attentat von Bou— 
logne in Ham gefangen jaß, als Artilleriejolvat bei der dortigen 
Garnifon ftand, fpäter in Paris einen Weinhandel aufthat, 
Bankerott machte, ſcheinbar Maurer wurde, in Wirflichfeit aber 
als bonapartiftiicher Wühler unter dem Proletariat wirkte, reich: 
(ih mit Geld verſehen. 

Nah dem Ausbruche der Februarrevolution hatte die Sefte 
die fühnften Hoffnungen gefaßt und ihre Anjtrengungen, dieſen 
Hoffnungen Raum, Licht und Luft zur Berwirflihung zu Schaffen, 
verdoppelt und nicht fruchtlos. Größere Verbreitung und Macht, 
d. h. mehr Ausficht auf praftiiche Erfolge in ver nächften Zukunft 
gewann das bonapartiftiiche Evangelium jedoch erſt nach dem 15. 
Mai. Die allgemeine Verftimmung bereitete dieſem neuen Fer— 
ment des unklarjten Gährungsprozeſſes eine günjtige Aufnahme. 

Die Verftimmung nad jenem Maitag war in der That 
allgemein. Der NRoyalismus und die Jeſuiterei waren ver: 
ftimmt, weil fie fich doch noch nicht ganz der Yage Meifter fühl- 
ten ; ver „honette“ Republifanismus war verjtinnmt, weil es ihm 
nicht gelungen, die Erefutivfommiffion durch Yeute feiner Wahl 
zu erfegen, durch Yeute wie Marraft und vergleichen „Honette“ 
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mehr; in der Exefutivfommiffion waren Yamartine und Ledru 
verftimmt, weil fie fih won ihren Kollegen verrathen oder wer 
nigftens verlaſſen ſahen; die Bourgeoifie im Ganzen war vers 
ftimmt, weil fie fürchtete, gegen eine wirkliche Infurreftion des 
Proletariats würden weder die Exekutivkommiſſion noch bie 
Nationalverfammlung fie hüten können; die Armee war ver: 
jtimmt, weil die Republik fo gar feinerlei Anjtalt machte, die 
franzöſiſchen Heere in Deutichland, in Italien over wo fonft 
immer ven Gloiresfanfan von ehemals wieder beginnen zu laſſen; 
die Geiftlichfeit war verſtimmt, weil fie ver Frömmigkeit ver Re— 
publik doch nicht ganz traute; das „Volk“ enplich war verftimmt, 
weil es erkannte oder zu erfennen glaubte, daß es, wie im Juli 
von 1830, jo auch im Februar von 1848 geprellt worden ſei und 
daß man mit ver „Freiheit, Gleichheit und Bruderſchaft“ feinem 
Bäder auch nur einen einzigen Yaib Brot aus dem Ofen locke. 
Berftimmung demnach oben, mitten und unten, Berftimmung 
rechts und links, Berftimmung an allen Eden und Enden, 


Da iſt e8 denn gar fein jo großes, ja überhaupt fein Wun- 
der geweſen, wenn nicht wenige, jondern viele Yeute in Frankreich 
auf ven Einfall famen, zu fagen: Der Bourbonismus hat ung 
geärgert, der Orleanismus bat ung genarrt, Die Republif hat 
uns geäfft, wie wär’ es, jo wir es zur Abwechjelung wieder mal 
mit dem Bonapartismus probirten ? 


Probirtes, ihr Lieben Leute! flötete in den ſüßeſten Tonarten 
die bonaparte'ſche Preſſe — denn ſchon gab es eine folche — und 
die im Solve der Sekte ftehenden populären Agenten, Lahr und 
Kompagnie, verbreifachten. ihre Withlereien zu Gunften des 
„Prinzen“, ver aber nicht etwa als „Kaiſer“ — Gott bewahre! 
— wohl aber als „volfsthümlicher Chef der Republik“ Frank: 
reich retten und das „arme Volk“ beglüden follte. Man ftelite 
Dreborgeler an, welche die Straßen durchzogen und ein Yied 
herleierten, deſſen Kehrreim lautete: 
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„Napoleon, rentre dans ta patrie; 
Napoleon, sois bon r&publicain !* 

An Kreuzwegen deflamirten Eckſteinredner vom Prinzen Youis 
Bonaparte ald von einem Freunde des Volkes, welcher gerade 
als folher vom Louis Philipp verfolgt worden fei und von der 
Bourgeoitie verfolgt werde. Ueberall bevedten ſich Mauern und 
Winde mit Plafaten, worauf in riefigen Buchſtaben „Louis Bo— 
naparte“ zu leſen war. Zu Zaufenden wurden Steinpruds- 
bilder verbreitet, ven alten Napoleon darjtellend, wie er feinen 
„Neffen“ Franfreich vorjtellte. Man forgte dafür, daß die In— 
jafjen ver Kaferne durch Soldaten und die Inſaſſen ver National- 
werfitätten durch Arbeiter zu Gunften des befagten „Neffen“ be— 
arbeitet wurden. Selbjt unter ven Mitgliedern des im Luxem— 
burg tagenden „Arbeiterparlaments“ prebigten bonapartiftiiche 
Miffionäre die neunapoleoniſche Heilslehre. Bonapartijtiiche 
Miffionärinnen durchitreiften die Vorftädte und theilten im 
Namen des „Neffen “ Almojen in barem Geld und Veriprechungen 
auf Kredit aus. Man vernachläfligte fein Mittel, von welchem 
irgendwie Wirkung auf die Einbildungsfraft, die Leichtgläubig— 
feit und die Verzweiflung der Menge zu erwarten war. Hat 
man doch Jogar Somnambulen preilirt, damit fie Die bevor: 
ftehende Wiederkehr Napoleons weiflagten. 

In den Salons betrieben die Herren Bieillard, Heederen, 
Abattucci und Ney die bonaparteiche Propaganda, Der Yebt- 
genannte warb auch unter ven verabſchiedeten Munizipalgarbiften 
dafür, während ver General Piat unter der Bürgerwehr und ver 
Bataillonschef Aladenife unter der Mobilgarde weibelten. 
Emil Thomas, der Direktor der Nationalwerkjtätten, begünftigte 
ganz offen die bonapartiftiichen Zettelungen in denfelben. Herr 
Stalin aber, fich titulirend de Perſigny, ging dem Obercharlatan 
aller publiziftifchen Charlatane, Herrn Emile de Girardin, ſchmei— 
helnd um ven Bart und erneuerte feine alten Beziehungen zu dem 
Hauptjefuiten de Falloux. In ven Verhandlungen mit dieſen 
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Beiden wurde natürlich ver Bonapartismus unter einem andern 
Gejichtspunfte gezeigt, als in den Auslaſſungen ver Eckſteinred— 
ner gefchah, welche angewiefen waren, ven „Neffen“ als einen 
Mann von „antiker Rechtſchaffenheit“ zu preifen, ver allein im 
Stande wäre, „eine Demokratie ohne Anarchie zu begründen ”. 

In der Bourgeoifie verfingen jedoch die buonapartiftifchen 
Lockungen vermalen noch nicht, wenigjtens nicht in den leitenden 
Kreifen. Weder die Konftitutionellen,, noch die Royaliften, noch 
bie ?opolaiten wollten von dem „Neffen“ etwas willen. Alle dieſe 
Fugen und fuperflugen Herren würden jedem ins Geficht gelacht 
haben, ver ihnen von ver Möglichkeit einer Präfidentichaft oder 
gar einer Kaiferfchaft des Gefangenen von Ham gejprocen 
hätte. Und doc hieß es hier, wie es unzähligmal oft heißen 
fann und muß: 

„Slaub’ dreift das Aergſte, Dümmſte, Widerwärtigfte ! 
Denn das erfolgt“. 

In Wahrheit, ſchon am 5. Juni geſchah ein deutliches Vor- 
zeichen, daß es erfolgen würde, Hätten die Auguren des „honet- 
ten“ Republifanismus und des Konjtitutionalismus nur Augen 
dafür gehabt! An dem genannten Tage fanden nämlich in 
Franfreih Erfatwahlen für die Nationalverfammlung ftatt und 
die 11 Gewählten bildeten eine ſehr gemiſchte Gejellichaft. Noch 
ſchien die Sozialdemofratie ftarf zu fein; denn fie brachte ihre 
4 Kandidaten Cauſſidière, Yerour, Lagrange und Proudhon durch. 
Als vom „honetten* Republikanismus gewählt fonnte man Bif- 
tor Hugo, Moreau und Boifjel anjehen, wogegen die Wahlen 
von Thiers und Changarnier ein entichievener Triumph ver 
Rückwärtſerei waren. Dieſe hatte jett einen parlamentarifchen 
Leiter und einen General. Aber eine unendlich viel wichtigere 
Wahl als alle die genannten war die des Prinzen Lonis Bona- 
parte, Der „Neffe” war in Paris und noch glänzender in drei 
Departements zugleich gewählt worden, Die bonapartiftiichen 
Wühlereien hatten alſo in den Provinzen noch kräftiger gewirkt 
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als in ver Hauptſtadt, wo doch auch ſchon davon Die Rebe war, 
an die Stelle des gefangenen Barbès den Prinzen zum Oberft 
ver 12. Bürgermwehrlegion zu ernennen, ja ſogar eine Abordnung 
von Arbeitern aus der Vorſtadt Villette die Nationalverfamm- 
(ung aufforverte, ven „Neffen des Kaiſers“ als Konjul zu prokla— 
miren, während das Journal „Le Napoleonien“ dreiſt erflärte: 
„Die Wahl des Prinzen hat eine ganz andere Bedeutung als vie 
Wahl eines einfachen Voffsrepräfentanten. E8 liegt darin bie 
Hinweifung auf eine höhere Kandidatur“. 

Der „bonette* Republifanismus hat fich bei diefer Ge— 
fegenheit im Vollglanze feiner Bornirtheit gezeigt. Er war außer 
jih über die Erwählung des Tribünegauflfers Thiers und achtete 
die Wahl des „Neffen“ für nichts. Und doc fonnte man und 
mußte man willen, daß neben dem Ruf: „Vive Barbes!“ pas 
arme genasführte Vorſtädtevolk den Auf: „Vive Napoleon!“ 
von Tag zu Tag lauter erfchallen lief. Proudhon, welcher, fo 
oft er fich ven aus der Graudunftphilofophie des Erzgraudünſtlers 
Hegel abjtrahirten Dunjt aus den Augen wifchte, recht klar zu 
ſehen vermochte, ſagte am 7. Juni ſehr treffend in feinem Jour— 
nal „Le representant du peuple*: „Vor acht Tagen war ber 
Bürger Bonaparte noch nichts als ein jchwarzer Punft an dem 
in Feuer jtehenden Himmel; vorgeftern noch war er nur ein 
dampfgeſchwollener Ballon; heute ift er eine Wetterwolfe, welche 
Blitz und Donner in ihrem Schoofe trägt *. 

Die Leiter der bonapartiftiihen Bewegung führten mit 
großer Emfigfeit und Gefchielichkeit ihre Machenschaften weiter. 
Am 10, Juni fammelten fi große proletarifhe Maſſen beim 
Palais Bourbon, weil es hieß, der am 5. Juni zum Volksver— 
treter gewählte „Neffe“ würde in die Nationalverfammlung ein- 
treten, „begleitet von einem glänzenden Gefolge“. Der Erwar- 
tete fand aber nicht für gut, zu fommen; er verjtand die Kunft, 
zu warten und auf fich warten zu laſſen. Er und feine Seiven 
wußten gar wohl, daß eine vorzeitige Erfcheinung auf ver Welt: 
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bühne Baris alles verderben könnte. Am 12, Juni mußte 
fodann der Prinz-Vetter, Napoleon Ieröme Bonaparte, welchen 
Rorfifa in die Nationalverfammlung geſchickt hatte, von ber 
Nepnerbühne herab einen fürmlichen Proteft erheben gegen vie 
„widerrepublifanifchen Umtriebe, welche ven Namen Bonaparte 
als einen Hebel benügen möchten, um damit vie Nepublif zu 
erſchüttern“. Am folgenden Tage fam in ver Verſammlung die 
Frage der Giltigfeit oder Nichtgiltigfeit von Louis Bonaparte's 
Wahl zur Berhandlung. Die Erefntivfommiffion wollte vie 
Nichtzulaſſung des Prinzen bejchloffen willen; angeblich, weil 
verjelbe geſetzkräftig aus Frankreich verbannt fer; in Wirklichkeit, 
weil jeine Erwählung mit vem Nufe: „Vive l’empereur!* 
begrüßt worden fei und weil der Gewählte fein Volksrepräſen— 
tant, fondern ein Thronprätendent, welcher die Republik auch 
noch gar nicht anerkannt habe. Aber gerade weil vie Erefutio- 
fommilfion und zwar noch dazu durch ven Mund des ſchon ganz 
freditlo8 gewordenen Yamartine und des als entichievener Re: 
publifaner verhaften Ledru die Nichtzulaffung des Prinzen ver: 
langte, votirte die VBerfammlung mit Zweibrittelmehrheit die 
Giltigfeit der Wahl und die Zulaffung des Gewählten, in wel- 
chem diefe Mehrheit nur den zu Straßburg und Boulogne 
lächerlichjt gejcheiterten „Niais“ erblidte, zu deutſch einen 
Nichtſer. Sie achtete auch nicht darauf, daß, ſobald vie Ent- 
Iheidung unter den draußen harrenden Volkshaufen bekannt 
geworden, diejelben in ven Freudenjchrei „Vive Napoleon!“ 
ausbrachen, 

Aber die Apoftel und Mifftionäre des Bonapartisnus waren 
zu gerieben, um biefen Erfolg zu überichäßen. Die Herren 
Flalin und Laith eilten Tpornftreichs gen Yondon, um ben „Prin- 
zen“ von umüberlegten Schritten abzuhalten. „ Monfeigneur — 
fagten fie zu ihm — laſſen Sie fich durch das Votum vom 13. 
Juni nicht täuschen und verloden. Die Majorität der Nationals 
verſammlung hat feineswegs für Sie, ſondern vielmehr nur 
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gegen die Erefutivfommifjion geftimmt. Allerdings will vie 
„Rechte“ eine baldigſte Wieverherjtellung der Monarchie; allein 
die Monarciiten folgen der Yeitung von Thiers und Falloux 
und jener will die Orleans, dieſer jeinen Heinrich V. zurüd- 
führen. Für Sie ift demnach von der Seite ber nichts zu 
hoffen vorderhand. Ebenfo ijt Ihr Eintritt in die Berfammlung 
unzufömmlich und unrathſam. Ste würden da doch nur geduldet, 
jogar über die Achjel angejehen werden. Wollten Sie einen 
verfrühten Kampf anheben, würden Sie ficherlich eine Nieder: 
(age erleiden. Hüllten Sie jich dagegen in Stillfchweigen, To 
würden Sie fich in der Menge Ihrer Herren Mitrepräfentanten 
verlieren und dadurch Ihr ganzes „Preſtige“ einbüßen. Folglich 
heißt unjere Lofung: Abwarten und ven Reichsapfel reifen 
laſſen!“ Meonfeigneur nickte zuftimmend, fette fich hin und fchrieb 
an den Präfidenten ver Nationalverfammlung einen Brief, worin 
er erklärte, lieber im Exil verbleiben als gejtatten zu wollen, daß 
jeine Erwählung den Vorwand zu beflagenswerthen Wirrfalen 
und traurigen Irrungen abgäbe („sert de pretexte à des 
troubles deplorables et & des erreurs funestes“). Sein 
Name ſei ein Symbol ver Ordnung, der Nationalität, des 
Ruhms und dürfte alfo nicht mißbraucht werden, Der wichtigite 
Sat des Briefes war aber diefer: „Wenn das Volk mir Pflich- 
ten auferlegen follte, würde ich fie zu erfüllen willen (si le 
peuple m’imposait des devoirs, je saurais les remplir)‘“. 

Der ſcharfe Tabaf dieſer nadt-hohmüthigen Prätendenten— 
phraje jtach Doch der Nationalverfammlung jehr unangenehm in 
die Nafe, als in ver Sigung vom 15. Juni das prinzliche 
Schreiben vorgelejen wurde, — um jp unangenehmer, als man 
von draußen das Gefchrei der Pöbelrotten vernahm: „Vive 
V’empereur!“ und erfuhr, daß drüben bei ven Zuilerien zahl- 
reiche Scharen verſammelt jeien, welche verlangten, daß man 
den Louis Bonaparte zum Erſten Konſul ausrufen jollte. Mehrere 
Deputirte jprachen fich ſcharf gegen die bonapartiftiichen Wühle— 
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reien aus und der General Cavaignac machte auf das Charafte- 
riſtikum aufmerffam, daß in dem Prinzenbrief das Wort Re— 
publif forgfam vermieden ſei. „Monſeigneur, jchreiben Sie auf 
ver Stelle einen gejcheiteren Brief! * telegraphirten die Apoftel 
nach London, In Folge diefes Winfes langte, während bie 
Nationalverfammlung noch rath- und thatlo8 über die Präten- 
jfionen des Prätendenten hin und ber zanfte, abermalen ein 
Schreiben an ven Präfidenten an, in welchem e8 unter Anderem 
bieß: „Ich wünfche die Ordnung und die Aufrechthaltung der Re— 
publif, einer weiſen, großen, verſtändigen Nepublif, und weil ich, 
jehr wider meinen Willen, die Unoronung begünftige, lege ich, 
freilich mit lebhaften Bedauern, mein Mandat in Ihre Hände 
nieder. Bald, jo hoffe ich, wird die wienerhergeftellte Ruhe mir 
geftatten, als der einfachite Bürger (comme le plus simple 
des eitoyens) nach Franfreich zurüdzufehren *. 

Damit war die Sache parlamentarifch-formell erledigt. In 
Wahrheit und Wirklichkeit aber hob fie erjt recht an*). Der 
Bonapartismus, deſſen Fahne jett offen aufgepflanzt war, begann 
mehr und mehr eine Macht zu werden. Schon fing er auch an, 
wie Scheidewaifer auf die Bourgeoifie zu wirken, d. h. er warf in 
diejelbe ein völliges Schisma, indem das eigentlihe Brozenthum 
mit jeinem ganzen Börjenjchwindlergefolge ſich dem „Neffen des 
Onkels“ zuzuneigen Miene machte, mit ver ſchnobbernden Spefu- 
lationsnafe richtig witternd,, daß unter einem deſpotiſchen Regi— 
ment der Ausbeutungsweizen und der Schwinvelhaber geveihen 
würde wie noch nie. Der ſolid-bürgerliche Kern der Bourgeoifie 
dagegen ſcharte fih um den General Cavaignac, als um das 


*) Das erfannten unbefangene und urtheilsfühige Beobachter Jofort. 
So ſchrieb der jchweizeriiche Geſchäftsträger Barman in jeiner Depeche an 
den Bundesratb vom 17. Juni: „La demission de Louis Napoléon Bona- 
parte comme representant du peuple est venu écarter encore un sujet 
irritant; cependant bien des personnes pensent que ce pretendant eüt 
été moins dangereux vu de pres et à l’oeuvre*. S. B. A. 
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bon ihr zunächit erforene Zufunftshaupt des Staates. Bedenk—⸗ 
licher jedoch al® die Hinneigung der Barone der Agiotage mit 
ihren Bafallen zum Bonapartismus war der Umftand, daß das 
bonapartiftiiche Gift ven Maffen eingeimpft war und in venfel- 
ben weiter und weiter um fich fraf. 


4. 


Die „blauen“ Republifaner, die Orleaniften, die Bour- 
boniften und Jeſuiten, allefammt wähnten, am 15. Mai für 
ihre Rechnung die „Rothen“ befiegt zu haben, währenp fie 
doch nur für ven Bonapartismus gearbeitet hatten. 

Diefer ftedte jett jelber die rothe Maffe vor und wüthete 
förmlich in feinen Sournalen gegen die „Blauen * und überhaupt 
gegen die Bourgeoijie. Tag für Tag bradte 3. B. ver „Napo- 
leon republicain“ feit Anfang Juni's die wildeſten Wühl- und 
Hebartifel. In der Nummer dieſes Blattes vom 11. Juni ftand 
zu leſen: „Bolf, wenn beine Vertreter und Angejtellten (tes 
commis) ihr Mandat verlegen, fo erinnere dich der rothen 
Fahne und des Muthes deiner Brüder von 1793! * Die 5 Mit- 
glieder der Erefutivfommiffion hießen in dem Blatte nur „vie 
5 Invaliden, deren jeder 20,000 Frances Monatsbejoldung 
babe.* Die Nummer vom 16. Juni brachte eine Aufforderung 
an die Mobilgarde, dieſe follte die Soldaten von der Linie 
darüber aufflären, daß der Heulmeier-Schreden („la terreur 
bourgeoise“) fie, die Soldaten, zu Henfern ihrer Brüder 
machen möchte. 

In einem andern, von dem notorischen Bonapartiften Cla— 
vel herausgegebenen Blatte („L’organisation du travail“ — 


man fieht, die Kommis der Firma Bonaparte entlehnten vom 
Scherr, 1848—1851. II. 1. 16 
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Sozialismus ohne weiteres vie Stichworte) wurden die Mit- 
glieder ver Nationalverfammlung dem proletarifhen Hafje figna- 
fifirt als „faulenzende Manvdatare mit 25 France täglich, die 
wenn das Volk Brot verlangt, vemjelben Steine reichen.“ Jour— 
nale ähnlichen Gelichters riefen jchon durch ihre Titel düſterſte 
Erinnerungen und die lebhafteften Beforgniffe der Bourgeoifie 
wach. So der „Robespierre*, der „Pere Duchesne“, die „Kar— 
magnole*, die „ Ianhagel-Zeitung“ (Journal de la canaille) 
und die „ Sturmglode der Arbeiter”. Auch in dieſe Zeitungs- 
nefter wußte der Bonapartisnus feine Bafilisfeneier zu legen. 
Und noch wilder und plumper als in Paris wühlte und hette er 
in den Provinzen, Hier eiferte er insbejondere gegen die von 
der proviſoriſchen Regierung eingeführte Fünfundvierzig-Cen— 
times-Steuer und verfündete, der „Neffe des Kaifers* würde 
diefelbe aus feiner Taſche bezahlen oder auch die Engländer fie 
bezahlen machen, was zur Folge hatte, daß vielerorten die Be— 
zahlung ver Steuer von den Bauern verweigert wurde mit dem 
Gebrülfe „Vive l’empereur!“ Die tolfften Gerüchte jind von 
der bonapartijtifchen Propaganda in Umlauf gefeßt worden, um 
die Gemüther zu verwirren und die Volksphantaſie zu erhiten. 
Hier hieß es, der „Neffe” fei zum Präfidenten ver Republik 
ernannt; dort, er ſei als Kaiſer proflamirt und marſchire an ber 
Spitze einer großen Armee, Wagen voll Geld hintenvrein, auf 
Paris. Die emfigen Verfchwörer wußten alles und jedes ihrem 
Zwede nutbar zu machen. Als 3. B. gerade zu dieſer Zeit in 
Süpfranfreich zu Touloufe und Nimes die alten dummen Zänfe- 
reien und Stänfereien zwifchen Katholifen und Protejtanten 
wieder ausbrachen, warfen die Miffionäre des Bonapartismus 
in dieſes theologische Gequängel plößlich die Yofung „Vive l’em- 
pereur!* hinein, wie um den Yeuten einen Weg zu weifen, wel- 
her aus dem uneriprießlichen Wirrwar hinausführen fünnte und 
würde, Die größte Sorgfalt und der vielgeftaltigite Eifer ward 
jedoch von Seiten der bonapartiftiichen Propaganda fortwährend 
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auf das parifer Proletariat verwendet, namentlich auf die In- 
faffen der Nationalwerkftätten. Mehrere ver Abtheilungsvor— 
jtände („brigadiers“) in denfelben waren gefaufte Wühler des 
Bonapartismus und mit Geldmitteln wohlverfehen. Einer diejer 
armen Teufel ließ eines Tages die Summe von 8000 France 
in Banfbillets jehen und auf die verwunderte Frage, wie er denn 
in ven Bejig einer ſolchen Summe gelangt fei, gab er zur Ant: 
wort: „Ich diene einem Herrn, welder freigebiger ift als bie 
Republik“. 

Alles zufammengehalten, kann es gar feinem Zweifel unter: 
ftelit werben, daß die genasführten und gemißbrauchten proleta-, 
riichen Maſſen durch das bonapartiftiiche Komplott ſyſtematiſch 
gegen die republikaniſche und die rohyaliſtiſche Bourgeoiſie aufge— 
wiegelt, aufgereizt, aufgeſtürmt und hierauf methodiſch einer 
Kriſis zugehetzt wurden, — einer Kriſis, welche — traurig zu 
ſagen! — die von herzloſen Pickelhäringen des Parlamentaris— 
mus wie Thiers und von tückiſchen Jeſuiten wie Falloux verblen— 
dete Bourgeoiſie ebenfalls herbeiwünſchte und herbeirief mit 
ihrem grauſamen Geſchrei: „Man muß ein Ende machen!” 
Was nachher kommen jollte, wußte die in fich geipaltene und zer: 
fahrene Bourgeoifie nicht, wohl aber ver Bonapartismus. a, 
er wußte ganz genau, was er wollte: — nämlich, aus dem 
Grundſchlamm der Anarchie, welche feiner Rechnung nad aus 
dem von ihm zur äußerten Schärfe zugefpisten Zuſammenſtoß 
zwifchen Bourgeois und Proletariern hervorgehen follte, eine 
Kaiſerkrone herauffiſchen. 


In der Sitzung der Nationalverſammlung vom 15. Juni 


erklärte Monſieur Goudchaux als Sprachrohr der Bourgeoiſie 
16* 
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von der Rednerbühne herab: „Die Nationalwerkftätten müffen 
fofort (immediatement) verſchwinden. Man muß fie nicht 
allmälig eingehen laſſen, jondern fie müjjen ſofort und mit ein- 
mal weg! Ihr müßt das auf der Stelle bejchließen; denn ihr 
habt ohnehin ſchon zu viele Zeit verloren. Der Boden ift ganz 
und gar unter euch minirt“. | 

Vergebens beſchwor ver Minifter Trelat die VBerfammlung, 
die Sache nicht zu überftürzen. Vergebens juchte er zu zeigen, 
daß die Forderungen ver Arbeiter nur gerecht und gar nicht: über: 
trieben feien, wenn fie verlangten, daß man fie mittel® einer 
wirkſamen Rontrole gegen die Ausbeutung durch die Meiſter 
(„patrons“) und Unternehmer ſchütze, daß man ihnen vom Rein— 
gewinnjt einen befcheidenen Antheil zuweiſe und daß man e8 ihnen 
ermögliche, geichäftliche Affociationen zu bilden. Die Mehrheit 
der Verfammlung wollte nicht jehen und hören, ſondern ſchrie 
mit dem zum Berichterftatter ernannten Monfieur de Falloux: 
„Man muß ein Ende machen!* 

Am 18, Juni richteten die Arbeiter ver Nationalwerfjtätten 
ein Schreiben an Herrn Goudchaux, worin fie jagten: „Nicht 
der Arbeitswille fehlt ung, ſondern eine nüßliche und unſeren 
Gewerken und Fertigkeiten entiprechende Arbeit. Wir erfehnen 
fie von ganzem Herzen. Sie forbern die fofortige Auflöfung der 
Nationalwerkjtätten, aber was foll denn aus ven 110,000 Ar: 
beitern werden, die zum einzigen Grijtenzmittel für jich und ihre 
Familien ihren färglichen Zaglohn haben? Will man fie 
pen übeln Rathſchlägen des Hungers, den Ver— 
(ofungen der Verzweiflung preisgeben? Bill 
man fie ven Wühlern zur Beute hinwerfen?“ 

Umfonft, alles umſonſt. „Man muß ein Ende machen! “ 

Am 21, Juni ließ auf Befehl der Exekutivkommiſſion der 
Arbeitsminijter ein Defret ausgehen, kraft deſſen vie Arbeiter 
aufgefordert wurden, jofort in die Armee einzutreten oder aber 
ih zum Abgang in die Provinzen bereitzuhalten, wo ihnen 
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im Afford zu verrichtenne Erdarbeiten angewiejen werden 
jolften. 

Diefes Dekret offenbarte den vollitändigen Ipeenbanferott 
des regierenden Liberalismus, Beſonders charakteriſtiſch tft, 
daß er in erjter Linie vie Arbeiter zu uniformirten Müffiggängern 
machen wollte, Oper gehörte das Defret vom 21. Juni mit zu 
dem Man-Muß-Ein-Envdemahungsplan ver Thiers, Falloux und 
Kompagnie? War die Erefutivfommiffion nur von ven konſti— 
tutionellen Windmachern und den Loyolaiten vorgeichoben, um 
das Proletariat zu einem entjcheidenden Waffengang berauszus 
fordern? Man muß e8 glauben; um jo mehr, als unbejtreitbar 
grell die Thatjache dafteht, daß man die Herausgeforderten 
ihre Vorbereitungen zur Straßenichlacht recht auffallend unge: 
jtört betreiben und vollenden ließ. Es kann gar nicht bezweifelt 
werden, daß man den Kampf in feinen Anfängen leicht hätte 
eritiden fönnen. Aber man wollte nicht; man ließ ihn erſt 
recht großwachſen, damit auch der Sieg um fo größer, ent- 
ſcheidender und vernichtender ei. 

Der Feldherr, welchen die Rüdwärtferei ſich auserfehen 
batte, der General Cavaignac, war ganz der richtige Mann, 
diefen Gedanken fich einblafen zu laffen und venfelben zu ver: 
wirklichen. Er paßte, wie die eigentlichen Ausheder des Gedan— 
kens, die fonftitutionellen Füchſe und jefuitiichen Wölfe kalkulir— 
ten, um jo beſſer dazu, als er für einen Republifaner galt, weil 
fein verjtorbener Bruder Godefroi einer gewejen war. Bekannt⸗ 
ih gehörte im Uebrigen Cavaignac zu ven*„afrifanifchen * Ge- 
neralen, deren militärifcher Auf über ihr Verdienſt weit, jehr 
weit hinausging. Alle diefe Herren, die Bugeaud, Changarnier, 
Lamoriciere, Bedeau, Cavaignac u. |. w. reichten, genau ange- 
jehen, über das Normalmaß des richtigen Korporalismus nie 
und nirgends hinaus und zudem war die Kriegführung in Algier 
jedenfalls feine Schule der Achtung bürgerlicher Freiheit, ſondern 
vielmehr nur eine Schule des brutalen Militarismus, in welcher 
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auch Cavaignac eine nicht geringe Portion von Fühlfofigfeit fich 
angeeignet hatte. Seine ganze Anjchauumg war eng und Hein, 
feine politifche Bildung und Einficht gleih Null, feine Empfin- 
dungsweife und fein Gebaren fo hart, troden und bölzern mie 
feine Figur und fein griesgrämlich zugefnöpftes Geſicht. Summa: 
ein muthiger Soldat von umtergeordneter Intelligenz, welcher 
fich einbilvete, ein jelbftitändiger Help zu fein, während er nur 
ein Hebel, ein Rückwärtshebel in den Händen von pfiffigen und 
herzloſen Ränkelern gewejen ift, — ein tapferer Hohlfopf, welcher, 
wie glaubhaft verfichert wird, wähnte, die gräuliche Juniſchlacht 
für die Republik zu Schlagen, während er fie in Wahrheit für die 
Tyrannis, für ven Bonapartismus fchlug . . . 

Derweil war der in das Defret vom 21. Juni eingewicelte 
Fehdehandſchuh aufgenommen worden. 

Noch an demſelben Tage, wo er hingeworfen ward, bilde: 
ten fich proletariiche Anfammlungen in den Straßen und auf 
ven Plägen. Die Marfeillaife wurde angeftimmt, aber zwifchen 
die Strophen der Revolutionshymne hinein riefen Leute in 
Blufen, die aber ganz wie nachgemachte Blufenleute ausfaben : 
„Vive Napoleon!“ In ver Nacht ſodann traten Abgeorpnete 
der Nationalwerkjtätten und folche des aufgelöf'ten Arbeiterpar- 
laments vom Luxemburg zu einer Berathung zufammen und 
jeßten auf den folgenden Tag eine Maffenproteftation gegen das 
Defret feft. 

Sie fand am 22, Juni, am Fronleichnamsfefte, Vormittags 
gegen 10 Uhr ftatt." Etwa 1500 Arbeiter zogen mit fliegenden 
Fahnen unter Führung des beliebten Klubbpropheten und Ed: 
jteinrepners Pujol zum Yıremburgpalaft, wo bie Erefutivfom- 
miſſion reſidirte. Pujol ftieg mit vier Delegirten die Treppe 
hinauf und verlangte ven Bürger Marie zu Iprechen. Bei dem— 
jelben vorgelaffen jet fich ver Nepner in Pofitur umd legt los: 
„Bürger, vor der Februarrevolution“ — „Bardon, unterbricht 
ihn Marie; mir fcheint, das fei ein wenig weit zurücdgegangen. 
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Erinnern Sie fih, daß meine Zeit foftbar iſt.“ — „Ihre Zeit 
gehört nicht Ihnen, ſondern dem Volke.“ — „Bürger Pırjol, 
wir fennen Sie ſchon feit lange und haben ein Aug’ auf Sie.“ 
— „Thut nichts; ſeit dem Tage, wo ich mich der Volksſache 
geweiht, bab’ ich mich gewöhnt, vor feiner Drohung zurückzu— 
weichen. Sie drohen mir alſo ganz umfonjt. Wollen Sie uns 
bören?* — „Da Sie einmal bier, fo mögen Sie ſprechen.“ — 
Pujol entwidelte dann mit binlänglichem Pathos ven Proteſt 
der Arbeiter gegen das Defret vom vorigen Tage, Worauf 
Marie: „Ich verftehe. Aber, wohlan, merken Sie auf: — 
Wenn die Arbeiter nicht in die Provinzen abreifen wollen, fo 
werden wir fie mit Gewalt dazu zwingen. Mit Gewalt, verjtehen 
Sie?" — „Mit Gewalt? Recht hübſch das! Wohl, wir wifjen 
jet, was wir wiſſen wollten. Adieu, Bürger. * 

Ungeduldig hatten drunten die Arbeiter der Rückkehr ihrer 
Abgeorpneten geharrt. Pujol führte die ganze Schar nach dem 
Saint » Sulpice- Pla, wo er vom Rande des Sprinabrunnend 
herab eine Rede hielt, deren furzer Sinn war: Wir haben von 
der Regierung nichts zu hoffen und müjjen uns demnach jelber 
helfen. „Heute Abend um 8 Uhr beim Bantheon!* ſchloß er, 
worauf ſich die Menge zerjtreute, in tumultuariſchen Haufen die 
Duais hinauf, nach dem Greveplag und in die Vorſtadt Saint: 
Antoine ziehend, überall vie Rufe „Vive Barbes!“ und „Vive 
Napoleon!“ in einander miſchend und fchon durch dieſe ſeltſame 
Berfuppelung des Sozialdemofratismus mit dem Imperialismus 
überall Bejorgniß und Schreden erregend. 

Die Verſammlung auf dem Plate beim Pantheon zur 
achten Abenpftunde zählte ſchon nach Tauſenden. „Arbeit oder 
Brot!” war die Lofung. Dann wurden wilde Drohungen laut. 
„Da man ung abermals verrathen will, wie man ung 1830 ver- 
rathen hat, jo ſoll ver Verrath im Blute unferer Feinde erjtict 
werden.“ Pujol fragte: „ Schwört ihr das?" — „Wirfchwören 
es!“ — „Wohlan, morgen früh um 6 Uhr hier zur Stelle!“ 
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Es ift wohlbezengt, daß diefe proletarifche Berfammlung 
beim Pantheon ein jo zu fagen reſpektables Ausjehen hatte. 
Zeugen, welche jcharfe Augen im Kopfe und wenig Sympathie 
für das Volk im Herzen hatten, mußten zugeben, daß hier Tauſende 
von ehrlichen Arbeitern beifammen waren, welche durch die Noth, 
durch die bare, blanfe Noth zur Verzweiflung getrieben wurden. 
Gewiß, die fozialiftifchen Phantasmen und die bonapartiftifchen 
Umtriebe haben zur Herbeiführung ver Junifataftrophe viel gethan, 
fehr viel; aber noch mehr that doch ver Hunger. Sa, ber Hunger, 
und e8 war daher um fo nieverträchtiger, daß die Sieger der Juni— 
Schlacht nachmals die Befiegten nicht nur erbarmungslos graufam 
behandelten, was die Aufregung des Sieges wenigitens erklär— 
lich machte, fondern auch raffinirt graufam verleumdeten un 
beichimpften. Schon die Angabe, die Anzahl der Infurgenten fei 
auf 100,000 Mann angeftiegen, war eine große Uebertreibung. 
Dann bieß es, diefe Horde von 100,000 Raſenden habe fich 
plöglich und nur aus brutaler Gier auf die Reichen geftürzt, um 
fie zu erwürgen, Ober, dieſe 100,000 Barbaren, zufammen: 
gejetst aus dem Abſchaum ver menjchlichen Raſſe, jeien auf nichts 
ausgegangen, als Paris mit Mord, Brand und Notbzucht zu 
erfüllen. Weiter, es hätten in ben Reihen ver Aufftändifchen 
20,000 und mehr Galeerenfträflinge und Zuchthäusler gefechten, 
alfo unter dem „Abſchaum“ noch einmal Abſchaum. Endlich, 
die Injurgenten hätten umerhört ſcheuſälige Kampfmittel in An- 
wendung gebracht, mit Bitriol geladene Feuerjprigen, Spendung 
von vergiftetem Branntwein an die Soldaten u, dgl. m. 

Das find lauter Lügen, zum Theil ganz dumme, Die Zahl 
der Junikämpfer betrug nicht mehr ala 40 oder höchſtens 50,000. 
Daß fich darunter unfaubere Elemente, vielleicht jogar etliche 
hundert Verbrecher eingejchlichen haben, ift wahr. Aber welcher 
fünpfenden oder nicht kämpfenden Partei fchließen fich denn feine 
unfauberen Elemente an? Mögen doch einntal das Baronenthum 
der Agiotage und die Induftrieritterfchaft des Börfenhumbugs ihre 


Die Aunifchlacht. 249 


eigenen Reihen muftern, fie werden dann finden, daß Diebe, Räuber, 
Fälicher und andere Böfewichte nicht immer in Gaunerfpelunfen 
und Zuchthäuſern, jondern anderswo wohnen, in jehr „reipef- 
tabeln“ Häufern nämlich. Aber vie „großen“ Diebe henft man 
befanntlich nicht, und wenn etwa mal da oder dort einer zufällig 
an ven Galgen fommt, jo weint fi vie „NRejpeftabilität” 
von ganz Europa vor Schmerz darüber die Augen roth. ALS 
zwei Hauptfünvden hat man den Junifämpfern ven Tod des Erz- 
biſchofs Affre und ven Mord des Generals Brea ſchuldgegeben. 
Die erfte diefer Sünden haben fie gar nicht begangen, maßen e8 
erwiefen ift, vaß der verehrungswürdige Prälat durch die Kugel 
eines Soldaten und nicht durch die eines Injurgenten feine 
Todeswunde empfing. Die zweite diefer Sünde, der Mord 
Brea’s, it allerdings und ſelbſtverſtändlich eine abjcheulichite ; 
aber e& wird darauf ein ganz eigenthümliches Streiflicht geworfen 
durch die Thatjache, daß in vem Mordſpiel ver notorifche bona— 
partijtifche Agent Yahr eine vortretende Rolle gejpielt hat*). - 
Ein jtrenggerechter, von der Gehäſſigkeit der Kaſtenvor— 
urtheile und den Parteileivdenfchaften unbeeinflußter Wahripruch 
über den Juniaufſtand wird dahin lauten, daß dieſer ein bewaff- 
neter Proteft gegen den Bruch ver im Februar den Arbeitern 
gemachten Berfprehungen gewejen ift, jowie, daß der Proteſt, 
ungeachtet der einzelnen Ausfchreitungen, welche ihn beſudelten, 
im Ganzen und Großen mit helvifher Begeifterung und Energie 
durchgeführt wurde, Und weiter, daß die Junifämpfer ihrer 
ungeheuren Mehrzahl nad) keineswegs eine Horde von Barbaren 
oder eine Bande von VBerbrechern waren. Wären fie das ge: 
wejen, jo hätten fich nicht etlihe Tage lang große Quartiere 
von Paris völlig in ihrer Gewalt befinden können, ohne daß 








*) Seine bonapartiftiiche Agentur hat ihn freilich nicht Davor geſchützt, 
als einer der vier „überwiejenen” Mörder Brea’s am 17. März von 1849 
quillotinirt zu werden. 
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Eigenthum und Leben ver Bewohner, jowie die Ehre der Frauen 
höchlich gefährvet geworben wären. Daß eine jolche Gefährdung 
aber nicht vorhanden war, ift eine Thatfache, welche felbjt vie 
graufame Siegeswuth der Angitphilifter nicht zu leugnen gewagt 
bat. Nein, nicht Barbaren und Böſewichte waren es, welche 
den Junikampf anhoben, ſondern verzweiflungsvolle Arme, vie 
an das Eiſen appellirten, als an ven alten Nothbrecher, um ihr 
feineswegs üppiges, jondern ganz bejcheidenes Programm zu 
verwirffichen, das ihnen einer ver Ihrigen, der brave und hoch— 
begabte Zijchlergejell Guſtav Leroy im Februar vorgefungen 
hatte: — 
„Was wir begehren von der Zukunft Yernen ? 
Daß Arbeit uns und Brot gerüftet ſteh'n, 


Daß unfre Kinder in der Schule lernen 
Und unfre Greife nicht mehr betteln geh'n.“ 


6. 


Freitags den 23. Juni waren zur jechiten Morgenftunde 
etwa 8000 Arbeiter auf dem Pantheonplate verfammelt. Bon 
den Stufen des Periſtyls herab redete Pujol fie an: „Bürger, 
ihr ſeid heute, die ihr geftern gewejen. Ich danf euch. Vorwärts!“ 

Die Menge orpnet ſich nach ver Weifung von Führern, die 
ein um ben rechten Blufenärmel gefchlungenes blauweißrothes 
Band fenntlih macht, zur Marſchkolonne und zieht mit wehen- 
den Bannern nach dem Baftilleplate, wo fie ven Manen ver 
Kämpfer von 1789 und 1830 eine Art Todtenopfer, eine Ehr— 
furchtbezeugung darbringt. Dann geht ver Marjch weiter, auf 
die Boulevards hinein und bis dorthin, wo die von der Seine 
herauffommende Straße Saint:-Denis mündet. „Halt!“ Der 
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Zug fteht. Ein minutenlanges Schweigen. Dann: „Zu ven 
Waffen! Auf die Barrifaden!* | 

Warum aber ließ man alles das, was geftern im Sinne 
ver Infurreftion geſchehen war und was heute in demſelben 
Sinne gefhah, jo ohne alle Abmahnung und Warnung, fo ohne 
alfe Hinderung geihehen? Warum? Thörichte Frage! Man 
wollte vreinfartätichen, füfiliven und beportiren; man wollte 
„ein Ende machen“. 

Um 101/, Uhr ftanven auf vem Boulevard Bonne-Nouvelle 
Ichon drei hochgethürmte Barrifaden, auf deren Zinnen drei— 
farbige Fahnen flatterten mit ver Inſchrift: „Brot oder Top!“ 
In demſelben Augenblide, wo ver Barrifadenbau hier begonnen 
hatte, erhoben fich viefe Burgen ver Empörung auch in der Vor— 
ſtadt Saint-Martin, in ver Vorſtadt vu Temple, in der Vorſtadt 
Saint-Antoine, in ver Vorſtadt Boifjoniere und auf dem Baſtille— 
plaß. Auf dem linfen Ufer ver Seine war die Infurreftion eben- 
falls rüftig an’s Werk gegangen. Das Pantheon mit feiner 
Umgebung, die Vorſtadt Saint- Jacques, die Cité, lauter für 
ven Barrikadenkrieg jehr geeignete Quartiere, waren in ihren 
Händen, 

Jetzt erſt, um 11 Uhr, wurde Generalmarjch gefchlagen, 
ein erites Zeichen, daß e8 etwas wie eine Regierung, eine Sicher: 
heitsbehörde, eine bewaffnete Macht gübe. Wenn es für die 
damaligen Machthaber überhaupt eine Entſchuldigung dafür gibt, 
daß fie den Aufitand recht abfichtlich groß werden ließen, jo mag 
e8 dieſe fein, daß fie wähnten, ausreichende Streitfräfte zur Hand 
zu haben, um denſelben raſch und entſchieden nieverfchlagen zu 
fünnen. Dem Kriegsminifter Cavaignac ftanden zu unmittel— 
barer Verfügung die 20,000 Mann Yinientruppen, welche die 
Sarnifon von Paris bildeten, ferner 16,000 Mann Meobil- 
garden, 2600 Mann „republifaniiche“ Garden und 2500 Ser: 
geants de Ville. Sodann war vorgejorgt, daß aus den nächſt— 
liegenden Garnifonen binnen wenigen Stunden mehr als 
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15,000 Mann YPintentruppen herbeigezogen werben fönnten. 
Endlich hoffte ver General, und zwar mit Recht, daß die pariſer 
Bürgerwehr, wenigftens der weit überwiegenden Mehrzahl nach, 
als die fich erweilen würde, als welche fie am 15. Mai fich 
erwiefen hatte, d. h. als von Herzen bereit, bei ver Ein-Ende— 
Macenichaft mitvabeizufein. 

Hinfichtlich des gegen die vorhergefehene, herausgeforderte 
und großgezogene Inſurrektion anzuwendenden Operationsplang 
war die Regierung uneinig. Ledru-Rollin, welchem Arago bei- 
trat, verfocht mit Gründen der Menfchlichkeit und einer gejunden 
Politif die Anficht, daß man es gar nicht zu einem wirklichen 
Ausbruche des Bürgerkriegs fommen laſſen und darum ven 
Barrifadenbau verhindern jollte. Allein Vernunft und Menfch- 
(ichfeitsgründe fanden feinen Eingang in den bagebuchenen 
Korporalsihädel Cavaignacs. In diefem Schädel hatte die 
Borftellung, die Würde der Armee fei durch ven Ausgang ver 
parifer Straßengefechte vom Juli 1830 und vom Februar 1848 
geſchädigt worden und müßte jetzt ſchlechterdings wiederhergeſtellt 
werden, zu einer firen Idee fich verfnöchert und der General 
wollte fi daher um feinen Preis die herrliche Gelegenheit ent— 
gehen laffen, die Armeefahne von der eingebildeten Bemafelung 
im Blute der Infurgenten veinzuwafchen. Zu dieſem Zwecke 
durfte man natürlich ven Kampf nicht etwa verhindern, ſondern 
mußte vielmehr venjelben recht umfaſſend entbrennen, recht 
großartig werden laſſen, alles „zur größeren Ehre des Säbels“. 

Savaignac beitand deßhalb darauf, daß man die Proletarier 
in den von ihnen bejegten Quartieren vorderhand ganz ungehin- 
dert jchalten und walten ließe. „Die Nationalgarde — äußerte 
er mit echtafrifanischer Kriegsgurgelei — mag zufehen, wie fie 
ihre Häufer und Butifen vertheidige.* Und von dieſem Urbild 
der Korporalichaft haben Schwachköpfe gefafelt, daß er das Zeug 
zu einem franzöfifhen Wafhington gehabt, ja, daß er jich jelber 
für präpdeftinirt gehalten, ver Waſhington Frankreichs zu werden! 
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Als ob man aus ſolchem Holze Wafhingtons ſchnitte! Und 
überhaupt: ein franzöſiſcher Walhington? Stupiditas 
stupididatum! 

Der Plan des Generals war diefer: — Als Grundſtock 
und Rüdhalt aller Operationen eine majjenhafte Truppenzahl in 
ven Tuilerien, auf dem Konforveplaß, in den Champs-Elyhſées, 
auf der Eiplanade der Invalivden und beim Palais Bourbon ver- 
fammelt zu halten, um in jevem Falle die Nationalverfammlung 
gegen alle Bedrohung ficherzuftellen. Jede Verzettelung ver 
Streitkräfte jtrengftens zu vermeiden. Nur mit gewaltigen Ko— 
lonnen zum Angriff auf die Stellungen der Infurgenten vorzu- 
geben und zwar jo, daß dieje Angriffsfolonnen immerfort in 
durchaus freier und ununterbrochener Verbindung mit der Haupt- 
macht wären. Es war aljo auf die Lieferung einer Förmlichen 
Schlacht abgejehen, und ob dabei viel franzöfifches Blut fließen 
würde, kümmerte einen traveftirten Wafhington ganz und gar 
nicht, wenn nur fein Plan ftrift eingehalten wurde, was er auch 
wirflih ward. Fühlte er ſich doch bereits als Diktator und 
fonnte er fich auch als jolcher fühlen, va von Seiten der „honetten “ 
Republikaner, welche in Herrn Marraft ihrer Barteiführer aner- 
fannten, bereits am 19. Juni und dann noch dringlicher am 22, 
der Erefutivfommiffion zugemuthet wurde, alle Gewalt in ven 
Händen des Generals zu vereinigen, — eine im Grunde über: 
flüffige Zumuthung, da ja Cavaignac als Militärchef dieſe Ge- 
walt thatfächlich Schon beſaß. 

Hatten die Aufftändifchen ihrerfeits einen oberften Führer ? 
Hatten fie einen Schlachtplan? Die erfte Frage ift unbedingt zu 
verneinen. Bon Bujol fann gar feine Rede fein, denn der ver- 
ihwand in ver Maſſe, fowie ver Barrifadenbau begonnen hatte. 
Aber einen Schlachtplan hatten fie allerdings und verjelbe ift 
ſyſtematiſch ins Werf geſetzt worben, jo zwar, daß Die Angabe, 
weitaus die meiften Barrifadenhäuptlinge jeien altgedtente Sol- 
daten gewefen, feiner Anzweifelung unterliegt. Das Proletariat 
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hatte ſich die vichtbewölferten oftwärts gelegenen Stabtquartiere 
zum Rampfplat auserwählt. Hier konnten die Infurgenten bei 
der Bewohnerfchaft auf Theilnahme und Unterftügung rechnen 
und bier wurden fie von ven labyrinthifchen Dertlichfeiten, welche 
die Entwidelung jtarfer Truppenmaffen unmöglich oder doch fehr 
ſchwierig nrachten, höchlich begünftigt. Ihre Abficht war, vie 
Maſchen des ungeheuren Barrikadennetzes, wozu fie die öftlichen 
Stadttheile gemacht, allmälig nach Welten auszudehnen, wobei 
fie zumächit zwei Angriffspunfte im Auge hatten, das Stabthaus 
und die Bolizeipräfeftur. Würde es ihnen gelingen, fich diefer 
beiden Punkte zu bemächtigen, jo wollten fie von dort aus auf 
beiden Ufern des Fluffes gegen die Tuilerien und gegen ben 
Balaft der Nationalverfammlung (Balais Bourbon) vorgehen. 
Borderhand waren die vier Hauptitellungen ver Aufſtändiſchen 
auf beiden Seiten der Seine gleichmäßig vertheilt. Auf ber 
rechten Seite jtand einer ihrer Gewalthaufen im Faubourg 
Poijjoniere und im Faubourg du Temple mit dem Hauptquartier 
im Clos Saint-Yazaire, ein zweiter von ver Straße Suint-Antoine 
bis zur Kirche Saint» Gervais mit dem Hauptquartier auf dem 
Baitilfeplag; auf dem linken Ufer ſenkte ein Dauptforps von 
feinem im Pantheon aufgeichlagenen Generalquartier durch die 
Straßen Saint» Jacques und De la Cité bis zu den Brüden 
Saint» Michel und Betit- Pont jich herab, während ein zweites 
die Brüde des Hotel-Dien, den Maubertplag und bie Straße 
Saint-Biftor bejegt hielt. 

Der General Eavaignac jchlug fein Hauptquartier in ber 
Wohnung des Präfidenten ver Nationalverfammlung auf. Etliche 
Mitgliever ver Exrefutiofommiffion waren da bei ihm. Wis 
der Generalmarjch gefchlagen wurde und Linie und National 
garve auf ihre Sammelpläge eilten, berief Cavaignac die Gene- 
rale Bedeau, Yamoriciere, Damesme, Foucher, Yebreton und 
andere zu ſich, um benjelben ihre Rollen in den beabfichtigten 
Kampfipiel zuzutheilen. Bedeau erhielt pen Auftrag, eine 
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Divifion nad) dem Stabthaufe zu führen. Lamoricière warb be- 
fehligt, mit einer zweiten Divifion die Linie der Boulevards vom 
Chateau d'Eau bis zur Madeleine zu veden. Damesnte, an ber 
Spitze einer dritten das linke Seineufer, insbejondere den Luxem— 
burgpalaft, wo ein Theil ver Exekutivkommiſſion jich befand, in 
Dbhut zu nehmen. 

So die Vorbereitungen zur unheilvollen Juniſchlacht. 


1; 


An zwei Stellen zugleich hob jie an, beim Pantheon und 
bei ver Borte Saint-Denis, 

Ehre dem alten Arago, der ald Mitglied ver proviſoriſchen 
Regierung und der Exekutivkommiſſion fonjt wenig oder gar feine 
Ehre aufgelefen hat, daß er jett einen muthigen Verſuch machte, 
ven Bürgerfriegsgräuel nicht auflommen zu laſſen. Als nämlich 
die Imfurgenten auf dem Pantheonplag vier gewaltige Barri- 
faden erbaut hatten, ließ der Maire des Arrondijfement ven 
Generalmarſch Ichlagen, dem aber nır 30 Bürgerwehrleute Folge 
leifteten. Der Maire begann demnach mit den Barrikaden— 
männern zu parlamentiren, „Was wollt ihr denn eigentlich ?* 
— „Bir wollen nicht fort in die Sümpfe der Sologne, aber 
wir wollen Arbeit.” Derweil erichien der greife Arago, welcher 
fih vom Stande ver Dinge beim Bantheon mit eigenen Augen 
überzeugen wollte, vom Luxemburg ber auf dem Plate, gefolgt 
von einer Kolonne, welche aus Bürgerwehr und Yinientruppen 
zufammengejegt, mit Gejchüß verfehen und vom Oberſt Quinel 
befehligt war. Der Maire eilt dieſem entgegen und bejchwört 
ihn, den Kampf nicht anzubeben. Die Truppen machen Halt vor 
den Barrifaden, Hinter deren Bruftwehren die Vertheidiger 
ericheinen, vie Gewehre chußfertig in ven Händen. Der berühmte 
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Gelehrte tritt vor: — „Warum rebellirt ihr gegen das Gefek 
und gegen die Regierung ver Republif? Warum jteht ihr auf 
Barrifanen?* — „Warum?“ ruft e8 zur Antwort herab — 
„darum, Herr Arago, warum Sie felbjt Anno 1832 mit ung 
auf ven Barrifaden gejtanden, Erinnern Sie fi) des Kampfes 
beim Klofter Saint-Merry?* — „Aber ihr habt jekt feinen 
rechtmäßigen Grund zur Empörung.“ — „Herr Arago, Sie find 
ein braver Bürger und wir hegen hohe Achtung vor Ihnen; aber 
Sie haben fein Recht, ung Vorwürfe zu machen. Sie haben nie 
erfahren, was hungern beißt; Sie haben nie das Elend fennen 
gelernt.“ — „Die Regierung ift von den beiten Abfichten be- 
jeelt, von dem lebhaftejten Wunſche geleitet, euren begründeten 
Wünſchen genugzuthun.“ — „Ja, man hat ung gar viel ver- 
jprochen, aber nichts gehalten.” — „Manthat, was man fonnte. * 
— „Das ift nicht wahr!“ — „Ihr befchimpft mih? Mit folchen 
Leuten will ich nicht länger verhandeln.“ 

Und der choleriſche Greis gibt nun felber den harrenden 
Truppen das Zeichen zum Angriff, welcher nach heißem Gefechte 
und beträchtlichen Verluft auf beiden Seiten damit endigt, daß 
bie Truppen ven Bantheonplat behaupten und der General Da- 
mesme dajelbit Stellung nimmt. 

Zur gleichen Zeit, wo hier das Gewehrfeuer zu fnattern und 
die Kanonen zu brüllen begonnen hatten, war auch drüben auf 
ven Boulevards der Kampf losgebrochen. Die erjte der dort 
herum aufgethürmten Barrifaden, die auf der Höhe der Porte 
Saint- Denis, wird von einem Bataillon der 2. Bürgerwehr: 
legion im Sturmlauf angegriffen, wirft aber die muthigen An— 
greifer blutig zurüd, Da ftürzt der Hauptmann ver Barrifade, 
welcher hoch auf einem umgeftülpten Wagen ftehend das Feuer 
geleitet hat, tödtlich getroffen zufammen und man wähnt, daß 
es mit der Gegenwehr zu Ende, Aber, fiehe, ein junges jchönes 
Mädchen mit fliegenden Haaren eilt zu vem Todten, nimmt die 
Fahne, welche er in den Händen gehalten, auf, Ipringt damit auf 


Die Juniſchlacht. 257 


die Bruftwehr, ſchwingt fie herausfordernd den Angreifern ent— 
gegen und befeuert die Bertheidiger mit Bliden und Worten. 
Eine Kugel ſchlägt dem armen Ding in die Bruft, rücklings 
jtürzt es hinter die Bruftwehr. Aber jchon ift eine andere Frau 
an der Seite ver Gefallenen und fucht dieſe mit der einen Hand 
aufzurichten, während fie mit der andern die Fahne abermals 
flattern zu laſſen ſich abmüht. Eine neue Entladung des Batail- 
lonsfeuers brunten und die Helferin finft todt auf den Leichnam 
der Gefährtin. Und mitten in das Bulvergewölfe des Mord: 
fampfes hinein fällt ein heller Straf heldiſchen Pflichtgefühls. 
Der Bataillonsarzt der Bürgerwehr erflimmt inmitten des fich 
freuzenven Feuers die Barrifade, um den beiden getroffenen 
Frauen Hilfe zu bringen, und fehrt erft, nachdem er fich überzeugt 
hat, daß beide tobt, zu den Berwundeten jeiner eigenen Truppe 
zurüd. Schlieflih wird die Barrifade mit Sturm genommen 
und flieht ver Reſt ver VBertheidiger gegen ven Faubourg Saint: 
Denis zu. 

Gerade jetzt, Nachmittags 2"/, Uhr, bricht die Spitze der 
Kolonne, welche Yamoriciere führt, von ver Madeleine fommend 
auf ven Boulevard vor. Der General joll den Aufitand in ven 
Faubourgs Boiffoniere, Saint: Martin, Saint-Denis und du 
Temple bändigen. Cine jchwierige Aufgabe, weil in dieſen 
uartieren die Injurreftion außerordentlich feſt ſich verbollwerkt 
bat; eine jehr jchwierige, weil die aus Linientruppen, Bürger: 
wehr und Mobilgarde zufammengefette Angriffsmacht, über 
welche Yamoriciere zunächjt verfügt, nicht mehr als höchitens 
5000 Dann beträgt. Auf Verftärfungen darf er zunächit gar 
nicht rechnen, Weiß er doch, daß Cavaignac hartnädig au 
jeinem Syſtem hält, feine an ven bezeichneten Stellen majjenhaft 
vereinigte Reſerve nicht zu Schwächen. Daß dieſes „Syſtem“ die 
Rebellion erjt recht großgezogen hatte, lag freilich bereits zu 
Tage. Hatte ja Cavaignacs Befehl, die legten 2 Yinienbataillone, 


welche beim Luremburg jtanden, nach dem Palais Bourbon zu 
Scherr, 1848—1851. II. 1. 17 
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führen, auch jene Stadtgegend auf dem linken Seineufer ver 
Empörung preisgegeben. Vergebens fandten die Maires, ver- 
gebens verschiedene Kommandanten der Nationalgarde Boten auf 
Boten und Bitten auf Bitten an den Kriegsminifter, ihnen 
zur Verhinderung der Erweiterung des Barrikadennetzes einiges 
Militär zu fenden, „Ich will meine Truppen nicht verzetteln 
und bloßftellen ”, war die jtehende Antwort des Generals, 

Deflenungeachtet mußte er fich gegen Abend zu entichließen, 
das Palais Bourbon und den Eintrachtsplag für eine geraume 
Weile von Truppen jo ziemlich zu entblößen, um dem jchwer 
bevrängten Kamoriciöre Hilfe zu bringen. Er führte vie Hilfe 
folonne in eigener Perfon nad den Boulevards, begleitet von 
Yamartine. Yamoriciere hatte fein Hauptquartier in dem Kaffee 
haus aufgeichlagen, das den Winfel des Boulevard und der 
Straße Saint-Denis bildete, Hier gab er dem Kriegsminifter 
Bericht von dem, was er ausgerichtet oder vielmehr nicht aus— 
gerichtet hatte. Die Infurreftion, ſagte er, habe etwas Selt: 
james, Myfteriöfes ; man wiffe gar nicht, worauf fie ziele. Man 
habe bis jet feine andere Fahne auf ven Barrifaden geſehen als 
die nationale Trifolore; man höre feinen Ruf, feinen Namen, 
welcher verriethe, was die Infurgenten eigentlich wollten. Dieſes 
Geheimnißvolle erhöhe nicht wenig die Kraft des Aufftands, 
wenigjtens in ven Augen ver Soldaten. 

Cavaignac follte jofort von diefer Kraft eine Probe erhalten. 
Nach feiner Beiprehung mit Yamoriciere fette er nämlich vie 
7 Bataillone, welche er mitgebracht hatte, in Angriffsmarich, 
ſah aber dieſen bald durch eine furchtbare Barrifade over 
vielmehr durch ein Syſtem von Barrikaden gehemmt, welches die 
Mündungen der Strafen Saint-Maur, Trois-Conronnes und 
Trois-Bornes ſperrte. Zweimaliges von den General in Perſon 
geleitetes Sturmlaufen der Infanterie richtete nichts aus, un 
hatte ſchwere Verlufte zur Folge. Erſt nah fünfſtündigem Ar- 
tilferiefeuer wird die Verfchanzung enplih genommen; aber 
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inzwijchen ift es Nacht geworden und der Erfolg Fanın nicht weiter 
ausgebeutet werden. Sehr nievergeichlagen kehrte Cavaignac 
ins Präfidentichaftshotel der Nationalverfjammlung zurüd. 

Der General Bereau hatte derweil die Löſung jeiner Auf: 
gabe mit mehr Glück zur Hand genommen, Nachdem er vom 
Hotel de Ville aus feine Vorbereitungen getroffen hatte, ver: 
ihritt er um 5 Uhr Abends zum Angriff auf die Cité-Inſel. Im 
zwei Kolonnen getheilt, brachen feine Truppen auf die Notre 
Dame-Brüde und auf vie Arkole-Brücke vor, ſchufen fich, mittels 
bartnädiger Kämpfe freilich nur, langjam Bahn durch die Cite 
und von dort über den Petit-Bont hinweg in die gegen das Pan— 
theon hinanjteigende Straße Saints Facques. Weiteres Vor: 
Ichreiten wurde auch hier durch die hereinbrechende Nacht, ſowie 
durch die Erſchöpfung ver Truppen verhindert, 

Im Ganzen waren demnach die am 23. Juni der Inſur— 
reftion abgewonnenen Erfolge nicht eben von Belang und es 
ſollte jih am folgenden Tage zeigen, daß die Empörung über 
Nacht einen Umfang und eine Energie gewann, wovon man feine 
Ahnung Hatte, Dennoch fehlte e8 am 23, Juni nicht an ein- 
zelnen guten Vorzeichen, daß die gefeglichen Gewalten jchlieglich 
objiegen würden. Ein jolches Vorzeichen war, daß Männer, an 
deren Republikanismus nicht ein Schatten von Zweifel haften 
fonnte, von allen Seiten herbeieilten, um der Regierung ihre 
Dienfte anzubieten. in weiteres und noch jprechenveres Vor: 
zeichen ijt geweien, daß die ſtudirende Jugend nicht auf Seiten 
der Injurgenten focht und daß in den Reihen ver Barrikaden— 
leute namentlich die volfSbeliebte Uniform der Polytechnifer nicht 
erblidt wurde, Endlich mußte der Regierung die Sorge, daß 
die Mobilgarde nicht gegen die Empörung angehen, jondern zu 
derjelben übergehen würde, wie ein jchwerer Stein vom Herzen 
fallen, als diefe Sorge eitel ſich erwiefen hatte...» 

Während in gemelveter Weife ver Bürgerkrieg an verjchie- 
denen Stellen ver Stadt fchon feine blutige Ernte zu halten an- 

17° 
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gefangen hatte, war im Palais Bourbon eine wichtige Entjchei- 
dung eingeleitet worden. 

Um 1 Uhr eröffnete die Nationalverfammlung ihre ſehr be: 
wegte Situng. Der ganze parlamentarifhe Mechanismus er: 
icheint ſchon dadurch gejtört, daß alle Mitglieder, welche ver 
Nationalgarde oder der Armee angehören, ungewohnter Weile 
die Uniform tragen. Verſchiedene Redner löſen auf der Tribüne 
einander ab: man fieht fie kaum, man hört fie nicht. Der Prä- 
ſident Senard blickt püjter und weiß nicht, wo aus wo ein. Aber 
auf ven Bänfereihen und in ven Gängen ſpricht man laut über 
die Nothwendigkeit hin und her, die Erefutivfommiffion zu be- 
feitigen und neben ver militärifchen Macht auch die ganze Civil: 
gewalt in den Händen des Generals Cavaignac zu vereinigen, 
als müßte die arme Erefutivfommiffion auch an diefem profe- 
tariſchen Aufſtand ſchuld fein, welcher übrigens zur Stunde nicht 
mehr ausſchließlich ein jolcher heißen fann. Hat doch in den 
von der Inſurrektion beſetzten Quartieren jo ziemlich vie ge- 
fammte Bevölkerung und ein großer Theil der Bürgerwehr ge: 
meinfame Sache mit verfelben gemacht. Daraus und nur 
daraus erflärt fich die Möglichkeit des furchtbaren Wiperjtanves, 
welchen dieſe Schilverhebung noch zwei volle Tage lang leitete... 

Flocon gewinnt der Berfammlung Aufmerkjamfeit ab, in: 
dem er ein tüchtig Stück Wahrheit von der Repnerbühne herab: 
wirft. „Die Wühler wollen die Anarchie. Wenn c8 gelingt, 
vie Fäden der Verſchwörung zu erfaffen, wird man finden, daß 
fie von der Hand eines Prätendenten ausgeben. Sch erkläre 
laut, auf daß man hier und drangen mich höre: — viefe Wühle— 
reien, dieſe Unoronungen, dieſer Aufftand, fie haben nur ein 
Ziel, die Bernichtung der Republif und die Wieverberftellung 
des Dejpotismus“ Aufregung und Tumult. Meonfteur ve 
Falloux erjcheint auf der Tribüne, eine Bapierrolle in der Hand. 
„Aha * — ruft es — „ver Bericht, ver Bericht über die National: 
werkſtätten!“ — „Sch widerfege mich“, ruft Herr Raynal von 


Die Juniſchlacht. 261 


jeiner Banf aus, „dieſer fo höchft zeitwinrigen, ja geradezu ge: 
führlichen Berichterjtattung *. — „Einerlei — jchreit e8 von der 
Rechten her — leſen Sie, lefen Sie!“ — De Fallour beginnt 
aljo, beginnt mit ver Behauptung, in der landwirthichaftlichen, 
inpuftriellen und kommerziellen Krifis, welche das Yand beun— 
ruhige und beſchwere, jei das einzige Heil: und Hilfsmittel die ſo— 
fortige Auflöfung der Nationalwerfftätten, und jchließt mit dem 
Antrage, ein Dekret zu erlaffen, Fraft dejfen „diefer Herb einer 
unfruchtbaren Agitation auf der Stelle und von Grund aus zer: 
jtört werden ſoll“. Der Repräjentant Corbon, ſelbſt ein Hand- 
werfer, legt gegen dieſen Antrag, als gegen einen unpolitifchen, 
graufamen und herausfordernden, Proteft ein, welcher jedoch feine 
Beachtung findet, um fo weniger, als jest ein Mitgliev ver 
Grefutivfommiflion, Herr Garnier-Pages auf der Rednerbühne 
fich zeigt, um zu erklären: „Die Regierung hat energiiche Maß— 
regeln ergriffen; jie wird, jo es nöthig, noch energifchere ergreifen; 
man muß ein Ende machen“ Der immerwieverfehrende 
Chorgefang der Bourgeoifie in dieſer Junitragödie! Conſiderant 
ichlägt vor, eine von ihm in Gemeinſchaft mit Blanc entworfene 
Belehrungs und BVerföhnungsproflamation an die Arbeiter zu 
richten. „Nicht nöthig!“ fchreit Baze. „Laßt ven General 
Cavaignac machen!“ Caufjiviere, in lebhafter Aufrehthaltung 
und Unterjtügung des Antrags von Confiverant: „Um des Him— 
mels willen, verhindert doch, daß Paris fich gegenfeitig erwürge. 
Wißt, die Klubbs der Verzweiflung find in Permanenz*... Der 
Redner wird niedergefchrieen mit ven Worten: „Sie ſprechen 
wie ein Wühler. Zur Ordnung!” Die Mehrheit der Ver: 
fammlung nimmt eine von Senard vorgejchlagene Proflamation 
von höchſt herausforderudem Inhalt an, worin die motorische, 
aber wohlbedachte Lüge: „Der Kommunismus fteht auf den 
Barrifaden und ruft zum Raub und zur Plünverung auf" — 
den Haupttrumpf ausmaht. Das ganze Aftenftüd klingt wie 
das Zittern und Zappeln und Zetern des Gelvfads in Todes: 
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ängiten. Um 10 Uhr Abends meldet Cavaignac von der Redner— 
bühne herab, dag der Aufjtand noch unbezwungen und daß es 
nöthig erichienen fei, zur Nieverwerfung vejjelben Truppen und 
Nationalgarvden aus den Provinzen berbeizurufen. Die Ber- 
ſammlung geht voll Beftürzung auseinanver. 

Am folgenden Tage, am 24. Juni, ift fie Morgens um 8 
Uhr wieder beifammen. Die Nacht über find die parlamenta- 
riſchen Partei-Macenfchaften in vollem Getriebe geweien. Die 
Republifaner von der Sorte Marraft, Senard und Bajtive haben 
mit ven Orleaniften, Bourbonifern und Yoyolaiten von den Sor— 
ten Thiers, Berryer und Falloux gemunfelt und gemantjcht ; jo 
zwar, daß man zur Yofung: „DBelagerungszuftand und Militär: 
diktatur!“ fich vereinbart hat. Unter dem vom rechten Ufer ver 
Seine — die Infurgenten find dort zum Angriff auf das Stadt- 
haus vorgefchritten — herübertönenden Gejchüßgebrülle und 
Gewehrgefnatter, beantragt Pascal Duprat, die Nationalver: 
jammlung möge die VBerhängung des Belagerungszuftanpes über 
ganz Puris und die Ernennung des Generals Cavaignac zum 
Diktator beichließen. Zur Unterjftügung des Antrags heult 
Baftive förmlih wor Angſt auf ver Nepnerbühne Der Antrag 
wird mit allen gegen 60 Stimmen votirt. Cine Stunde ſpäter 
hit die Erefutivfommiffion, welcher man jeit gejtern die Hölle 
gehörig heiß gemacht, ihre Entlafjung ein, eine überflüffige und 
gänzlich unbeachtet gebliebene Formalität. 

Wir leben in der Zeit der Elektrizitätsſchnelligkeit und ver 
Dampffraft. Auch die Gefhichte verhandelt mittel8 Telegram— 
men und führt auf Eifenbahbnen. Das geht wie ver Wind und 
gerade jo windig. Die erite franzöfiiche Republif hatte 8 Jahre 
gebraucht, um bis zur Militärpiftatur herabzufommen ; die zweite 
brachte das binnen 4 Monaten zumege. 
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Die Cavaignacicbe Diktatur, an welhe man Schwachföpfe 
von Republifanern als an das Mittel, tie Nepublif zu retten, 
glauben ließ, war ein Machwerf ver Royaliften und Jeſuiten. 
Diefe von den Herren Thiers und Fallour geleitete Partei durfte 
mit alledem, was fie jeit vem Februar wieder erlangt und erreicht 
hatte, wohl zufrieden fein. Sie hatte gejchiet und erfolgreich 
geränfelt. Sie hatte mitteld der Exekutivkommiſſion die fozial- 
demokratiſchen Elemente der proviforifchen Regierung ſchachmatt 
geſetzt, fie hatte vie Exrefutivfommiffion mittels Cavaignacs ges 
ſprengt und fie bereitete fich jetzt ſchon im Stillen darauf vor, 
ven General mittels des Louis Bonaparte zu befeitigen, welcher, 
wähnte ſie, hinwiederum als Gielsbrüde zum bourboniichen der 
orleaniichen Königthum binüberführen follte, jtatt dejien aber 
die Betrüger zu Betrogenen machte. 


Zunächſt forgte ver Bonapartismus dafür, in diefen ſchreck— 
liben Tagen nicht vergeffen zu werben. Ueberall, wo man in 
ven Unheilfnäuel ver Iunitchlacht hineingreift, jtößt man auf den 
ichwefelgelben bonaparte'ichen Komplottfaden, Kaum hatte der 
„Prinz“ vernommen, was in Paris fich vorbereitete, als er am 
22. Juni in London ſich Hinjegte und nach Paris an den General 
Rapatel diefe Worte fchrieb: „General, ich fenne Ihre Gefühle 
für meine Familie. Wenn die Ereignijle einen für viefelbe gün— 
jtigen Verlauf nehmen, jo jollen Sie Kriegsminiter fein“. Ra— 
patel brachte viefes Schreiben am 25. Juni dem Oberftlieutenant 
Charras zur Kunde, welchen der Diktator Cavaignac zu feinem 
Stellvertreter im Minifterium gemacht hatte. In ven Bedräng— 
niffen des Tages hatte man feine Zeit, fih mit ver Sache zu be— 
faflen ; aber jedenfalls ijt das prinzliche Billet ein Beweis mehr 
‘ für die Thatlache, daß der Bonapartismus Schon durch den Blut: 
jtrom ver Juniſchlacht hindurch feinen Weg zu ven Tuilerien ges 


264 Die Berwidelung, VI. 


fucht hat, welchen er freilich erft durch den Blutjtrom der Dezem- 
berichlächterei hindurch finden follte. 

Auch die Nacht über hatte der Kampf nie ganz geruht und 
mit vem Morgen des 24. Juni erhob er jich in neuer Wuth und 
Stürfe. Schon um 4 Uhr in der Frühe thaten die Kanonen 
ihre brüffenden Mäuler wieder auf. Um 5 Uhr begehrte der 
Bataillonschef Dupont von der 12. Bürgerwehrlegion Gehör bei 
dem noch ſchlafenden Cavaignac. Er wird mit mehreren Bür— 
gern, die ihn begleiten, eingeführt. „Was wollen Sie?“ fragt 
der General, ohne aufzuftehen. — „Ich komme, Sie zu bitten, 
die Truppen, von welchen das 12. Arrondijjement ftarrt, zurück— 
suziehen. Gefchieht das, jo bürge ich für die Ruhe des Quar- 
tiers“. — „Unmöglich. Man muß fich Schlagen“, 

Ya, ohne Zweifel, diefer beſchränkte Solvatengeift wollte 
die Schlacht und er jollte feinen Willen haben. Gegen 10 Uhr 
begann die Straßenfchlacht wiederum heftig zu tojen und zwar 
an Orten, wo fie ſchon geftern entbrannt war: — in der Cite, 
allwo die Infurgenten während ver Nacht alle die Stellungen, 
woraus fie Tags zuvor durch Bedeau verdrängt worden, zurüd- 
erobert hatten; dann auf der Höhe der Faubourgs Saint-Denis 
und Poiffoniere, jowie auf dem linfen Flußufer in ven Um— 
gebungen des Pantheon. Um viefe Zeit war der Aufftand auch 
in der Vorſtadt Saint-Antoine vollftändig Herr und Meifter. 
Hier und in der Vorſtadt Villette hat er fih dann am längjten ge— 
halten; gehalten bis zur äußerſten Möglichkeit, gehalten, bis er 
jeinen letten Yaib Brot verzehrt und feine letzte Kugel verſchoſſen 
hatte. 

Der rechte Mordzorn ijt in die aufftändischen Maſſen erjt 
am Nachmittag vom 24. Juni gefahren; erjt dann, als die von 
der Nationalverfammlung gefaßten Beihlüffe Eundgeworven. 
Sie wurden auf und hinter ven Barrifaden verjtanden, wie fie 
gemeint waren, als eine Herausforderung zum Kampf auf Yeben 
und Tod. Jetzt erjt nahın das Fechten einen furchtbar finjteren 
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Charakter an. Die dreifarbige Fahne verfhwand von den Zinnen 
der Barrifaden, die rothe wurde aufgepflanzt. Die büjtere 
Loſung der Infurgenten „Brot oder Tod!” verrieth deutlich, daß 
der politifhe Streit hinter dem Sozialen verſchwand. Der 
Klaſſenkrieg war erflärt, zum erjten Mal offen und ehrlich 
erklärt. Bourgeoifie und Proletariat, Kapital und Arbeit traten 
an zum mörderifchen Waffentanz. 

Beide haben venfelben heldiſch durchgeführt. Bärenmügen 
und Blufen, Bürgerwehr: und Barrifadenleute, Soldaten und 
Generale haben ſich geichlagen, haben jich tödten lajfen, wie es 
Männern ziemt, die zum Aeußerſten entjchlojfen find. ine 
Tragik von jchmerzlichfter Tiefe liegt in ver Thatſache, daß die 
Bürgerwehrleute, vie hüben und vrüben, an ver Seite der In— 
jurgenten, wie an der Seite der Truppen fochten, mit Todesver— 
achtung fochten, in ihrer weitaus überwiegenden Mehrzahl auf: 
richtig glaubten, fie kämpften für die Erhaltung ver Republik. 
Nicht weniger tragisch iſt pie Thatjache, daß namentlich die Ars 
beiter ver Vorſtadt Saint-Antoine der fejten Heberzeugung waren, 
ſie jchlügen fich für die Republif, welche von den Royalijten ans 
gegriffen fei, und veßhalb wurden dieje braven Menjchen zuweilen 
ganz verblüfft und verjteinert, wenn die Nationalgarde und die 
Mobilgarde mit vem Schlabtruf: „Vive la republique!“ zum 
Sturm auf die Barrifaden vorging. 

Die bis zum Berſerkergrimm gefteigerte Parteinahme der 
Mobilgarde gegen die Infurreftion hat zur Bewältigung der: 
jelben jehr beveutend, ja jogar ausichlaggebend mitgewirkt. Die 
Mobilgardiſten, diefe Bataillone von parifer Gamins, haben wie 
Helden gefochten, aber auch wie Tiger gewüthet. Sie waren 
vom Pulverrauch und Bulverdampf, wie nicht minder vom mit 
Pulver gemischten Branntwein förmlich beraufcht, bis zum Wahn: 
finn beraufcht, Etwas wie jene unter der malayiſchen Bevöl— 
ferung des oftindifchen Archipels einheimiiche „ Mordwuth“ fam 
über fie. Wetteifernd mit etlichen Pinienregimentern, welche in 
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Afrika die Schule ver Entmenſchung durchgemacht hatten, ſchoſſen 
fie ihre Gefangenen erbarmungslos nieder. Man ſah jogar 
einen diefer vertigerten Straßenjungen in einer ver Gefechts- 
paufen plößlich zu feinem Nebenmann, feinem liebjten Kameraden, 
jich fehren und demjelben mit ven Worten: „Wart' mal, ich 
ichiefe dich topt wie einen Hund!“ eine Kugel durch den Kopf 
jagen. Im nächiten Augenblid warf er fich ſchluchzend über ven 
Todten. 

Die Kanibalismen, welche von den „Afrikanern“ und Mo— 
bilgardiſten während der drei Schlachttage verübt worden ſind, 
machen die von Seiten der Inſurgenten vollzogenen Rachethaten 
nicht verzeihlich, aber doch begreiflich. Der Inſurrektion ſchwär— 
zeſte Unthat, durch deren Schwärze jedoch, wie bereits angedeutet 
worden, der bewußte ſchwefelgelbe Faden ſich ſchlängelte, iſt am 
25. Juni geſchehen, die Ermordung des in Gefangenſchaft ge— 
lockten Generals Brea und feines Adjutanten Maugin bei der 
Barriere von Fontainebleau. Zur Erflärung dieſes Mordſtreichs 
muß übrigens noch erwähnt werden, daß Tags zunor in ber 
Straße Saint-Facques wenn nicht auf Befehl, jo doch unter den 
Augen des Generals gefangene Injurgenten ohne Erbarmen er— 
Ichojlen worden waren. Dagegen umflieft eine leuchtende 
Sloriole den Opfertod des Erzbiihofs Affre, welcher an dem— 
jelben Tage auf feinem Friedensvermittelungsgange beim Ein- 
gang zum Faubourg Saimt-Antoine die Kugelwunde empfing, an 
welcher er zwei Tage fpüter gejtorben ift. Cavaignac hatte ven 
Prälaten dringend gewarnt, ver Gang zu den Barrifaden, mitten 
zwifchen die Kämpfenden hinein, jei zu gefährlih. Allein ver 
Erzbiſchof hatte die Warnung abgelehnt mit einem jehr einfachen 
Worte, das aber doch mit zu den beiten gehört, die jemals aus 
Prieftermund gegangen find: — „Mein Leben beveutet jo wenig 
(ma vie est si peu de chose)!* Die Todesfugel, welche ven 
von ven Infurgenten befanntlich mit tiefer Ehrfurcht empfangenen 
Friedensprediger traf, ijt nicht aus dem Gewehrlauf eines Barri— 
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fadenmannes, fondern, allerdings nur in Folge eines Mißgriffs, 
aus dem eines Solvaten gefommen. Einer ver Begleiter des 
Prälaten, fein Generalvifar Iaquemont, bat dies ausdrücklich 
bezeugt — („qu’il n’a pas été frappe par ceux qui defen- 
daient les barricades“). 

Die grauſe dreitägige Straßenichlacht in ihren ftrategifchen 
und taftiichen Einzelnheiten zu ſchildern und zu erörtern ift 
überflüjfig, ta hierüber ſattſam einläßliche Berichte vorliegen. 
Sodann wird es, obzwar in unferen Tagen die fcheufülige Bot: 
Ihaft des Militarismus von allen Dächern gepredigt und 
von der urtheilslofen Menge auch geglaubt wire, wohl ab- 
jeits noch eine ftille Gemeinde geben dürfen, welche ver 
Meinung lebt, e8 gehöre mit zu den übrigen Barbareien unferer 
Zeit, breitmäulige Darftellungen, wie die Menfchen einander 
beitienhaft erwürgen, zu entwerfen oder zu lefen. Genug, das 
Hauptergebniß des Kampfes um 24, Juni war, daß den Inſur— 
genten die wichtige Stellung im und beim Pantheon vefinitiv 
entriffen wurde. Diejer Erfolg galt für einen jo bedeutenden, 
daß man in Regierungsfreifen um 4 Uhr Abends wähnte, bereits 
Herr der ganzen Sachlage zu fein”). Das war freilich eine 
ichwere Tänfchung und am folgenden Tage zeigte die düſtere 
Phylionomie von Paris, daß die Umjtände beprohlicher als je. 
Nachmittags ſprach man in den regierenden Kreifen unverholen 
davon, daß es, den Aufftand zu bemeiſtern, nöthig werden dürfte, 
die Vorſtadt Saint-Antoine in die Luft zu jprengen, wogegen 
dann etwas fpäter angezeigt wurde, der lette Herd des Auf: 
ruhrs fei ausgelöſcht“). Wiederum voreilig und vorzeitig; 


*) Depeſche Barmans vom 24. Juni, Abends 4 Uhr: „Le pouvoir 
est maitre de la situation, mais il y a beancoup de sang repandu“. 
& B. A. 

») Vom 25. Juni: „L’aspect de Paris est toujours sombre; chacun 
comprend qu’il ne s’agit plus d’opinions mais de l’existence, möme de 
l’ordre social.* Um 2 Ubr: „On parait decide à ne reculer devant 
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Seinepräfeftur Trouvé-Chauvel vorgefett. Polizeipräfeft wurde 
Ducour. So waren die Rollen ausgetheilt und war alles wohl- 
beftellt, d. h. ein Regiment ver lieben lahmen langweiligen Mit- 
telmäßigfeit errichtet, welches, unfruchtbar im Innern, nad 
außen in wahrhaft ſtupider Weife die Interejien ver Völker nicht 
nur preisgab, ſondern auch mitverrathen half. Die vollenvete 
ftaatsmännifche Unfähigkeit Cavaignacs und feiner Mit-Honetten 
machte dieſe epiſodiſche Regierung zu einem Vorhang, hinter 
welchem Royalismus, Bonapartismus und Yejuitismus in 
frechiter Weije ihre Vorbereitungen zu einem neuen „Aufzug “ 
getroffen haben...» 

Zuvörderſt Laftete auf Paris eine unermehliche Trauer, 
Die Zahl ver in der Iunifchlacht Getönteten und VBerwundeten 
ijt nie genau erhoben worden. Einem im Dftober vom Polizeis 
präfeften Ducoux erjtatteten Bericht zufolge betrug die Geſammt— 
beit der Todten 1460, wovon 2 Drittel der Armee und ber 
Nationalgarde angehörten. Sechs Generale waren gefallen, 
ebenjo zwei Mitglieder der Nationalverfammlung, und ſechs 
Generale hatten Wunden Davongetragen, Im die verfchievenen 
Spitäler der Stadt wurden 2529 Verwundete gebracht, aber 
man darf mit Beſtimmtheit annehmen, daß eine mehr als doppelt 
fo große Anzahl von Verwundeten in Privatbäufern gepflegt 
worden ift. Die Nevolutionsfämpfe vom Juli 1830 und vom 
Februar 1848 waren nicht einmal annäherungsweiſe jo blutig 
geweſen. Der Angabe des Generals Lamoriciere zufolge find 
zur Juniſchlacht 2,100,000 Gewehrpatronen an die Soldaten 
ausgetbeilt und find während ver Kampftage ungeführ 3300 Ka— 
nonenjchüfje gethan worden. 
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Mit der 7. Abendſtunde vom 26. Juni, wo die letzte Bar— 
rikade genommen wurde, verſchwand das franzöſiſche Proletariat 
von der Bühne der Revolutionsgeſchichte des Jahres 1848. 
Die Bourgeoiſie hatte vollſtändig obgeſiegt und nur ſie war es, 
welche die weitere Entwidelung der Dinge bedingte und be: 
jtimmte. 

Nach erfochtenem Siege begann das Rachewerf, wie das ſo 
herfömmlich unter Menſchen. „Wehe den Befiegten!“ 

Am 27. Juni und noch etliche Tage länger hatte Paris 
ganz das Ausjehen einer von Feindeshand mit Sturm genomme: 
nen Stadt. Die Berwüftung der Quartiere, in welchen ver 
Kampf getobt hatte, war furchtbar. Ueberall rauchende Trümmer: 
ftätten, in der Cite, beim Pantheon, in den Zugängen zum 
Stadthaus, bei ver Porte Saint-Denis. Die Faubourgs Saint: 
Antoine und du Temple, wo das Geichügfeuer am ärgiten ge- 
wüthet, glichen vom Erdbeben gejchüttelten Städten. Wührenp 
der Schlachttage hatte Paris troß des fchreclichen Getöfes den 
Charakter einer unheimlichen Verödung getragen, weil die ganze 
Bewohnerſchaft, die Kimpfenden ausgenommen, in die Häufer 
veriperrt war. Auch jetzt noch wagten fich erſt nur einzelne 
Neugierige hervor und ſah man auf den Straßen und Plätzen 
nichts als Reiterharſte, Gefchützüge, Infanteriefolonnen, Bürger: 
wehrbataillone und dazwijchen Haufen von Hunderten, von 
Zaufenden von Gefangenen. 

Ueberall war an Mauern und Wände folgendes Proflam 
angeflebt: „Der Chef ver Vollziehungsgewalt an die National 
garde und die Armee. Bürger! Soldaten! Die heilige Sache 
der Republik hat triumphirt. Euer Eifer, euer unerjchütterlicher 
Muth hat ſchuldvolle Abfichten vereitelt und traurigen Irr— 
thümern ihr Recht angethan. Im Namen des Baterlandes, im 
Kamen der Menjchheit habt Dank für eure Anftrengumgen und 
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jeid gejegnet für diefen nothwendigen Sieg! Während des 
Kampfes war euer Zorn rechtmäßig und unvermeiblich; jeßo ſeid 
ebenjo groß in der Selbitbeherrihung, wie ihr es in der Tapfer- 
feit gewefen. Im diefem Paris jehe ich Sieger und Beſiegte; 
jei mein Name verflucht, To ich darein willigte, auch Opfer zu 
ſehen. Die Gerechtigkeit wird ihren Lauf haben. Sie handle! 
Das ijt euer, das ift mein Wille!“ General E. Cavaignae. 

Wie ftimmte, was in Baris am 27. Juni und den zumächit 
folgenden Tagen geſchah, zu dieſen Worten? Wie die Rache zur 
Berföhnung ſtimmt. Ob Cavaignac feine Worte nicht zur 
Wahrheit machen fonnte, ift fraglich; denn ver Angjtphilifter, 
befanntlich eine der graufamiten Beitien, war los und wollte jich 
für die ausgeftandene Furcht rächen. Daß der General feine 
Worte nicht zur Wahrheit gemacht hat, iſt gewiß. 

Wenn, wie gar nicht zu beftreiten, während der Hitze und 
Wuth der Straßenjchlacht mindeſtens 150 gefangene Inſurgen— 
ten von ven Truppen, der Mobilgarve und Bürgerwehr fofort 
erijchojjen, wenn jogar in dieſem gräßlichen Ringen Frauen, 
welche ihren kämpfenden Männern Brot zutrugen, und Töchter, 
welche für ihre verwundeten Väter Charpie zupften, Shonungslos 
niedergemacht wurden, fo ift das zwar fcheufälig genug, aber 
doh dem Kampfraufh auf Rechnung zu fchreiben. Was foll 
man jedoch dazu jagen, daß auch nach beendigtem Kampfe das 
Erſchießen von Gefangenen in der Ebene von Grenelle, auf 
dem Kirchhofe Mont-Barnafje, in ven Steinbrüchen des Mont: 
martre und beim Klofter Saint-Benoit feinen Fortgang hatte? 
Was dazu, daß man 500 Gefangene in ein mit flüjfigem Koth 
angefülltes Kellergewölbe auf ver Wajferfeite der Tuilerien zu- 
ſammenſtopfte und daß die draußen poftirten Schilowachen, wenn 
die dem Erftiden nahen Eingepferchten fich zu den vergitterten 
Oeffnungen drängten, um nach Yuft zu ſchnappen, ohne weiteres 
ihre Gewehre in ven unterirviichen Marterraum hinein losfeuer- 
ten? Was endlich dazu, daß am 27. Juni, alfo im erften Sieges- 
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taumel und heißeiten Rachegrimm, die Nationalverfammlung ven 
Beſchluß faßte, e8 jeien alle ver Betheiligung an dem Aufſtande 
„Uüberwiejenen“ Gefangenen — e8 lagen deren nicht weniger als 
25,000 in den Kajematten der parifer Forts — ohne Prozeß 
und Urtheil in Maſſe nach Cayenne zu deportiren, und daß viefer 
von wahrhaft ungeheuerlicher Rechtsverachtung und Unmenjch- 
lichfeit zeugende Beſchluß an nahezu 10,000 Gefangenen wirklich 

vollſtreckt worden ift ? 

Was man zu alledem jagen ſoll? „Vae vietis!* Sonſt 
nichts. Die Bourgeoifie vermochte das rebelliiche Proletariat 
zu bejiegen und zu beftrafen; folglich fühlte fie fich im Necht. Es 
ift immer fo gewejen und wird immer jo fein. 

Auf den 6. Juli veranftaltete die Regierung ein pomphaftes 
Beitattungsfeft für die gefallenen Bertheidiger ver „Sache ver 
Ordnung“ Die Ceremonie war fteif, gezwungen, falt, troß der 
Zulihise falt bis zum Frieren. Die Bourgeoifie mußte ihre 
Siegesfeier für fih und in faft unheimlicher Stille begehen; denn 
das Volf glänzte durch feine Abwefienheit. „Man ſah“ — mel- 
det eine Augenzeugin — „man fah bei dieſem Feite wohl noch 
republifaniiche Embleme und Symbole, man las noch allent: 
halben die Devife: Freiheit, Gleichheit, Bruderſchaft! aber 
jedermann fühlte, daß dies nichts mehr ſei als eine bittere 
Ironie. * 

Ja, die Republif war todt, obzwar die Parteien noch eine 
Weile mit der Mumie fpielten, als wäre fie lebend, bis hernach 
aus den Widelbändern verjelben der Bonapartismus ich einen 
Kaifermantel zurechtgejchneivert hat. 
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NB Dem auf ©. 76 ftehenben Citat aus Horaz fehlt der Nachſatz und 


damit der Sinn. Es muß beißen: 


„Comes minore sum futurus in metu, 
Qui major absentes habet, 

Ut adsidens implumibus pullis avis 
Serpentium adlapsus timet 

Magis relictis, non uti sit auxili 
Latura plus praesentibus, 


(Zur Seite dir bin minder ich in Sorg’ und Angft, 
Die den Entfernten ſtärker plagt, 

Dem Bogel gleich, der bei der federloſen Brut 
Der Schlangen Anſchlich fürchtend ſitzt, 

Und wenn er fern iſt, mehr ſich ängſtigt, ob er gleich 
Mit ſeiner Gegenwart nicht hilft.)“ 


v1. 


Radetzky -Marſch. 
J. 


In der Morgenfrühe eines Dezembertages von 1845 fand 
fih im königlichen Palaſt zu Zurin ein Dann ein, welcher nach- 
mals einen berühmten Namen in der Gejchichte Italiens ge— 
wonnen hat, zur Zeit aber nur als ein mittelmäßiger Maler 
und breitipuriger Novellift befannt war: der Marcheſe Maffimo 
d'Azeglio. Der Sarvenkönig hatte ihm die erbetene Audienz ge- 
währt und zwar zur ſechſten Morgenftunde, wie es Karlo Alber- 
to's Gewohnheit gewejen ift. Die Stadt ſchlief noch, ver Palaft 
ſtand hell erleuchtet; draußen und drinnen ahnte jedoch, zwei Per: 
onen ausgenommen, niemand, daß diefe Stunde eine gejchicht- 
liche von großer Tragweite fei. 

Signore Maffimo hatte nur wenige Sekunden im Vor— 
zimmer gewartet, als ihm der Kammerdiener die Thüre aufthat 
und ihn durch ven Gala-Aupienzjal in das Kabinett des Königs 
geleitete. Karlo Alberto ftand am Fenfter, erwiverte mit höf— 
lichem Kopfniden die Berbeugung des piemontefiichen Edelmanns, 
hieß ihn fiten, nahm ihm gegenüber Platz und fragte ihn „mit 
der dem König ganz eigenthümlich gütigen Weiſe“ nach feinem 


Befinden. Der gute Maffimo, bem jeine graufam N 
Scherr, 1848—1851. II, 2. 
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Romane, fein fenntnißlofes Schimpfen auf die Deutfchen und 
fein Wafchlappen-Liberalismus um feiner aufrichtigen Liebe zu 
Italien willen verziehen fein mögen, fah jich ven langen, magern, 
bleihen Monarchen an, deifen Gefichtszüge beim Sprechen einen 
„fo janften Ausprud hatten” und deſſen Stimme „fo angenehm * 
flang, und bie Erinnerung, wie ſchamlos und ſchmachvoll viefer 
Menſch die italiihe Sache zweimal verrathen hatte (1821 und 
1832), erwachte in dem Patrioten, erwachte mit folder Kraft, 
daß er unmwillfürlich zu fich jelber fagte: Maſſimo, traue nicht! *) 

„Come sta?“ wiederholte Karlo Alberto. — „Gut, was 
meine Perſon angeht." — „Wohl, und jet, woher fommen 
Sie?" — „Majejtät, ih fomme von einer Rundreiſe in Italien; 
ich bin von Stabt zu Stadt gewandert, und wenn ich eine Audienz 
nachgeſucht habe, jo geſchah es in ver Abficht, Eure Majeſtät zu 
fragen, ob Sie mir geftatten wollten, eine Schilderung ver 
gegenwärtigen Lage und Stimmung Italiens zu entwerfen und 


*) Der Name Karlo Alberto's oder vielmehr ber bes Prinzen 
Karignano, denn biejen Titel hatte ja der Verräther von 1821 bamals 
geführt, war, wie jedermann weiß, im ben 20ger und 30ger Jahren gera: 
dezu eine Verwünſchung im Munde jedes italifchen Patrioten gewefen. Am 
nachdruckſamſten aber hatte dieſe Verwünſchung ausgeſprochen der geniale 
und hochgeſinnte Romanzendichter Giovanni Berchet in einer Strophe feiner 
„Klarina:“ 

„Esecrato, o Carignano, 

Va il tuo nome in ogni gente! 
Non v’& elima si lontano 

Ove il tedio, lo squallor 

La bestemmia d’un faggente 
Non ti annunzi traditor.“ 
(Hochverflucht, o Karignan, 
Iſt dein Nam' bei männiglich! 
Kein Ort auf der weiten Erde, 
Allwo dich nicht gramverzehrte 
Flüchtlinge mit Grimmgebärde 
Vermaledei'n, Verräther, dich!) 
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davon zu reden, was ich hinſichtlich politiſcher Anſchauungen ſah 
und hörte, ſowie mit Männern von verſchiedenen Lebens: 
jtellungen beiprach und verhandelte.“ 

In Wahrheit, ver Marchefe d'Azeglio fam fo eben von 
einer politifchen Rundreiſe zurüd, welche er im Sinn und Dienft 
des italifchen Yiberalismus unternommen hatte und die von weit- 
greifenden Folgen wurde. Es hatte dabei gegolten, ber mazzi- 
nifchrrepublifanifchen Agitation entgegenzuwirken, das allein- 
jeligmachende Fonftitutionell-monarcifche Heil zu predigen, ven 
Sarvenfönig als Heiland Italiens zu proflamiren und eine Ber: 
bindung zu organifiren, welche fünfzehn Jahre fpäter in dem 
veutichen „Nationalverein“ eine Nahahmung fand. Der ita- 
liſche Nationafverein, deſſen feitere Organifation der Marchefe 
in Zerni zuwegegebracht hatte, hieß „La trafila“ und vie 
„Drahtzieher“ (trafilatori), die italifchen Nationalliberalen, 
gaben vie Loſung aus, es müßten vie Italiener ruhig gehalten, 
por jeder Kraftverzettelung in verfrühten und hoffnungslofen 
Aufitänden bewahrt und auf eine große europäifche Bewegung 
vertröftet werben, welche Bewegung ben einzigegünftigen Augen 
bli zur nationalen Erhebung bringen fünnte. Sodann müßte 
den italifchen Patrioten die fonftitutionelle Monarchie als künf— 
tige Staatsforın der Halbinfel und endlich ver Sardenkönig als 
eriter, ja einziger Anhaltspunkt gezeigt werben. Dieſer letzte 
Paragraph des Programms hatte großes Bedenken erregt und 
heftige Bejtreitung erfahren. An verſchiedenen Orten hatte der 
nationalliberale Weibel und Werber vie bitter betonte Frage 
hören müffen: „Wie, auf Karlo Alberto wollt ihr hoffen?“ 
Worauf ver Marcheſe: „Wenn ihr nicht auf ihn hoffen wollt, 
io laßt es bleiben; dann jedoch müßt ihr überhaupt zu hoffen 
aufhören und euch ergeben“ — „Aber 1821 und 1832? — 
„Gefallen auh mir nicht. Aber ich will euch ein Gleichniß 
fagen: Falls ihr einem Dieb zumuthet, ein Ehrenmann zu fein, 
und er euch das verfpricht, jo habt ihr guten Grund, zu zweifeln, 

1* 
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ob er fein Wort halten werve; falls ihr aber einen Dieb zum 
Rauben einladet und er verfpricht, der Einladung nachzufommen, 
fo wird er fein Wort halten und ihr habt feinen Grund, daran 
zu zweifeln“.... Dieje für Karlo Alberto nicht gerade fchmei- 
helhafte Parabel zeigt draftiich genug, wie ver italifche Xibera- 
lismus von feinem „Heiland“ eigentlich dachte. Allein was 
weiter? Der Liberalismus ift befanntlich ein praftifcher Menſch 
und Geſchäftemacher; folglich weiß er, daß die weltgefchichtliche 
Firma Lump und Kompagnie, von Pelfimiften auch Societas 
humana genannt, mit Vorliebe Gamer und Halunfen als 
Kommis anftellt.... 

„Sprechen Sie nur, es wird mir Vergnügen machen“, 
fagte ver König zum Marcheje, worauf dieſer auseinanderſetzte, 
warum und wie die nationalliberale Partei im Gegenjate zur 
nationalradifalen fich neueftens organifirt habe. Die Mitglieder 
dieſer Partei jeien überzeugt, daß auf ven Wegen, welchen bie 
patriotiiche Verzweiflung jeit 1814 in Italien eingefchlagen 
babe, nichts zu erreichen wäre; fie lebten des Glaubens, daß 
ohne Macht nichts ausgerichtet, das Joch der Fremdherrichaft 
nicht gebrochen werben fünnte. Die Nationalliberalen wüßten, 
daß Karlo Alberto allein in Italien Macht befähe, daß man aber 
auf diefe Macht nicht rechnen dürfte, fo lange Europa ruhig 
bliebe. Der Sprecher fchloß mit den Worten: „Man muß 
weiter arbeiten, man muß mittel® einer neuen Idee die alte Ver— 
zweiflung in Schranken halten und ihr den richtigen Weg vor: 
zeichnen. Dafür bin ich umbergezogen, habe verhandelt, ge— 
redet, überredet und Rejultate gewonnen. An Eurer Majeftät 
ift es nun, mir zu jagen, ob Sie billigen, was ich getban, und 
ob die Hoffnungen, welche Italien auf Sie fett, zu erhalten und 
zu Fräftigen find.“ 

Ohne Zögern erwiderte der König mit feit auf den Frager 
gerichtetem Blide: „Laſſen Sie jene Herren wiffen, fie möchten 
ſich ruhig verhalten, fich nicht rühren, weil vermalen nichts zu 
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machen iſt. Aber thun Sie denſelben auch kund und zu wiſſen, 
daß ich, ſowie ſich eine günſtige Gelegenheit bietet, mein Leben, 
das meiner Söhne, mein Geld und meine Waffen, mein Heer 
und alles für die Sache Italiens hingeben werde“. Der Mar- 
cheſe war vom Entzüden über diefe unumwunbene, entjchlofjene 
Antwort tiefgerührt,, fo jehr, daß er nur eine Wiederholung ver 
vernommenen königlichen Worte hervorzuftammeln vermochte: 
„So werde ich aljo jene Herren wiljen lafjen, daß“ u. f. w. 
Karlo Alberto nickte beifällig mit vem Kopfe; dann ftand er auf 
und entließ das Haupt ver Trafila mit Umarmung und Ruf. 
„Diefe Umarmung — erzählt Maffimo — hatte etwas Ge 
zwungenes, Kaltes, ja Düfteres und in meinem Herzen ſprach 
wieder die mahnende Stimme: Traue nicht! * 

Das Bedenken fam aber zu jpät, wurde auch raſch ver- 
wunden und in jener Wintermorgenftunde ift pas Bündniß ber 
italiichen Bourgeoiſie, zu welcher ein jehr großer Theil, ja wohl 
bie Mehrzahl des Adels gehörte, mit dem Haufe Savoyen zum 
Abichluffe gefommen*. Karlo Alberto, ver Lügner von 1821 
und 1832, hat 1845 nicht gelogen; nur dachte er ſich felbjtver- 
ſtändlich unter der „Sache Italiens * die Intereffen des Haufes 
Savoyen. Phrafen müffen aber fein, vollenvs bei Gelegen- 
heiten, wo Monarhismus und Liberalismus einander zu über- 
fchlaumaiern juchen. Im Uebrigen war bei dem im turiner 
Schloſſe feſtgemachten Pakt eine von den italifchen Liberalen 
ſtillſchweigend geftellte und von Karlo Alberto ſtillſchweigend an- 
genommene Bebingung diefe, Daß ver künftige „Re d’Italia“ Die 
fonftitutionellen Marionetten tanzen und die parlamentarifchen 
Kreifel jurren lafien würde. Der Sarbenfönig kam ber über- 


) Ih brauche kaum zu jagen, daß die ſämmtlichen Einzelnheiten bes 
geihilderten Auftritts den Denkwürbigfeiten („i miei ricordi“, 1868), von 
Maffimo H’Azeglio entnommen find, alfo einer Quelle, deren Lauterkeit 
feiner Anzweifelung unterftebt. 


6 Die Berwidelung, VII. 


nommenen Verpflichtung drei Jahre fpäter wirklich nach, indem 
er am 5. März von 1848 ven „Statuto“, das fonjtitutionelle 
Staatsgrundgefet für fein Land verkündigen Tief. 

Die Allianz des italifchen Liberalismus mit dem Dynafti- 
cismus des Haufes Savoyen hat fi — jevermann weiß es — 
bauernd und erfolgreich erwiejen. Was pie Wohlmeinenheit von 
Männern wie Maffimo d'Azeglio angebahnt Hatte, vollendete 
fpäter die ffrupellofe Pfiffigfeit eine® Cavour, — fofern man 
nämlich ein Werf ein vollendetes nennen darf, welches, alle 
Phrafendraperien bei Seite gejchoben, ber armen Italia das 
Lotbringifch-habsburgifche Joch nur vom Naden nahm, um ihr 
dafür das fogeheißen bonapartiiche aufzulegen. Indeſſen — 
„die Welt will betrogen fein“ und darum kann man ja wohl 
bem italifchen Xiberalismus die Freude laſſen, jo zu thun, als 
hätte er fein Land befreit und geeinigt. Ganz umbeftreitbar 
wahr ijt, daß ebeljte Begeijterung und jelbitlofefte Hingebung 
dies Werk nicht zu Schaffen vermochten und daß die Gejchichte ver 
italiſchen Revolution — wenn von einer ſolchen überhaupt die 
Rede fein kann — umwiderjprechlich varthut, wie ohnmächtig die 
ipealen Mächte ven realen Verhältniſſen gegenüber find und wie 
jehr der alte Orenftjerna mit feinem: „An nescis, mi fili, 
quantilla sapientia regitur orbis?“ rechthatte. 

In Wahrheit, auf der einen Seite die felbitgefällige Be- 
ſchränktheit, das Ordinäre, Mittelmäßige — was alles die Leute 
„Mäpigung“ zu nennen pflegen — auf der andern Seite vie 
aalglatte Gaunerei und die brongeftirnig-felbftjüchtige Schurferei, 
fie mitfammen regieren die Welt. Es ift ganz lächerlich, zu ver: 
langen oder zu erwarten, daß Wahrheit, Recht, Uneigennügigfeit 
und andere Ideale mehr in ver menfchlichen Gejellichaft, wie fie 
nun einmal ift, Erfolg haben follten over könnten. Erfolg over 
Nichterfolg find aber das einzige Kriterium, das einzige Recht 
oder Unrecht. Idealismen werden am und im fozialen Bau 
allzeit nur eine veforative Bedeutung haben und der ungeheuren 
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Mehrzahl der ungefiederten Zweifüßler vollſtändig unverſtändlich 
und gleichgiltig ſein. Denn „aus Gemeinem iſt der Menſch ge— 
macht“ und demnach muß er ſich allem Gemeinen wahlverwandt 
fühlen. Ausnahmen gibt e8, ja wohl; aber diefe Ausnahmen 
bezeugen bloß die Herrichaft ver Kegel. Und wehe ven Aus- 
nahmen! Die ganze Weltgefchichte iſt nur eine fortgejegte Ver- 
lengnung diefer Ausnahmen, der armen thörichten Spealifer und 
Enthufiaften. Bon feinem einzigen Träger des Genius, von 
feinem einzigen echten und rechten Helden ver Menfchheit ift ge- 
jagt und gefungen: 
„Hat fih ein Ränzlein angemäft't 

| Alswie der Doktor Luther” — 

welcher Doktor, Danf feiner theologifchen Verbohrtheit und 
bejchränftunterthanverftändigen „Mäßigung“, bei „Weib, Wein 
und Geſang“ ein bebagliches Dafein führte und bequem in 
jeinem Bette jtarb, während die genialen, felbitjuchtlofen und 
hochherzigen Herolde des reformatorijchen Gedankens, die Savo- 
narola, Hutten, Münzer, Zwingli, Bruno und andere viele auf 
dem Scheiterhaufen, auf dem Schlachtfeld, im Kerfer oder im 
Exil zu Grunde gingen und der größte Mann des ganzen Refor- 
mationszeitalters, Dliver Krommwell, wenigftens als Leichnam 
noch an den Galgen kam. Und wie war e8 zur Zeit der großen 
Revolution? Alle die hochgeftimmten und hochgeſinnten En- 
thufiaften von der Gironde und von der Montagne mußten zur 
Strafe für ihren Glauben an das Ideal ihre Köpfe auf das 
Schaffot tragen; aber die mit Gewiſſenloſigkeit eingejeiften 
Schufte und Schurfen, vie Talleyrand, Kambaceres, Fouché 
und Konforten, fie wurden Örandfeigneurs und Millionäre, 
Und nicht genug, daß die wahren Vorturner und Vorfechter der 
Menjchheit, vie „ Schwarmgeifter”, wie der verheiratete Mönch 
von Wittenberg fie jchimpfte, oder die „Ideologen“, wie ber 
glücliche Verbrecher vom 18. Brumaire fie ſchalt, verfemte und 
verfolgte Habenichtje und Märtyrer auf Erden find, auch die 
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Nachwelt, an Gemeinheit ver Mitwelt ebenbürtig, verjagt ihnen 
Gerechtigkeit. Nicht genug, daß die Meke Fortuna regelmäßig 
nur den Mittelmäßigen und Schlechten, ven Gauflern und Gau- 
nern fich zumenvet, auch die Golem-Hiftoria, wie fie von Hof- 
nnd Kirchenräthen zufammengeplägt wirb, verbonnert die 
„Schwärmer“, vie „Idealnarren“, die „ Prinzipienreiter * und 
preif’t die „ Gemäßigten “, vie Windfahnen, die pfiffigen Witterer 
und feigen Zitterer. Das ift der Yauf ver Welt und muß es 
fein; denn „aus Gemeinem ift ver Menſch gemacht“. 


2. 


Sothaner Peifimismus hat fehon recht; aber mit dem 
Rechthaben kommt man befanntlich nicht weit auf Erden. Recht 
haben thut’8 nicht, wohl aber Gewalthaben. 

Kein auch nur halbwegs anftändiger Menfch wird leugnen, 
daß die italiſchen Patrioten im Frühling von 1848 das Recht 
hatten, gegen die Fremd- und Zwingherrſchaft des Hauſes 
Lothringen⸗Habsburg und der verſchiedenen öſtreichiſchen Vögte 
auf Italiens Thronen und Thrönchen ſich zu empören. Allein 
der alte Radetzky erwies in den Diſputationen von Santa Lucia, 
Euftozza und Novara nachdruckſam die Chimärenhaftigkeit dieſes 
Rechthabens. Der Radetzky-Marſch pfiff, trommelte und 
trompetete den Sorgete-Italiani-Hymmus zu Boden. 

Der zweiundachtzigjährige öftreichifche Feldmarſchall, Graf 
Joſeph Radetzky, ein verdeutſchter oder wenigſtens weröftreichter 
Czeche, geboren 1766 zu Trebnitz in Böhmen, macht zweifels— 
ohne die bedeutendſte hiftorifche Figur des „Tollen Jahres“. 
Aus der dazumal fchnatternden Gänſeheerde von Schwabweibern 
bob fich diefer greife Thatmann wie ein Koloß empor. Ein 
Unglüdsmann für Europa, fiherlich! aber doh ein Mann, 
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ein Könner und Thäter, welchen anzuſehen für das vom Anblick 
fo vieler biedermaieriſch-impotenter Woller, Wünſcher und 
Klätſcher ermüdete und angeekelte Auge erfriſchend und wohl— 
thuend iſt. Mit der Laſt von 82 Jahren auf dem Rücken und 
unter den ungünſtigſten Umſtänden das aus den Fugen gegangene 
Deftreich wiedereinzurenken — was Radetzky durch feine lombar- 
difchen Siege gethan hat — das war fein Spaß, fondern eine 
verzweifelt ernfte Arbeit. Reſpekt alſo vor dem refoluten 
Hamtet *) oder vielmehr Nicht-Hamlet im weißen Marſchallsrock, 
Reipeft! und thät’ es auch allen liberalen und rapifalen Maul- 
trommeln jenfeitS und dieſſeits der Alpen in ven Zungenjpiten 
weh.... Der Alte hatte 1787 zur fchwarzgelben Fahne ge 
ſchworen als Küraffier-Radett, hatte zuerjt im Türfenfriege von 
1789 unter Laudons Kommando Pulver gerohen und dann bie 
Schule der Kämpfe Deftreichs gegen die franzöfifche Republik 
und das Empire durchgemacht. Als Rittmeifter focht er 1794 
unter Klerfapt in Flandern, als Generalftäbler 1799 unter 
Melas in Italien, als Küraffieroberft bei Marengo, als Reiter: 
general bei Ajpern und Wagram. In ven fchidjalsvollen Jahren 
1813—15 hatte er bereits einen großen Stand in der militäri- 
Then Welt: er war der Chef von Schwarzenbergs Generalftab, 
fowie auch einer ver Dreimänner, welche am 10. Suli von 1813 
den berühmten widernapoleonifchen Kriegsplan von Trachenberg 
feftjtellten (der Deftreicher Radetzky, der Preuße Kneſebeck und 
der Deutichruffe Toll), jenen Kriegsplan, deffen erfolgreiches 
Einhalten von feiten der Verbündeten ven Empereur in einem 
feiner beftialifhen Wuthfrämpfe freifchen machte: „Dieſe Biecher 
haben etwas gelernt (ces animaux ont compris quelque 
chose)“! Nun, er hatte fie auch lange genug in ber Lehre ge- 
habt, das muß man jagen, Der zu jener Zeit gemeifterte und 


*) The time is out of joint — O cursed spite, 
That ever I was born to setitright! Hamlet, 1,5. 
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bemeifterte Schlachtenmeifter hatte zwar, fall man dem General 
Jomini glauben darf, feine fehr Hohe Meinung von Radetzky's 
Befähigung zum Generaljtabschef („il n’avait pas.l’experience 
d’une pareille charge“), indeſſen hat der. Marſchall, welcher, 
nachdem er fommandirender General in Ungarn -und- Mähren 
gewejen, im Jahre 1831 mit dem Oberbefehlshaberſtab der öſt⸗ 
reihifchen Armee in Italien betraut worden war, das Eramen 
rigorojum von 1848— 49 als Strateg und Taftifer der Art be 
jtanden, daß ihm eine gute Note zu geben wohl auch Napoleon 
anftändiger Weife nicht umbingefonnt hätte. Der. Marſchall 
war zu geicheid, um die herandrohende Kataſtrophe nicht voraus— 
zuſehen. Er hatte auch, joweit ed an ihm lag, auf dieſelbe ſich 
vorbereitet: namentlich dadurch, daß er den Boden, auf welchem 
er, wie er erwartete, würde fchlagen müſſen, genau ſtudirte; 
ferner dadurch, daß er ſich einen Kreis tüchtiger ‚Untergemerale 
heranbildete (Gorzkowsky, Wratislaw, d'Aſpre, Thurn, Welden, 
Nugent), und endlich dadurch, daß er dem von ihm befehligten 
Heere, vom Oberoffizier bis zum legten Fuhrknecht herab ein 
unbedingtes Vertrauen auf und eine enthuſiaſtiſche Liebe für den 
Feldherrn einzuflößen verſtand. Radetzky beſaß ſuperlativiſch 
jene magiſche Macht der Perſönlichkeit, mittels welcher berühmte 
Landsknechtebandenführer früherer Zeit, ein Sickingen, ein 
Frundsberg, die disparateſten Elemente zu einem harmoniſchen 
Heerganzen zuſammenzubinden vermocht hatten. Darum war 
die ſchwarzgelbe Fahne in der Hand des Marſchalls ein Palla— 
dium, ein Fetiſch, dem alle die widerhaarigen Nationalitäten, 
aus welchen vie öjtreichifche Armee zufammengejegt war — ſogar 
die italiiche Nationalität nicht ganz ausgenommen — mit reli— 
giöſem Denfnichts - Fanatisnus anhingen. Summa: fein ge: 
wöhnlicher, fondern ein bedeutender Menſch, ein umjichtiger 
Politifer und tüchtiger Heerführer, feinem Hauptgegner, dem 
Sarbenfönig, in jeder Beziehung weit überlegen. Auch die 
Generale Karl Alberts, die Bava, Sonnaz, Salasco, Chiodo 
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und andere, vermochten gegen die radetzky'ſchen nicht aufzu— 
kommen. Die piemonteſiſchen Soldaten ſodann waren zwar die 
tüchtigſten und geſchulteſten in Italien und haben ſich ſehr brav 
geſchlagen; allein ſowie die ſardiniſche Heermaſchine einmal 
ernſtlich arbeiten ſollte, erwies fie ſich als Flick- und Lotterwerk. 
Der Unzulänglichkeit der Führer entſprach die Unzulänglichkeit 
der Ausrüſtung und eine im Ganzen mangelhafte Organiſation 
wurde nicht verbeſſert durch den Miſchmaſch von Unkenntniß und 
Gewiſſenloſigkeit, welcher im Einzelnen handirte. Die General 
jtabsoffiziere erwiefen jich vor dem Feinde alsbald als das, was 
fie waren, als unwiſſende Junker, und von den Subalternoffi- 
zieren bis zum Major und Negimentsoberjt aufwärts glichen 
viele auf's Haar jenen preußiichen halbinvaliven und ganzitu- 
piden Schmeerbäuchen von Majoren und Oberften, welche Anno 
1806 bei Jena zu hauen glaubten, aber gehauen wurden. Sogar 
mit der numerischen Beichaffenheit der farbinifchen Streitfräfte 
jah es anfangs wenig hoffnungsvoll aus. Mean hatte zwar die 
Kriegsftärke der regulären Armee glüdlich bis zur Höhe von 
60,000 Mann und vrüber hinaufgefchraubt, aber nur auf dem 
Papier. Der Zuwachs, welchen das farbifche Heer durch vie 
lombardiſchen und ſonſtigen italifchen. Freifchärler erhielt, war 
zwar der Zahl nach ziemlich beträchtlich, thatfächlich aber ziemlich 
wirkungslos. Der italifche Feldzug von 1848 hat, wie die frie- 
geriichen Ereigniffe von 1848 und 1849 überhaupt, ſehr nach- 
druckſam erwiejen, daß Freifcharen im erften Feuer der Revolu— 
tionsbegeifterung innerhalb aufgeftandener Städte wohl regel- 
rechte Truppen befämpfen und zum Weichen bringen fönnen, daß fie 
jedoch, felbft zähe Ausdauer und aufopfernde Tapferkeit auf ihrer 
Seite vorausgejegt, im offenen Felde gegen georbnete und auch 
nur halbwegs gutgeführte Truppenmaffen nie etwas Nennens- 
werthes auszurichten vermögen. Die ganze laufbahn des größten 
Sreifcharenführers unferes Jahrhunderts, die Laufbahn von Giu- 
jeppe Garibaldi, illuftrirt diefen Sag handgreiflich veutlich. 
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3. 


Als die großen Botfchaften von den parifer Februartagen 
und von den wiener und mailänder Märztagen nach Turin gelangt 
waren, fagte Karlo Alberto, was Hunverttanfende von Italienern 
damals zu den Sternen binaufjubelten: „Il gran momento € 
venuto!* Aber der alte Radetzky, nach feinem Abzug aus Mai— 
fand mühfelig über die Adda und gegen ven Mincio hin retiris 
rend, dachte: Wollen ſehen, ob er wirklich gekommen! — näm- 
fich der große Augenblif, wo das Schwarzgelb vor dem Grün 
weißroth über die Alpen zurücdweichen müßte. 

Am 22, März noch hatte zwar das fonftitutionelle Mini- 
fterium Rarlo Alberto’8 dem dftreichifchen Geſandten auf deſſen 
Beſchwerde, daß fih in und um Turin Freifchärler mit wider: 
Öftreichifchen Gejchrei großmachten, die jchriftliche Verficherung 
gegeben, daß „die jardiniiche Regierung von dem Wunſche be- 
feelt jei, alles zu thun, was die freunpnachbarlichen Beziehungen 
zu Deftreich Fräftigen Fönnte;“ aber ſchon am folgenden Tage, 
Nachmittags, glaubten ver König, der Graf Balbo und jeine Mit- 
minifter die „große Stunde“ gefommen, das Kreuz von Savoyen 
gegen den öftreichiichen Doppeladler ins Feld zu tragen. Radetzky 
mit feinen „stupidi Croati“ war ja fort aus Mailand. Die 
mailänder „ Zrafilatori* hatten Sorge getragen, ihre gewähnte 
„Spada d’Italia“ fchleunigft von diefer Thatfache in Kenntniß 
zu fegen und befagten gefrönten Degen auszuforvern, eilends 
nach der Hauptitadt der Lombardei zu kommen — an der Spike 
feiner unbefieglichen Armee, verfteht fich — weil jonft zweifels- 
ohne die böfen Mazziniften die Milch frommer, will jagen mo» 
narchiſcher Denfungsart in das gährende Dracengift des Repu— 
biifanismus umfchlagen machen fünnten. Alles war ja möglich 
in dem gränzenlofen Wirrfal, welches in jenen Tagen die apenni— 
nifhe Halbinfel durchſchütterte, erpbebenfrämpfig, vom Mont 
Cenis bis zur Süpfpige von Kalabrien, 
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Man darf auch, um gerecht zu fein, ven italifchen Liberalen 
nicht allzu jehr übelnehmen, daß jie in dieſer chaotiſchen Kriſis 
Dummpbeit auf Dummheit plätten und die Sache ihres Landes 
jo ſchlecht führten, wie fie thaten, Der Liberalismus war eben 
auch in Stalien wie überall. Als die richtige Mittelmäßigkeit, 
welche er it, wirb er es nie dazu bringen, Großes groß zu faſſen 
und zu führen, Er fühlt fich nur in ver dumpfen Atmofphäre 
der parlamentariichen Schwaßbude daheim. Im fcharfen Luft⸗ 
zug des Volkslebens oder gar vom Orkan der Revolution ums 
tobt, wird der arme Halbling von Doftrinär zum Konfufius 
Konfufiorum, zum perplexen Konfufionafinus, der nach Ruhe um 
jeden Preis jchreit, wie nur je ein Ejel nach einer Dijtel jchrie. 
Enplich muß man den itafifchen Liberalen zu ihrer Entſchuldigung 
nachſagen, daß fie, wenn fie von feiten des fürchterlichen Mazzini 
und des fürchterlicheren Mazzinismus eine Gefahr für ihren 
fonftitutionellen Schnidjchnad beſorgten, wenigftens einen weit 
realeren Grund zur Furcht hatten als ihre deutſchen Mitlibe- 
ralen, welche, angefichts der drei Dutzend Republikaner, vie 
es Anno 1848 in deutichen Landen gab, mit Kindergeflenn zur 
Domina Monarchia eilten und fie anfchluchzten: Mama, beſchütz' 
uns um Gottes willen vor dem rothen Butzemann! 

Noch am Abend tes 23. März wırde man in Qurin 
ichlüjfig, den gefommenen großen Moment zu benügen und vie 
ſardiſche Dynastie zur italiichen zu machen, befonvers als aus 
Mailand die Herren Martini und Vimerfati angelangt waren 
und von feiten der dortigen proviforifchen Regierung ein förm- 
liches Geſuch um Unterftügung mitgebracht hatten. Das alte 
Ariom des Haufes Savoyen: „Die Lombardei iſt eine Arti- 
ſchoke, die man Blatt für Blatt effen muß“ — galt jett für 
antiquirt: man hoffte die Artifchofe mit einem Schlud und 
Drud in den ſavoyiſchen Magen befördern und fo zu jagen als 
Sauce Barma und Modena mitlaufen lajjen zu können, Neben- 
bei hat Karl Albert wohl auch gefühlt, daß es ſchön fein müßte, 
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mit dem Nütlichen das Angenehme zu verbinden, d. h. bei dieſer 
Gelegenheit von dem häßlichen Mafel, welchen feine zweimal an 
ber italifchen Sache früher begangene Berrätherei ihm angeheftet 
hatte, jich reinzubrennen. Daß man aber dem dynaſtiſchen Zweck 
ven gleißenven Nationalmantel umhängen müßte, verſtand ſich 
ihon im Hinblid auf die Möglichkeit republifanifcher Negungen 
von ſelbſt. Man beichloß aljo, in vie Lombardei einzubrechen, 
und rief die gefammte Armee eilends unter die Waffen "Muth 
ift fonft befanntlich feine der Eigenjchaften des Liberalismus; 
aber eine Sorte von Muth befitt er noch in hohem Grade, näm- 
(ih ven Muth, fich lächerlich zu machen. Diejen bewährten auch 
Karl Alberts Minifter, indem fie ven Kriegsbefchluß gegen Deft- 
reich damit motivirten, dieſes hätte durch feine neuejten Verträge 
(vom Dezember 1847) mit den mittelitalifchen Herzogen. fein 
Machtgebiet rechtswinrig bis an’s Mittelmeer ausgevehnt: 

Am folgenden Tage (24. März) ließ der König feinem 
Aufbruch nach ver Lombardei ein Manifeft voraufgehen, welches 
bejonders durch die darin vorfommenvde Phrafe, Gott — ver 
„Liebe * Gott wird bei ſolchen Anläffen befanntlich immer ftarf 
behelligt — habe Italien mittel® wunderbarer Umwälzungen in 
den Stand gejeßt, durch eigene Kraft etwas zu werben (wörtlich: 
fih von jelbjt zu machen „di fareda se“) — berühmt, ja fprich- 
wörtlich geworden ift. Zwei Tage darauf rücte bereits eine erjte 
Brigade des piemontefifchen Heeres in Mailand ein. Karl Al- 
bert ſelbſt raffte von feinen ſich ſammelnden Truppen die zunächft 
marichfähigen, etwa 24,000 Mann, zufammen, überjchritt ven 
Po und 309 auf Pavia, wofelbft am 29. März Abgeorpnete Mai- 
lands und anderer lombardifcher Städte ihn begrüßten: "Aber 
als was? Das ließ man beiderfeits in ver Schwebe. Der Kö— 
nig hatte nicht die Energie, fi ohne weiteres al8 „Re d’Italia* 
darzuftellen und zu proflamiren, und die Liberalen hinwieder 
wagten das auch nicht, was beweif’t, daß der Royalisınus Doch 
nicht fo felbftverftändlich die ungeheuere Mehrheit ver Bevöl— 
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kerung für ſich hatte, wie die Signori von der Trafila ſich felbft 
und andere glauben machen wollten. 

Kein Wunder übrigens, wenn in den fehwirrenden Tumult 
des Tages weder der Schwache Karl Albert noch feine Anhänger 
den richtigen Weg zu wählen und mit Entjchiedenheit zu wandeln 
wußten. Das Glück war auch gar zu märcenhaft blau vom 
Himmel auf Italien herabgefallen. Der Abzug der Weißröde 
aus der Hauptftabt ver Lombardei rief einen Raufch hervor, dem 
e8 ganz undenkbar vorfam, daß die ſchwarzgelbe Fahne jemals 
wieder vom malländer Dome wehen fünnte. Die Nachricht von 
der fiegreichen Erhebung Venedigs, alle die Mirafelbotichaften 
aus Parma, Modena, Florenz, Rom, Neapel mußten ven Rauſch 
zum Delirium fteigern. Wenn man vernahm, daß nicht allein 
aus allen italifchen Landſchaften Freifcharen gen Oberitalien fich 
anfmachten — eine neapolitanifche unter der Führung der Prin- 
zeffin Belgiojofo —, fondern daß auch die italifchen Fürften, ſo— 
weit fie auf ihren Thronen noch ſeßhaft, für die italifche Natio- 
nalfache und gegen Deftreich fich erklärten, ja daß Leopold von 
Toskana, Bapft Pius und Ferdinand von Neapel Truppen nad 
Dberitaliten zu fenden fich anſchickten, damit diejelben, an ver 
Seite der Piemontefen und Lombarden fechtenn, die „deutſchen 
Barbaren" und „weißrödigen Talgfreffer* gänzlih vom italis 
Then Boden wegzutilgen mithälfen, wenn man hörte, daß ber 
Statthalter Ehrifti den nach der Lombardei aufbrechenvden „Kreuz: 
fahrern “, unter welche zwei feiner Neffen jich eingereiht hatten, 
vom Balkon des Quirinals herab feinen Segen gefpendet habe 
— (obzwar in fehr zweideutigen Ausprüden) — wenn es vom 
Fuße des Veſuv herauffcholl, daß der jeto ja auch „gut italifch 
und fonftitutionell * gefinnte König ein Truppenforps von 15,000 
Mann und zwar unter dem Kommando von Öuglielmo Pepe, dem 
altberühmten „Soldaten ver Freiheit”, der guten Sache zu Hilfe 
fenden werde: — ja, wenn alle dieſe glorreihen Neuigkeiten in 
Ohren hineinfenerwerften, welche an ohnehin ſchon fünlich heißen 
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Köpfen hafteten, fo war es ganz in der Ordnung, daß die Köpfe 
wirbelig wurden und die Patrioten, auf deren Schultern dieſe 
Köpfe faßen, für das Zunächftliegende und Zunächftnöthige feinen 
Sinn und Verſtand hatten, ſondern als von etwas Selbftveritänd- 
lihem davon phantafirten und delirirten, e8 müßten, num die be- 
fagten „Barbaren“ und „Talgfreſſer“ auf Nimmerwiederfehr 
vertrieben feien, ſofort auch Iſtrien, Illyrien, Weljchtirel und 
Dalmatien zu dem befreiten Italien gejchlagen werben. 

Zweifelsohne ſahen Karl Albert und feine Nathgeber vie 
Sache etwas nüchterner an. Aber fonnte, durfte man in die 
hochlodernde Glut der Begeifterung den ſtaatsmänniſch-kalten 
Waſſerſtral hineinfpriten, e8 handle fich für das Haus Savoyen 
zunächit und allermeift darum, die erwähnte „Artifchofe“ zu ver- 
Ihluden? Gewiß nit. Der Sardenkövnig ftellte fi daher als 
ben, wie er in einer feiner Proflamationen fagte, „von der Hand 
Gottes getriebenen“ Streiter für die Sache Italiens dar und 
ließ nur beſcheiden, obzwar deutlich, durchblicken, daß er erwarte, 
der „Wille ver Nation“ werde feiner Zeit ihm zu Willen fein, 
d. h. ihm die Krone des fünftigen „Regno d’Italia“ aufjegen, 
In derſelben Proflamation — von Lodi aus erlafjen — prophe= 
zeite Karl Albert zuverfichtlih: „Italiener, binnen furzer Zeit 
wird unſer Vaterland von Feinden frei fein. Meine Waffen 
werden ven Kampf abkürzen. Euer Sieg ift fiher!“... Der- 
artige Prophezeiungen waren im „tollen“ Jahre gäng und gäbe. 
Es gab dazumal mehr Propheten als rothe Hunde. Es gab 
auch etliche echte, freilich nur jehr wenige, welche weifjagten, ver 
ganze Schwindel werbe ein Flägliches Ende nehmen. Aber das 
glaubte natürlich fein Menſch. Es ift fo ſüß, fich belügen zu 
laffen ; wie in der Liebe, jo auch in der Politi. Wahrheit ift 
ein widerwärtig Weſen. 
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Derweil der Sardenkönig prophetiſchen Stilübungen oblag, 
hatte der alte Radetzky ſein aus Mailand gerettetes kleines Heer erſt 
hinter die Adda und dann an den Mincio geführt. Am linken 
Ufer ver Adda mit ven 20,000 Mann, welche, die Zahl hochge- 
griffen, ver Marichall am 24. März zur Hand hatte, Stellung 
zu nehmen erwies fich als unthunlich, ſobald ruchbar geworben, 
daß auch Venedig für Deftreich verloren gegangen. Zwar ver: 
mochte er in ven nächjten Tagen durch Heranziehung der Garni- 
fonen an feinem Wege gelegener Städte fich um etliche Taufende 
zu veritärfen, allein da er den Feind viel ftärfer glaubte, ala 
verjelbe in Wirflichfeit war — ver fürchterliche Lärm, wonit 
ringsher die Freiſcharen in’s Feld rüdten, mochte diefe Täuſchung 
mit vernrfacht haben — fo jah er fich nach einem feiten Stüß- 
punkt um und fuchte und fand venjelben in dem fchon damals 
berühmten zwifchen dem Mincio und ver Etfch gelegenen Fe 
ftungsviered Peschiera, Mantua, Verona und Legnago. Dort: 
hin richtete er feinen Marſch, aber er konnte, obzwar in biefer 
Stellung für ven Augenblid geborgen, über das Verzweifelte 
jeiner Yage ſich keineswegs täufchen. Er hatte, jo jchien es, ganz 
Italien gegen fich, mußte von Stunde zu Stunde bejorgen, daß 
ihm feine Rückzugslinie nach ven Alpen abgefchnitten würbe, hatte 
eine leere Kaffe und nur wenig zahlreiche und noch dazu verzet- 
telte Streitkräfte, mußte auch, da ja daheim die vielgerühmte 
Blaſe metternichtiger Staatsweisheit ebenfalls zum Plagen ge: 
fommen und die befannte „Rotte von Literaten, Advokaten, 
Schmuhlen, Maufcheln und fonftigen fremden Böfewichten“ im 
Wien regierte, vorderhand alle und jede Hoffnung, von borther 
Hilfe zu erlangen, aufgeben. Da hieß es einen zweiundachtzig— 
jährigen Naden fteif halten und ver Alte hielt ihn fteif, fo präch- 
tig fteif, wie zu jener Zeit fein zweiter fteifgehalten wurbe, 

Scherr, 1848—1851, II, 2. 2 
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Cine Wahrnehmung mochte ihn vorzugsweile tröften und 
in feinem verteufelt verzweifelten Geſchäfte ftärfen. Dem ge 
übten Blide des Marfhalls, welcher ein Kenner der Menfchen 
und ihrer Erbärmlichfeit war, konnte e8 nämlich, nachdem ber 
Einprud der erften Ueberrafhungen verwunden war, nicht entgehen, 
daß an der ganzen Erhebung Staliens viel mehr Geichrei ala 
Wolle fei. Und fo war e8 wirflih. Die italiiche Bewegung 
von 1848 hat weit mehr Seelenfhwung, Kampfluft und Aufopfe- 
rungsfähigfeit erwiejen als die deutſche; aber fie theilte mit die- 
jer ven Grundmangel, daß nicht die ganze Nation mitthat. Es 
gab auch dazumal, die Phantaften mögen ſchwatzen, was fie 
wollen, ein ganzes Nationalbewußtjein in Italien jo wenig 
wie in Deutichland. Die landichaftlichen Verjchienenheiten und 
Antipathieen waren jenjeits der Alpen mindeftens jo groß wie 
bieffeits. Der Neapofitaner ftand dem Piemontefen gewiß ebenjo 
fremd gegenüber, wie der Tiroler dem Friefen, und ver Romag— 
nole verhielt fich zum Siziltaner ficherlich nicht ſympathiſcher als 
ber Rheinländer zum Pommer. Die munizipale Spannung zwi— 
fchen Florenz und Siena, Pifa und Livorno u. f. w. war gewiß 
nicht geringer als zwifchen irgendwelchen deutſchen Krähwinfeln 
und Aubichnappeln. Gerade wie in Deutſchland war auch in 
Italien der Nationalgeiſt nicht ein Naturgewächs, ſondern ein Kunſt⸗ 
produkt, geſchaffen durch die ruhmreiche Kette von patriotiſchen 
Dichtern und Denkern, welche ſich von Dante bis zu Gioberti 
herabſpannte. Nur der gebildete Italiener fühlte und fühlt 
ſich als folcher, Schon im Mittelalter wie noch heute. Die Pflege 
ber italifehen Einheits- und Freiheitsidee war ausſchließlich bei 
den gebildeteren Klaffen ver Städtebevölkerungen geweſen und 
dieſe, nur dieſe, d. h. das ſtädtiſche Bürgerthum und der größere 
Theil des demſelben verbundenen Adels, machten bie itafifche 
Bewegung von 1848. Die Maffe des Volkes, ver Bauer that 
nicht mit. Was wußten denn diefe in der tiefften Nacht der Un— 
wifjenheit und des Fetifchismus wegetirenden, zumeift eigenthums⸗ 
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fofen, in drückenden Pächterverhältniffen bei Färglicher Nahrung 
für geile Preti, müfjige Nobili und fette Eittadini das Feld bes 
ftellenden armen Teufel von Bauern, was wußten fie von Ita- 
fien? Nichts. Was waren ihnen „Unita e Libertä?* Worte 
ohne Sinn. Es ift ſogar unzweifelhaft feftgeftellt, daß ber ita- 
liſche Bauer, foweit er fich überhaupt rührte, im Jahre 1848 
eher zu Gunften der Deftreicher ald der Signori Badroni ge- 
ftimmt war. Warum? Weil e8 die bäuerifche Schabenfreude 
gefieft hatte, zu jehen, daß die SignoriPaproni von ven „ Weiß- 
fitteln * gerade fo gejchurigelt wurden wie er felber. Allerdings 
ift e8 wahr, daß die ftumpfe &leichgiltigfeit der Bauern noch 
niemals den Ausbruch einer Revolution verhindert hat; aber 
nicht weniger wahr ift, daß an dieſer ftumpfen Gleichgiltigfeit 
Schon manche Revolution zu Grunde gegangen ift. Der itafifche 
Erhebungsjturm von 1848 durchfuhr zwar die Halbinfel 
ihrer ganzen Länge und Breite nach, aber er ftreifte bloß bie 
Dberfläche, er wühlte die Bevölkerungen nicht in ihren Tiefen auf. 
Die Bauern thaten nicht mit, die Maffen fehlten. Das merkte 
ver alte Radekfy und daraufhin Falkulirte errichtig: Kann ich nur 
dem erften Gefchrei und Gebranfe, Getrommel und Gefchieße 
ftandhalten, jo will ich ven Signori Italiani und Italianiſſimi 
mit dem öſtreichiſchen Korporalftod ihre Märzphantafierdde ſchon 
gehörig ausflopfen. 

Zunächſt handelte es fich freilich noch nicht um's Klopfen, 
fondern höchftens um’s Nichtgeflopftwerben. Radetzky wäre es 
geworben, meinen Kriegswiflenfchafter,, falls Karlo Alberto mit 
allem, was er von Streitkräften aufbringen konnte, ſüdöſtlich von 
Mantua über den Po gegangen wäre, fi in ven Rüden feines 
Gegners geworfen und, etwa von Padua aus, alles darangeſetzt 
hätte, das Feftungsviered abzufperren. Der Sarbenfönig ging 
aber von der vorgefaßten Anficht aus, nicht die Rückzugslinie 
sach dem Venetianifchen, beziehungsweife nah Illhrien, fondern 
die nah Tirol müßte den Deftreichern abgefchnitten werben, und 
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o verſuchte er ven Stier bei den Hörnern zu paden, d. h. das 
Feftungsviered in der Front anzugreifen. 

Das ſchien anfangs gelingen zu wollen, aber e8 war nur 
ein täuſchender Schein. An der Brüde des am rechten Ufer des 
Mincio gelegenen Städtchens Goito ftieß am 8. April die italifche 
Vorhut, Freifchärler aus Genua und Mailand, fowie pientonte 
fifche „Berfaglieri“ und Mearinefolvaten, auf die öſtreichiſche 
Nachhut, vie Brigade Wohlgemuth, welche zum Weichen gezwun- 
gen wurde, nachvem die Brüde durch eine einzige Kompagnie 
tirofifcher „Kaiferjäger“ 4 Stunden lang hochheldiſch — zwei 
Enfel des Andreas Hofer fielen hier — gehalten worven war. 
Diefer erfte, Feine, faum nennenswerthe Erfolg machte die Ita- 
liener ganz toll vor Freude. Viele wenigftens, fehr viele thaten 
mit Schreien, Springen und Tanzen, wie drehende Schöpfe 
thun. Es gab eine Biltoriaflunferei, als wäre ſchon alles aus 
und vorbei und der letzte Weißfittel fliehend hinter vem Kamme 
ber Alpen verfchwundben. Im Bulletinftil leifteten vie italifchen 
Zeitungsfchreiber Koloſſales. Sie überlogen ven eriten Napoleon 
und famen an Wahrhaftigkeit nahezu dem dritten gleih. Der 
Generalapjutant Radetzky's, General Schönhals, welcher als 
„Veteran * diefen Feldzug bejchrieben hat, theilt aus einer itali- 
fhen Zeitung — (leider jagt er nicht, aus welcher) — als Probe 
ſolchen Yulletinismus diefen Siegesbericht über das Gefecht bei 
Goito mit: — „Die dftreichifche Armee hat aufgehört zu fein! 
Bierzigtaufend Gefangene haben fih vor dem großen Schwerte 
Italiens nievergeworfen. Radetzky, dem beide Beine zerichmet- 
tert waren, ift unter vem Beifallsgefchrei der Armee am Schweife 
feines Pferdes fortgefchleift worden. Verona hat fich ergeben; man 
bat fichaller Fahnen, Kanonen und Bagagen des Feindes bemächtigt. 
Die Zahl ver Todten ift unberechenbar." Wie aus dem „Bra- 
marbas“ des Plautus herausgefchnitten oder aus der „ Zenobia“ 
bes Calderon, allwo ver große Kapitano Perſius feine wunder 
baren Helventhaten zum beften gibt. Man muß eben dem Ueber: 
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ſchwang ſüdländiſcher Einbildungskraft etwas zu gute halten. 
Wahr ift nur, daß die Italiener, ſoweit fie bei Goito in's Feuer 
gekommen, fich mit großem Muthe gefchlagen haben. Auch, und 
fogar allen zuvor, die Freifchärler. Allein im Vebrigen war bie 
ganze Freifchärlerei von unbebentendem Erfolg, Es fehlte bie 
rechte Organifation, Führung und Zucht. Es gab unter den 
Breifcharen faft mehr Generale, Oberſte und fonftige Offiziere 
als- gewöhnliche Freifchärler und das Auftreten ver Freifcharen 
war der Mafjenerhebung, war vem Ausbruch eines „Bolfskriegs * 
mehr hinderlich als förderlich, weil die Zuchtlofigfeit dieſer Scha- 
ren namentlich ven Bauer von einer Betheiligung an ber natio- 
nalen Sache abhielt. So 3. B. im Welſchtirol, wohin der Feld⸗ 
marſchall, um fich dort ven Rüden und die Verbindung mit ven 
öftreichifchen Erblänbern zu fichern, balpınöglichit von Verona 
aus 4000 Mann entfandte unter einem Befehliger, auf deſſen 
rücichtslofe Energie er fich verlaffen fonnte. Es war Dies der 
Oberſt Zobel, welcher Trient bejegte und vom bortigen Kaſtell 
herunter eine jo ganz und gar nicht mißzuverſtehende Kanonen» 
maulfprache führte, daß dort herum Italiani und Italianiffimi 
unterbudten, jehr. Der Mann hatte ſchon drunten in der Lom⸗ 
bardei fich furchtbar genug gemacht. Seine Meldungen waren 
Dlutlitaneien: 3.8. „13 im Raftell Doblino gefangene Defer- 
teure lieh ich gleich erfchießen ; 7 gefangene wohlhabende Bürger 
und Gutsbefiger aus Mailand und Bergamo ließ ich auch er 
jchießen, zum Erempel.* Ruhm ven Italienern, Ruhm insbe 
fondere den Freifcharen, daß fie ſolches „Exempel“ nicht nach— 
ahmten! Ehre aber auch dem alten Radetzky, daß er ſolche Bar- 
barei oder Zobelei nicht billigte, fondern das Erſchießen von Ges 
fangenen, fogar von gefangenen Fahnenflüchtigen verbot und nur 
überwiejene Spione tobtzumachen erlaubte. Der „vielbefchimpfte, 
aber bewundernswerthe Greis* — fo nannte ihn einer feiner 
urtheilsfähigften Feinde, ver Graf Balbo — hatte überhaupt in 
betveff des Umbringens wehrlofer Gefangenen feineswegs win- 
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bifchgräßifche oder haynauiſche Anfichten. Als er im Spätherbjt 
von 1848 bie ftandrechtliche Ermordung von Robert Blum er- 
fuhr, fagte er laut: „Das ſchadet Deftreich mehr als eine ver- 
lorene Schlacht! * 


5. 


Nach dem „großen Sieg“ bei Goito überjchritten, den Dejt- 
reichern folgend, die italifchen Streitkräfte ven Mincio. Ihre 
Berftärkungen trafen jett allmälig ein, fo daß um die Mitte Aprils 
der Sardenkönig über ungefähr 42,000 Mann Regulärtruppen 
mit 120 Gefchügen zu verfügen hatte. Wenig fpäter über nahezu 
60,000 Mann, ungerechnet die lombardiſchen, parmefanijchen, 
modeneſiſchen Freiicharen und bie aus dem Kirchenſtaat, aus 
Zosfana, aus Neapel gefommenen Hilfsoölfer, welche zufammen 
zweifelsohne eine Summe von 25 bis 30,000 Mann ausmach- 
ten. Das dftreichifehe Heer war zu diefer Zeit anerfannter- 
maßen bedeutend ſchwächer. Sein Zotalbeitand bezifferte fich 
auf höchſtens 57,000 Mann, wovon aber nicht mehr als 18 bis 
20,000 Mann auf die eigentliche Feldarmee kamen, indem bie 
Mehrzahl der angegebenen Gejammtmannjchaft entweder Be- 
ſatzungsdienſte that oder zu Entjendungen verwandt war. Allein 
biefe numerische Ungleichheit wurde, abgefehen von ver Befchaf- 
fenheit der Truppen, vollftändig ausgeglichen dadurch, daß die 
Deftreicher vom Radetzlh und die Italiener vom Karlo Alberto 
fommandirt wurden. Der leßtere hat ſich, wie als Menſch und 
Politiker, jo auch ald General nur als einen Hamlet der Wirk: 
lichfeit erwiejen, d. h. als ein Schwäch⸗ und Schwanfling, ber 
immer will und nimmer fann und auf deſſen Schultern vie Ge 
ſchichte die Bürde einer Aufgabe gelegt hatte, welcher fie nicht 
gewachjen waren. An perjönlicher Tapferkeit hat e8 ber Sar— 
denkönig nicht fehlen laſſen. Im Gegentheil, er jekte fo fich 
aus, er ritt bei jever Gelegenheit jo rüdhaltlos in’s dichteſte 
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Kampfgemenge, daß man geneigt wird, zu vermutben, ber jar- 
biiche Hamlet habe im peinigenden Gefühle des Mifverhältniffes 
zwijchen jeiner Aufgabe und feiner Kraft einen ehrenhaften Tod 
gefucht. Gewiß ift, daß der König gar fein Selbftvertrauen be— 
ſaß und demnach zum Feldherrn gerade fo viel Beruf hatte wie 
ein deutfcher Brofeffor zum Staatsmann, womit aber nicht ge: 
ſagt fein ſoll, daß ver leßtgenannten Species vom Genus Homo 
pas Selbjtvertrauen mangelte — bewahre! 

No immer fonnte mit Ausficht auf Erfolg dazumal ver: 
jucht werden, von Dften her das Feitungsviered zu faffen ; allein 
- Karl Albert hatte ſich num einmal in ven Angriff von Weften ber 
verbijfen und insbejondere vie Wegnahme von Peschiera, der am 
Südende des Gartafee’s gelegenen Nordweſtecke jenes Vierecks 
als ein Unternehmen von äußerſter Wichtigkeit fich in den Kopf 
geſetzt. Auf die gänzliche Einjchließung dieſer Feltung zielten 
zuvörderſt feine Operationen. Weiterhin war e8 auf Verona 
abgejehen, mit deſſen Fall — (aber es fiel nicht!) — allerdings 
pie öftreichiiche Verbindungslinie mit Tirol höchlich gefährdet 
gewejen wäre, Gegen Ende Aprils ftand die italische Haupt: 
macht füdlih von Peschiera und fuchte zu den angegebenen 
Zweden in norvöftlicher Richtung vorzugehen und fich auszubrei- 
ten, während ber öftreichifche General, Verona als den Angel: 
punft feines Thuns und Laſſens feſthaltend, noch immer auf bie 
Vertheidigung angewiefen war. Bon den legten Tagen des 
Monats wurde jeder durch blutige Zufammenftöße marfirt, Am 
30. April thaten die Italiener einen herzhaften Anfall auf Pa— 
ftrengo, wo zwei öftreichifche Brigavden ftanden. Diefe mußten 
vor der feindlichen Uebermacht weichen und gelangten nur mit 
einem Berluft von 300 Mann vom rechten Ufer ver Etjch (Adige) 
auf das linfe*), Weitere Beprängniffe ver Deftreicher an diefem 





*) Ich kann für die abfolute Richtigkeit der Berluftangaben hüben und 
brüben eine Bürgſchaft nicht Übernehmen, weil es abjolut unmöglich ift, in 
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Tage wurde dadurch verhütet, daß der Marfchall von Verona 
ausfiel und den Vorfchritt der Italiener hemmte. Aber das 
günftige Reſultat dieſes Tages für vie legteven war, daß fie ab- 
ſperrend zwifchen Verona und Peschiera ſich feſtſetzen und bie 
Belagerung ver Feſtung am Gardaſee ernftlich anhanpnehmen 
fonnten. 

Wenn man erwägt, wieleicht und rafch früher, zu Anfang der 
20ger und ver 30ger Jahre, die nationalen Erhebungsverjuche ber 
Italiener durch die Dejtreicher niedergetreten worden waren, fo barf 
man es nicht gering anfchlagen, daß 1.3.1848 bislang, d. h. bie 
zum Monat Mai, vie italifche Bewegung ftets im Vorſchreiten 
fich befand und der dftreichifchen Armee gegenüber nicht nur mit 
Ehre beftanten war, fondern auch erfledliche Reſultate erlangt 
hatte. Allein das jeko bis ins blauefte Blau hinauffliegende 
Nationalbewußtfein fand an dem Erlangten fein Genüge. Die 
entflammte patriotiihe Phantafie forderte im Stil des großen 
Horribilifribrifar gethane Thaten. Die „maledetti austriaei“ 
follten weggeblafen werden von ver italifchen Erde, wie von einer 
Windsbraut weggewirbelt. „ Große Schläge“ mußten gefcheben, 
marferzitternde, erderſchütternde. Warum jo viele Umftände 
machen mit ven „barbari tedeschi*? Warum fie nicht mit einem 
beroifch-gewaltigen Anlauf ans dem Feftungsviered hinaus umd 
über die Alpen hinüberwerfen ? 


betreff der beiberfeitigen Verluſte in dieſem — wie übrigens in jedem Kriege 
— die abjolute Wahrheit zu ermitteln. Der Kriegsbulletinismus war vom 
Anfang der Zeiten ein Erzlügner, Schon die Alten verftanden die bulletis 
niſche Kunft, mittels beven den Moslowitern e8 gelang, während ihrer viel⸗ 
jährigen Kämpfe mit den Tſcherleſſen in jebem Treffen eine Unzahl Feinde 
zu töbten und ihrerfeits immer nur ben berühmten einen tobten Ruſſen zu 
verlieren, aus bem Fundamente. Ich erinnere beijpielsweife an das römifche 
Siegesbulletin über die Schlacht bei Magnefia gegen ben britten Antiochos 
(190 v. Ehr.), demzufolge die Afiaten 50,000 unb bie Nömer 324 Mann 
verloren. 
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Natürlich wurden derartige Faſeleien und Narretheien im 
piem onteſiſchen Hauptquartiere gewerthet, wie ſie es verdienten. 
Man wußte dort recht gut, daß die Oeſtreicher ſich nicht nur ſo weg⸗ 
blaſen ließen. Man wußte auch, wer die Wegblaſungsſchreihälſe 
eigentlich waren. Schöne Herrchen nämlich dahinten in Mai— 
land, junge Nobili und Seidehändlerſöhne, welche in ven „eir- 
eoli“ Italien und die Welt nen fonftruirten, liebäugelnvden Pa— 
triotinnen die Rachearie des Oroviſt aus der Norma vorträllerten 
und in grüner Freiwilligenuniform mit fürchterlichen Schlepp- 
fäbeln durch die Straßen raffelten, über das „feige Zaudern “ 
ver Piemonteſen ſchimpfend, aber wohl fich hüteten, aus Mai- 
(and heraus und gegen bie Deftreicher zu ziehen. Glaubwürdige 
Aungenzeugen und Mithandelnde haben uns verfichert, daß von 
20,000 als Freiwillige eingefchriebenen Lombarven kaum 6000 
wirklich ins Feld gegangen feien. 

Um das Gefchrei folchen patriotifchen Kehrichts brauchten 
fi nun allerdings Karl Albert und feine Minifter und Generale 
nicht zu kümmern, von ſolchen Winphafpeln brauchten fie ſich 
nicht zur Führung „aroßer Schläge” aneifern zu laffen. Aber 
e8 gab auch viel gewichtigere Aneiferungen, raſche Entſcheidun— 
gen zu juchen. Erwies fich die ſardiſche Macht nicht ausreichend 
und thatkräftig genug, die Deftreicher bald aus der Rombarbei 
hinauszutreiben, fo konnte und mußte das Verfchluden ver „ Ar- 
tiſchoke“ wieder fraglich werden. Denn neben ver monarchijchen 
Partei, welche die Vereinigung („fusione*) der Lombarbei mit 
Piemont unter Karlo Alberto’s Eonftitutionelem Scepter für 
ſelbſtverſtändlich anfah, rührte fich auch die republifanifche, welche 
von dieſer Fufion nichts wiffen und dem „Berräther von 1821 
und 1832” nicht verzeihen wollte. Mazini war nah Mailand 
gefommen, um zu ſehen, ob für bie Verwirklichung des Ideals 
feines Lebens, für ven Aufbau ver „Repübliea italiana“, jett 
endlich bort ein Boden fei. Er mußte bald erfennen, daß fein 
Boden, wenigftens kein haltbarer, vorhanden. Mit trällernden, 
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flunkernden, ſäbelraſſelnden Jüngelchen macht man feine Repubfif: 
dazu gehören Männer, wie jie vormals Cromwell und nachmals 
Waſhington unter ihren Fahnen gehabt. Der Philifter in Mai- 
fand und mehr noch in anderen lombarbifchen Städten wollte 
von der Republik und ihrem Tribun nichts hören, fondern horchte 
mit Beifall dem fufioniftifchen Gepredige des Abbate Gioberti, 
welcher, ein Plagiat an dem genasführten Lafayette von 1830 
begehenp, unaufhörlich verjicherte, der fonjtitutionelle Karlo Al- 
berto ſei „die bejte der Republiken“. Maszini wäre vielleicht 
im Stande gewejen, mit Aufbietung aller Mittel pas monarchiſche 
Philiftäa niederzuftürmen, aber er war natürlich nicht jo thöricht, 
zu überjehen, daß man ohne die Beihilfe des Sardenkönigs bie 
Deftreicher nicht aus Italien vertreiben fünnte. . Er mochte jich 
auch nicht dazu hergeben — namentlich in Hinblid auf die Der 
Ichaffenheit ver fogenannten republifanischen Glemente um ihn 
ber nicht dazu hergeben, vie Zukunft ver Republik durch einen 
Berjuch zu fompromittiren, welcher, wie die Sachen lagen, im 
günftigften Falle nur einen furzpärmigen Erfolg haben konnte. 
So bejchied fich denn der Tribun, feine Landsleute zu ermahnen, 
„Geduld zu haben und einträchtig zu fein“, maßen doch vor Be— 
enbigung des Krieges alle Anftrengungen,, Italien jo over jo zu 
fonjtituiren, eitel wären. Man fieht, Mazzini rechnete mit ven 
gegebenen Berhältniffen. Das darf aber ein richtiger Prophet 
und Apoſtel nicht thun, wenn er Glüd haben will. Ein richtiger 
Prophet und Apojtel muß allzeit dumm genug fein, das, was er 
prophezeit und predigt, und wären e8 auch Dogmen von ber 
Dreieinigfeit und von ber unbefledten Empfängniß, felber zu 
glauben. Mazzini glaubte im Frühling von 1848 nicht an bie 
Möglichkeit einer italifchen Republik: damit war bie Frage einft- 
weilen entfchieven und ver Tribun fonnte wieder hingehen, wo— 
ber er gefommen. Das 19, Jahrhundert ift purchaus das Jahr- 
hundert der Bourgeoifie, im guten wie im ſchlimmen Sinne, und 
beßhalb wird es vor Ablauf deſſelben die Republif in Europa 
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fchwerlich irgendwo dauernd über die Monarchie davontragen. 
Den wahren Grund hat fchon ver hellfichtige Briffot angegeben, 
indem er am 26. Juli von 1792 fagte: „Les hommes attachent 
au mot de Roi une vertu magique, qui preserve leur pro- _ 
priete.“ 

Allein im piemontefifschen Hauptquartier fuhr man trotzdem 
fort, den Mazzinismus für mächtiger zu halten, als er war, und 
demnach zu fürchten. Dan glaubte venjelben am nachdruckſam—⸗ 
ſten unschädlich zu machen durch Führung „großer Schläge” ge 
gen den Nationalfeind, welche Schläge die Vorzüge des Monar- 
chismus und vollends die Borzüge des Fonftitutionellen Monar- 
chismus eines Karlo Alberto, der ja ven Mailändern jchon am 
23. April hatte eröffnen laſſen, „es jtehe dem tapferen lombarbi- 
Ihen Volke zu, die Form feiner Regierung ſelbſt zu beftimmen “, 
— auch den verjtodtejten Republifanern einleuchtend machen 
müßten. Hiezu fam ver Drang, in Italien over wenigitens in 
Oberitalien „vollendete Thatfachen * zu fchaffen, bevor die fremde 
Diplomatie ihre zupringliche Schnüffelnafe und ihre nicht fnoten- 
löfenden, ſondern knotenſchürzenden Zappelhände — (die Nafe 
jchnüffelte und die Hände zappelten bereits) — in die italifchen 
Angelegenheiten ſtecken könnte. Endlich galt es auch, ven jehr 
übelriechenden Eindruck, welchen eine neuerliche Demonftration 
des Papſtes hervorgebracht hatte, durch Friegerifches Geräufch zu 
erſticken. 

Ach, ver liebe Pio-Rono-Schwindel war auch ſchon ausge— 
ſchwindelt! Am 29. April kriegte er ein ſolches Loch, daß der ganze 
Wind, welcher ihn ſchwellen gemacht hatte, daraus entwich. Der 
aufgeblaſene Schemen des „Regenerators der Kirche“, des „Mef- 
ſias und Heilands von Italien“ fiel Eläglich zufammen und aus 
dem „angelo di Vaticano“ wurde wieder einorbinärer „Statt- 
halter Chriſti“. Es war nicht feine Schuld, daß Millionen von 
Dummlingen vie lächerlichite aller Lügen, die Lüge von einem 
„liberalen“ Papft geglaubt hatten. An dem genannten April 
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tage that Pius, angeblich ohne Vorwiſſen feiner „konititutionel- 
len“ Minifter, an vas verfammelte Kardinalkollegium eine „AL 
fofution*, worin er zunächit in ſehr deutlicher Sprache gegen 
jeven Zufammenhang des heiligen Stuhls mit der italiſchen Re— 
volution Proteft einlegte. Insbeſondere verwahrte er jich gegen 
jede ihm unterftellte Billigung der wiveräftreichifchen Erhebung 
in der Zombarbei, denn eine ſolche Billigung könnte ja „die Deut- 
chen beftimmen, daß fie aus NRacheluft eine Trennung von der 
päpftlichen Kurie anftrebten*. Im weiteren nahm der Papft 
mißbilligenden Bezug auf die neuefte friegerifche Geftaltung der 
Dinge in Oberitalien, wo ja dermalen 7000 Mann reguläre 
Schlüffeljolvaten unter dem General Durando und an 10,000 
firhenftaatliche Freifchärler unter Ferrari’s Führung gegen Deft- 
reich in Waffen ftanden. Denn Durando war, einem Befehle 
Karl Alberts nachkommend, mit feinem Korps am 21. April über 
den Po gegangen und rüdte nun, gefolgt von dem ganzen reis 
harſt Ferrari’s, aufwärts an die Piave, einem öftreichifchen 
Korps entgegen, welches unter dem General Nugent aus dem 
Friaul herablam, um Venedig von der Yandjeite einzufchliegen. 
Nah Ankunft der Nachricht von Durando's Poübergang hatte 
fein „Eonftitutionelles* Minifteriumm dem Papſt einmüthig ge 
rathen, fich nicht nur in die vollendete Thatfache zu finden und 
zu fügen, fondern auch. fo zu fagen an bie Spike ver Kriegfüh— 
rung für die nationale Unabhängigkeit fich zu ftellen — auch der 
nachmalige Hauptreaftionswütherichminijter des Er-Engels vom 
Batifan, der Kardinal Antonelli, hatte als damaliger „konftitus 
tioneller* Minifter viefem Rathichlag feiner Kollegen beigeitimmt 
und nicht nur das: der ſchamloſe Heuchler hatte auch geäußert, 
nur fein Rardinalpurpur hielte ihn ab, felber ven Degen für pie 
italifhe Sache umzufchnallen. Dan fann eben in Darftellung 
der Gefchichte ves „tollen“ Jahres keinen Schritt thun, ohne 
entweder über einen ausbündigen Narren oder aber über einen 
ausbündigeren Schurken zu ftelpern.... Schließlich erflärte ver 


Radetzty⸗Marſch. 29 


Papft in feiner Allokution geradezu, er hätte feine Truppen an 
die Gränze rüden laffen — (fie waren aber ſchon varüber hin- 
ans) — nur zu dem Zwede, ven Kirchenftaat vor Gebietsver- 
legungen zu wahren, und fügte viefem noch hinzu: „Wenn jet 
etliche verlangen, daß auch wir mit den anderen Fürften und 
Bölfern Italiens den Deftreichern Krieg anfagen foliten, jo achten 
wir e8 angezeigt, klar und offen fundzumachen, daß dies feines- 
wegs unfere Abficht ift, da wir gemäß unferer höchſten apoftoli- 
fhen Würde alle Bölferftämme und Nationen mit gleicher väter- 
licher Liebe umfafjen. Sollten fich aber veffen ungeachtet unter 
unferen Unterthanen folche finden, welche fich durch das Beifpiel 
der anderen Italiener hinreißen ließen, fo werden wir die Mit- 
tel haben, ihren Eifer zu bändigen. * 

Mit viefen Worten hatte fih Pio None — wir werben 
fpäter davon hören — einen Fluchtpaß gefchrieben. Das „tolle“ 
Jahr follte ja unter vielen anderen erbaulichen Spektakeln auch 
einmal wieder das eines fliehenden — und wie! fliehenden — 
Statthalters Chrifti haben, 


6, 


Karlo Alberto alfo und feine Trafilatori hatten Urſache 
oder glaubten jolche zu haben, irgendwie „große Schläge“ zu 
thun, namentlich auch, damit ein gehoffter Siegesfchrei Die ihnen 
verteufelt quer gelommene „Anfprache” des Papftes, welchen dar- 
aufhin der Volkswit micht fehr witig vom Pio Nono zum Pio 
No! No! herunterwortfpielte, überfchreien möchte. 

Zu diefem Zwede wurde befchlofjen, von ven Höhen von 
Sommafampagna ber, wo das ſardiſche Heer ftand, einen Angriff 
zu unternehmen auf die Stellungen ver Deftreicher,, welche ven 
weftlich und ſüdweſtlich in halbftündiger Entfernung von Berona 
terraffenförmig anfteigenden Höhenzug bejegt hielten. Man 
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hoffte, fie rücfwärts über dieſen Höhenzug hinab und in die Fe 
ftung zurück zu werfen. Mean hoffte fogar noch mehr, nämlich 
in der Verwirrung des voransgejeßten dftreichifchen Rückzugs 
einen Anfall auf Berona ſelbſt verfuchen zu können, zu deſſen 
Gelingen ein vorausgejetter Aufitand ver Veroneſer mithelfen 
follte, Lauter glücdliche Vorausſetzungen foweit. Schade mır, 
daß ver alte Radetzky es fich nicht nehmen Tief, die Nachjäte 
dazu anzugeben, Der Feldmarjchall kannte die Vorzüge feiner 
Pofition zu gut, um diefelbe nicht mit äußerſter Zähigkeit feſtzu— 
halten. Er Tief fich auch nicht überraſchen, fondern bereitete 
umfichtig ven Empfang vor, welchen er der farbifchen Armee bei 
dem Kleinen Dorfe Santa Lucia zutheilmerben laflen wollte, 
welches, ſüdweſtlich von der Feſtung gelegen, dem linken Flügel 
der Deftreicher zum Stüßpunfte diente und für ven Schlüffel zu 
ihrer ganzen Stellung anzufehen war. Dieſes Dorf gab ber 
Schlacht vom 6. Mai ven Namen, welche mit ungleichen Streit- 
fräften geichlagen wurde, indem bie Dejtreicher zwar außerhalb 
Berona’s gegen 30,000 Mann zur Verfügung, int Gefechte felbft 
aber nicht mehr als 16 bis 18,000 Mann hatten, wogegen bie 
Staliener nah und nach 33 bis 35,000 Mann in’s Feuer 
braten. 

Am genannten Tage, frühmorgens, führte ver Sarvenfönig 
fein Heer oftwärts zum Angriffe vor. Das Centrum jollte von 
Sommalampagna, der rechte Flügel von Billafranfa ber auf 
Santa Lucia fallen, wofelbit vorerft nur 5 bis 6000 Deftreicher 
mit 12 Kanonen ſtanden. Darunter — e8 verdient bemerkt zu 
werden — auch ein italifches Grenadierbataillon, welches ſich 
an diefem heißen Tage mit äußerſter Tapferkeit gegen feine 
„Compatrioti“ und „Fratelli* fehlug und auf den im Gewühle 
des Treffens erhobenen Zuruf derjelben: „Kommt, Brüder! 
Hierher, unter die Fahne Italiens!“ eine Generalfalve und: 
„Avanti! Avanti!“ zur Antwort gab. Radetzky machte das 
Bataillon zum Dank für dieſe fahnentrene, obzwar fehr unitar 


Radetzky⸗Marſch. 31 


liſche Haltung zu feiner Leibwache ... Für das Gelingen des 
Angriffplans von Karl Albert war es mißlih, daß feine brei 
Heerfäulen nicht gleichzeitig oder wenigſtens rechtzeitig vor Santa 
Lucia eintrafen. Der rechte Flügel ftand gegen das Centrum fo 
weit zurüd, daß er dieſes nicht im günftigften Augenblide voll 
wuchtig zu unterftügen vermochte, und was den linken Flügel angeht, 
fo vermochte derfelbe, auf feinem Anmarfche von den Deftreichern 
erſt zurücdgehalten und dann zurüdgefchlagen, gar nicht in ven 
Ranıpf am Entſcheidungspunkt einzugreifen. Diefe ftrategiichen 
Mängel und Miflichkeiten ſchien aber die feurige Tapferkeit ver 
Italiener ausgleichen zu wollen. Mit ver Lofung: „Italia e 
Carlo Alberto!“ eilten die NRegimenter fliegenden Laufes zum 
Sturm auf Santa Lucia. Allein mit eiferner Zähigkeit hielten 
die Deftreicher ven Ort. Am heftigften rolite und raf’te das 
biutige Würfelfpiel um den Kirchhof ber, welchen ver Oberft 
Kopal mit zwei Jägerkompagnien wahrhaft helvifch vertheipigte, 
Bergebens; denn kurz nach 1 Uhr wurde der Kirchhof erjtürmt 
und damit befand fich die ganze Stellung von Santa Lucia in den 
Händen der Italiener. 

Ein alle Kräfte zufammenfajfender, rafch und energifch vor- 
wärts in die Niederung hinab und auf Verona zu gethaner Drud und 
Stoß würde möglicher Weife für die Deftreicher eine entſcheidende 
Rataftrophe und für die Italiener ein glänzendes Ergebniß gehabt 
haben. Allein abgejehen davon, daß die piemontefischen Truppen 
durch das langeumd harte Ringenum den Befit von Santa Lucia 
. denn doch fehr mitgenommen waren und daß der linke Flügel der 
Armee noch immer nicht auf der Walftatt eingetroffen war, it. 
Karl Albert auch nicht ver Mann gewefen, alles auf einen Wurf 
zu fegen. Nach der Art folcher halben Naturen, begnügte er 
ſich mit einem halben Erfolg, d. b.er wollte die genommene Stel- 
fung fefthalten und glaubte e8 zu können. 

Der alte Radetzky — eine Hofklife in Wien, zufammenge- 
flickt aus einheimifch -hochariftofratifchen Nichtfen, welche ihre 
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Stammbäume bis auf Bileams redende Efelin zurüdführten, und 
aus aller Herren Rändern hergelaufenen Don Ranudos und fonftigen 
Miteſſern, aus gehirnweichen Legitimitätsdujelern und zu neuen 
Betſchweſtern umgeftandenen alten Buhlweibern, viejelbe Klike, 
welche dann i. 3. 1859 ven Verluſt der Lombardei für Dejtreich 
verſchuldete, fie fprach nach ven Jahren 1848—49 zu ſchuldigem 
Danke von dem greifen Feldmarſchall nur als von dem „alten 
Eſel Radetzky“ — der alte Radetzky alſo ſah jeinerfeits jehr Kar, 
um was es fich für ihn und für Deftreich an viefem 6. Maitag 
handelte. Um nichts Geringeres als um die Einbuße Italiens, 
Er durfte aus dem Kampfe nicht als ein Gejchlagener hervor: 
gehen, fonft war er ein Befiegter und war alles verloren. Das 
ber blieb feine Wahl: Santa Lucia mußte wieder genommen 
und die Piemontejen rückwärts über den Höhenzug hinabgejagt 
werden. Er traf jogleich die nöthigen Anordnungen, ließ feine 
Adjutanten rennen und fandte von Verona nene Brigaden gegen 
die Zerrafje vor. Das Dorf oder vielmehr der Trümmerhaufen, 
weicher jett Santa Lucia vorjtellte, wurde heute zum zweiten mal 
ein Sturmobjeft, Aber die erjten Stürme der Deftreicher, mit 
unzulänglichen Kräften unternommen, wurden von ben Italie— 
nern gunzlich abgeichlagen. Da that der Alte jeinen lebten 
Wurf, indem er alles Fußvolf, was er in Berona zujammenraf- 
fen. fonnte, gegen die Höhen vorſchickte und dieſen Sturmangriff 
durch das Feuer einer Batterie von Zwölfpfündern unterjtügen 
ließ. Das fchlug durch. Um fo mehr, als die Italiener in 
Santa Rucia inzwifchen erfahren hatten, daß ihr Linker Flügel in 
feiner ihm zugewiefenen Aufgabe, d. h. in jeinem Angriff auf 
Eroce Bianca vollftändig gejcheitert und durch den rechten Flü— 
gel ver Deftreicher zu fluchtähnlichem Rüdzuge gezwungen wor- 
ben ſei. Abends 4 Uhr gab Karl Albert ven Befehl, Santa 
Lucia zu räumen und ven Rückzug anzutreten, und nad Einbruch 
ber Nacht ſtanden beide Heere wieder da, wo fie vor Tagesan— 
bruch geſtanden hatten. Der öſtreichiſche Bulletinismus log, Die 
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Oeſtreicher hätten an dieſem Tage 72 Todte, 190 Verwundete 
und 87 Gefangene eingebüßt; in Wahrheit hatten ſie 900 Mann 
verloren und die Piemontejen 1300, oder gar 1500, obzwar der 
piemontefifhe Bulletinismus jeinerfeits dieſen Verluft auf 757 
berunterlog. Oeſtreichiſchen Berichten zufolge jpielten in dieſer 
Schlacht von Santa Yucia auch die famofen „Zeufelmaffen“ 
eine Rolle. Dean habe nämlich piemontefiiche Soldaten in den 
Borderreihen als Teufel mit Hörnern, Krallen und Schwänzen 
ausjtaffirt, un die „stupidi Croati“ zu erjchreden, und mehr 
als 60 ſolcher Maſken jeien von den fiegenden Deftreichern auf 
dem Schlachtfeld erbeutet worden *). 

Die materiellen Ergebnijje des blutigen Tages von Santa 
Lucia waren gering, aber die moralifchen groß. Karlo Alberto 
hatte nicht gefiegt, war vielmehr zurüdgetrieben worden und das 
wurde ihm von feinen Yandsleuten fofort als Schuld ange: 
fchrieben. Radetzky jeinerjeits. hatte ven Plan des Feindes ver- 
eitelt, hatte durch ven Schlachttag vom 6. Mai feinem Heere 
Selbitvertrauen und Zuverficht zurücgegeben und vie italifche 
Strohrenommifterei vom Hinwegblafen der Deftreicher aus Ita- 
(ien vor aller Welt in ihrer ganzen Nichtigkeit aufgezeigt. Zwar 
erbajchte ver Sardenfönig oder, wenn man will, die italische 
Nationaljache ſpäter noch da und dort ein flüchtiges Yächeln der 
Glücksgöttin; allein das erfte Zurüdweichen der ſavoyiſchen 
Fahne vor der öftreichiichen am 6. Mai fünvdigte dennoch eine 
Wendung zu Ungunften Italiens an und zwar um fo deutlicher, 
da ſich in vdemjelben Monat in Rom und Neapel bevrohlichite 
Umſchwünge entwever vorbereiteten oder auch vollzogen und die 


*) Der verdiente Verfafler der „Storia militare di Piemonte“, Binelli, 
bezeichnet (p. III, c. 3) dieje Teufelmaffenhiftorie als ein abgeichmadtes, 
von dem „Bftreihiichen Veteranen“ (Schönhals) erfundenes Märchen, be: 
ftreitet Daffelbe aber jo zornbeftig, daß er uns jebr geneigt macht, daran zu 


glauben. 
Scherr, 1848 - 1861. IL, 2. 3 
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Thatjache, daß Italien von nirgenpsher werfthätige Hilfe er: 
halten würde, immer nadter heraustrat. 


1; 


Dieſſeits der Alpen vermochte man nicht jo bald zu er: 
fennen, daß es mit dem ftolzen „L’Italia farà da se“! wenige 
Wochen, nachdem e8 gejprochen worden, Thon ziemlich hoffnungs: 
{08 beitellt war, und außerdem trug fich das wiener Kabinett 
mit der durchaus grundlofen Beſorgniß, dem italiichen Aufftand 
fönnte von feiten Frankreichs, der Schweiz und Englands that- 
fächliche Unterftügung zutheil werben. 

Was Frankreich angeht, fo legte die provijorifche Regierung 
der Pjeudorepublif vom Februar der italifchen Bewegung gegen: 
über biejelbe Unfähigkeit und Unbehilflichfeit an den Tag, welche 
ihr Amtiren überhaupt fennzeichneten, und außerdem auch vie 
wohlbefannte franzöfiiche Selbitfuht. Sogar der politijche 
Lyriker und lyriſche Politiker Yamartine verhehlte feine Unluſt 
nicht, an den Gränzen Franfreichs einen großen italifhen Staat 
eritehen zu jehen, welcher „bis vor die Thore von Lyon reichen 
würbe*, und meinte, da ja diefer ganze Staat „wieder einmal 
Deftreich in die Hände fallen könnte“, jo würde Frankreich gut: 
thun, fih ven Belit von Savoyen und Nizza „unterpfanpweife “ 
zum voraus zu ſichern. Dazu fam e8 jedoch nicht, wohl aber 
jahen vie wechjelnden Gewalthaber in Paris die Bildung eines 
italifhen oder auch nur eines oberitalifchen Einheitftaats mit 
denjelben grünen Scheel- und Neidaugen an, womit fie gleichzeitig 
auch auf die deutſchen Einheitsbeftrebungen blidten, Nachdem 
Cavaignacs Stiefelfuhs Baſtide Minifter ver auswärtigen 
Angelegenheiten geworben, that er dem franzöfifchen Gefandten 
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in Turin, natürlich zu weiterer Mittheilung, zu wiſſen, daß „eine 
lombardiſche und eine venetianiſche Republik“ — d. h. ohnmäch- 
tige Kleinſtaaten — ein Recht auf die, Protektion“ Frankreichs 
hätten. Das war deutlich genug: bie cavaignac'ſche Kamera- 
derie wollte jo wenig ein mächtiges Italien als ein mächtiges 
Deutjchland. Die franzöfifche Nationalverfammlung hatte fich 
allerdings ſchon am 24. Mai für die Unabhängigkeit Italiens 
ausgeiprochen, allein das war und blieb eine Phrafe. Um fo 
mehr, als fpäter, im Auguft, ver Diktator Cavaignac angefichts 
ver Berfammlung fonftatiren konnte, daß die Italiener die Hilfe 
Frankreichs nicht nur nicht angerufen, ſondern auch diefelbe aus— 
drücklich fich verbeten Hätten, Und warum denn nicht? Die Ita- 
(tener konnten doch wahrlich noch nicht vergeffen haben, welche 
Sorte von „Freiheit und Gleichheit* ihnen die Franzoſen am 
Ende des 18. Jahrhunderts „auf den Spiten der Bajonnette* 
über die Alpen herübergebracht hatten. 

Die Schweiz fand ſich durchaus nicht geftimmt oder veran- 
(aft, einen Finger oder gar eine Hand in ben heißen italifchen 
Brei zu fteden. Nichts liegt ven nüchtern-praftifchen Schwei- 
zern ferner als Kofmopolitif, Die revolutionären Bewegungen 
von 1848 famen ihnen fehr gelegen; aber nur, weil ihnen da— 
durch ermöglicht wurde, die Ernte ihres Sonberbundfrieges, 
d. h. die Bundesreform, ungeftört und unbehelligt unter Dad) 
und Fach zu bringen. Zwar fochten etliche Hunderte jchweize- 
riſcher Freifchärler, der großen Mehrzahl nach Teſſiner, in den 
Reihen ver Lombarben und Venetianer, allein die Eidgenoſſen— 
ichaft als folhe wies jeden Interventionsgedanfen, nach dieſer 
oder jener Richtung hin, weit von fich und hielt ftreng an dem 
ichweizerifchen Prinzip ver Neutralität. Als daher der Sarden- 
fönig am 6. April der Schweiz in aller Form ein Schuß- und 
Trutzbündniß anbieten ließ, fagte die damals in eidgenöſſiſchen 
Dingen noch amtirende Tagfagung höflich, aber entſchieden nein, 
Den Staatsmännern, welche die Bundesbehörde leiteten, mochte 
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es auch perjönlich wohlthun, einen König zu beforben, welcher im 
ichamlofefter Weife wenige Monate zuvor den jefuitifchen Son— 
derbund in ver Schweiz aufgemuntert und unterftügt hatte. 

Bon feinen Nachbarn im Weiten und Norden hatte alfo 
Stalien nichts zu erwarten. Dagegen nahm ſich England ver 
italifchen Sache in feiner Weife an, d. h. es juchte fich diploma— 
tiſch vermittelnd zwifchen Deftreich und die Italiener zu jtellen, 
prebigte ven beiden ftreitenvden Parteien Mäßigung und Frieden 
und ließ daneben das italifhe Wirrfal, wie das feitlänbifche 
überhaupt, durch feine Fabrifanten und Spekulanten gehörig 
ausbeuten. Für ven Erzhumbuger Balmerfton, der in England 
regierte, war das ein gefundenes Eſſen und er jete fich jo recht 
mit Behagen vor die appetitlihe Schüffel. Da konnte man fich 
wieder einmal wichtig machen, daß es eine Art hatte, und noch 
dazu ohne das geringfte Riſiko! Da konnte man ohne alle Ver— 
unföftigung den „liberalen Staatsmann“ heraushängen, dem 
„alten Alltirten“ Deftreih eins an's Bein geben und doch zus 
gleich als „erbweisheitlicher Hort der konſervativen Intereflen 
im Allgemeinen und als ver Retter des befagten alten Alliirten 
im Befonderen fi darſtellen. Das punctum saliens bei alle- 
dem war für die englifche Politik diejes, in Italien feine Re— 
publif auffommen zu laffen, Deftreich zu dem (etwas vergrößer- 
ten) Sardinien, wie zur italifchen Nationalität überhaupt, in 
ein leiblich gutes Verhältniß zu ſetzen, auf folcher Bafis den 
Frieden in Oberitalien möglichft raſch herbeizuführen und dadurch 
die Gefahr einer jo oder fo herbeigeführten kriegeriſchen Da— 
zwiſchenkunft der Franzoſen abzuwenden. Demgemäß ertheilte 
Palmerfton den diplomatischen Agenten feine Inftruftionen und 
dieſe, insbejondere die englifchen Gejandten in Wien (Bonfonby) 
und Turin (Abercromby), gingen an’s Werk, melches um fe 
befjeren Fortgang zu verfprechen ſchien, als das üftreichiiche 
Kabinett (Ficquelmont) die engliſche Vermittelung förmlich an— 
ſprach. 
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Graf Ficqguelmont, welcder die italifhen Zuftände aus 
eigener Anſchauung genau kannte und ‚zweifelsohne ber Ueber: 
zeugung war, daß das Aufhörenmüflen der öftreichifchen Herr- 
ſchaft in Italien, welche einzig und allein auf die Kraft des 
Säbels gejtellt war, ja doch nur eine Frage der Zeit fei, war in- 
mitten aller der zahllojen Bedrängniffe, die feine Verwaltung 
umgaben, hinfichtlich Italiens zu großen, zu größten Zugejtänd- 
nifjen bereit. Er hatte von ſeinem Gejichtspunft aus voll- 
jtändig recht, wenn er, als ver Kampf in ver Lombardei im 
April vor dem Feitungsviered einjtweilen. zum Stehen gefonmen 
war, die Stunde gefommen glaubte, einen aufrichtigen Frieden 
zwilchen Dejtreich und Italien herzuftellen. Das war der Zwed 
ber Sendungen, womit er ven Freiherrn Hummelaner nad Eng- 
land und ven Grafen Dartig nach Italien betraute. Der lettere 
erließ ſchon am 19. April von Görz aus im Namen feines 
Kaifers eine Frieden und Verſöhnung athmende Anſprache an 
pie Italiener des lombardijch-venetianifchen Königreichs, richtete 
aber damit nichts aus und richtete überhaupt nichts aus, 
Hummelauer machte fih am 14. Mai von Wien nad London 
auf den Weg, um die Vermittelung des englifchen Kabinetts, 
d. 5. Lord Palmerjtons anzurufen, und zwar auf Grund von 
Inftruftionen, in welchen Ficquelmont vorjchlug, Lombardo— 
Venetien zu einem unter der Souverainetät des Raifers von 
Deftreich jtehenden und im Uebrigen ſelbſtſtändigen Königreich 
mit nationaler DBerwaltung zu machen, zu einem Staat, zu 
welchem auch die Herzogthümer Parma und Modena gejchlagen 
werben könnten. in Erzherzog jollte als Vicekönig der Keprä- 
fentant dieſer Perfonalunion des zu ſchaffenden oberitaliichen 
Königreichs mit dem Haufe Lothringen-Habsburg fein. Zu diefer 
Macenichaft, welche nur eine ins Italifche überfette zweite Auf- 
(age des Kongreß-Polens von 18314, traurigen Andenkens, war, 
jchüttelte der angerufene Bermittler den Kopf. Nun zog Hum— 
melauer feine „geheime“ Inftruftion zu Rathe und erklärte, er 
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fei zur Aufitellung einer Friedensbafis bevollmächtigt, kraft 
welcher Dejtreih auf die Lombarbei verzichten wollte unter ber 
Bedingung, daß diefe einen verhältnigmäßigen Theil der öſt— 
reichiſchen Staatsſchuld auf fich nahme; Venetien aber follte bei 
Deftreich bleiben, jedoch nur als ein mit der öftreichiichen Dyna- 
ftie perfonalunioniftifch werbundenes, jelbititändig und national 
verwaltetes Land. Am 3. Juni erflärte Palmerfton, deſſen 
ftaatsmännifche Größe eines der bümmften Ammenmärchen bes 
an berartigen Ammenmärchen jo reichen 19. Jahrhunderts ift, 
auf dieſer Bafis nähme England die Vermittelung über fich. 
Der alte Schäder that aber nichts als hin- und herichwagen und 
verweilen wandte fih das Blatt auf dem oberitalifchen Kriegs- 
ſchauplatze und auf der Halbinſel überhaupt fo ſehr zu Gunften 
Deftreihs, daß der Freiherr von Wefjenberg, welcher an des 
ſchmählich hinweggefagenmufizirten Ficguelmont (ſ. S. 167 bis 
168) Stelle getreten war, am 16, Juni nach Lonbon meldete, er 
könnte die von feinem Vorgänger im Minifterium aufgeftellten 
Bedingungen eines Abkommens mit Italien und folglich auch vie 
hierauf bafirte VBermittelung Palmerjtons nicht anerkennen. 


8. 


Zu diefem Ausgange der palmerfton’schen Vermittelungs- 
poſſe hatte ver alte Radetzky wohl das meifte beigetragen. Nach 
dem Tag von Santa Lucia war der Marſchall jo getroft, daß ver 
Sinn aller feiner nach Wien gerichteten Depefchen war: „ Schidt 
mir Berftärfungen und ich fteh’ euch dafür, daß der Doppelapler 
Stalien nicht aus feinen Fängen läßt". Der Kriegsminifter 
Latour begriff, wie feines Ortes gezeigt worben, vollfommen vie 
Wichtigkeit rapegfy’icher Bebarrlichkeit für das Haus Lothringen: 
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Habsburg und that eifrigſt, was er konnte, um dem Begehren 
des Marſchalls zu entiprechen und denſelben zu befähigen, von 
ver Vertheibigung zum Angriff überzugehen. 

Die Sachen angefehen, wie jie anzufehen find, d. b. vom 
Standpunkt hiſtoriſcher Gerechtigkeit, muß überhaupt laut gefagt 
werben, daß in dem großen Trubel und Strudel von 1848 unter 
ven Dienern des genannten Kaijerhaufes neben ſehr vielen 
Nullen doch auch manche höchit tüchtige Zähler zum Vorfchein 
gelommen find. Ein ſolcher, obzwar nicht gerade ein großer, war 
auch der Feldzengmeijter Graf Nugent, welcher das in Görz ſich 
ſammelnde Hilfsheer für Radetzky befehligte und gen Verona 
berabführen ſollte. Am 16. April brach er auf mit feinen 22 
bis 23,000 Mann und feinen 65 Kanonen, überfchritt ven 
Iſonzo, zwang das aufgeftandene Udine zur Kapitulation, ging 
am 25. April über ven Tagliamento und zog am 30. in Belluno 
ein. Der ganze Mayjch war zugleich eine Wiederunterwerfung 
des Friauls gewejen. An der unteren Biave ftanden die firchen- 
ftaatlichen Freiwilligen unter Ferrari und die päpftlichen Truppen 
unter Durando, mitfammen nahezu 15,000 Mann, um Nugent 
ven Weg nad Treviſo zu fperren. Bei dem ſchlechten Einver- 
nehmen zwifchen Ferrari und Durando vermochten die Deftreicher 
die Freifcharen ungeachtet tapferjter Gegenwehr umzurennen und 
zu zerjtäuben, worauf Durando, welcher feinen Waffenbruder 
ſchnöde im Stiche gelafjen hatte, nach Meſtre retirirte. Nugent 
nahm Treviſo, erfranfte aber und übergab das Kommando an 
ven Grafen Thurn, welcher General ven Befehl Radetzky's, 
möglich fchnell zu ihm heranzukommen, mit großer Rajchheit 
ausführt. Am 22. Mai trat demnach die Spike der thurn'- 
ſchen Heerjäule mit der Armee des Marichalls in Verbindung. 
Radetzky that nun aber ven Mißgriff, ver von Gewaltmärjchen 
erihöpften Truppe die Wegnahme der inzwijchen von Durando 
bejegten Stabt Vicenza zuzumuthen, welches Unternehmen miß- 
lang. Bicenza wurde durch die ſchweizeriſchen Soldtruppen des 
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Papftes im Zufammenwirfen mit ver Einwohnerichaft muthvoll 
und erfolgreich vertheidigt. Das nugentsthurn’sche Korps mußte 
davon ablaffen und rüdte am 25. Mai in Berona ein. Der 
Marichall hatte jet 50,000 Mann mit 151 Feldgeſchützen unter 
jeinen Fahnen und in ver Perſon des Fürzlich: bei ihm einge— 
troffenen Feldzeugmeiſters Heß einen Generalguartiermeiiter, 
welcher ein folder war. Der zweinndachtzigjährige: Feldherr 
glaubte nun feinerjeits die Zeit gefommen, „große Schläge” zu 
tbun; allein er täufchte fih, feine Zeit war noch micht da. 
Noch begünftigte das Kriegsglüd feinen Gegner, den Sarven: 
fönig, mehr als ihn, aber freilich nicht mehr für lange, 

Karl Albert Tieß fich nach vem Treffen von Santa Lucia 
den großen Fehler zu ſchulden fommen, in feiner Stellung zu 
Sommalampagna drei Wochen unthätig zu vertröneln. Er 
wähnte, zunächſt genug gethan zu haben, wenn er ben Fortgang 
der Belagerung von Beschiera jicherte, während boch feine Haupt: 
aufgabe in dieſer Zeit hätte fein müfjen, mit aller Macht vie 
Berftärfung Radetzky's durch Nugent-Thurn zu verhindern. Der 
öftreichifche Marſchall, dem die Nachricht von Hummielauers 
Friedensfendung nach London. die foldatiiche Beſorgniß einflößte, 
er fönnte, fo er fich. nicht eilte, alle jeine Mühewaltung, Ober: 
italien fir Deftreich zu halten, durch einen hajtigen und nad 
feinem Gefühle jchmählichen Friedensſchluß vereitelt ſehen, be— 
Ihloß zu einem Hauptichlag gegen die Italiener auszuholen, 
mittels deſſen das ſardiſche Heer aus jeiner.Stellung getrieben, 
Peschiera entjegt und die direkte Verbindung mit Tirol Durch 
das Etſchthal her⸗ und fichergeftellt werben ſollte. Der hierzu 
von Heß entworfene ftrategiiche Plan war ganz gut, aber bie 
Ausführung blieb hinter ven Entwurfe weit zurüd und ver 
Schlag ging fehl. 

Am Abend des 27, Mai zogen die Deftreiher, 40,000 
Mann mit 140 Gefhügen aus Verona, bewerfitelligten faft 
angefihts der piemontefiichen Stellungen bei Sommalampagna 
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einen ſüdwärtſigen Flankenmarſch und waren am folgenden 
Abend in. Mantua. Im Gefolge Radetzky's ritt auf dieſem 
Mariche ver junge, kaum dem Knabenalter entwachiene Erzherzog 
Franz Joſeph, der Neffe des armen unzurechnungsfähigen 
Kaiſers Ferdinand, welcher vermalen in der Hofburg zu Inne- 
brud jeine Blumen begoß, kopfſchüttelnd, weil er über die merf- 
würdig lange „ Spazierfahrt“ non Wien dorthin nicht recht ins 
Klare zu kommen vermodte. Bon Mantua aus wollten bie 
Deftreicher zunächft das weitlich von ber Feitung ftehenve und 
dieſelbe blofivende, mit dem linfen Flügel an Kurtatone, mit 
dem rechten an Montanara gelehnte tojfaniihe Korps von 
8000 Deann, welches der tapfere General Yaugier befehligte, 
angreifen, umzingeln und aufreiben, um nach Befeitigung biefes 
Hindernifies die piemontefische Armee in der linken Flanke. und 
im Rüden zu faſſen. Jenes gelang, dieſes nicht, und zwar 
darum nicht, weil die Toffaner, mit Ausnahme ihrer Neiterei, 
die ſich erbärmlich benahm, einen viel zäheren Widerſtand Leifte- 
ten, al® irgendwer erwartet hatte. Die Studentenharjte und 
Dürgerwehrfähnlein, aus welchen Yaugierd Korps gutentheils 
zufammengejett war, zeigten an dieſem 29. Mai, wo die Deft- 
reicher von Mantua übermächtig auf fie herausfielen, daß es für 
Kämpfer, welche ein großer Gedanke befeuert und welche, wohl- 
veritanden, unter guter Führung jtehen, doch feiner jahrelangen 
Drillerei und Kajernenlungerei bedarf, um gefchict und beharr- 
lich zu ftreiten und glorreich zu ſterben. Auch vie italifchen Pro- 
fejloren faßten und thaten ihre patriotifchen Pflichten etwas an- 
ders als ihre 118 deutſche Kollegen, welche in ver Paulskirche 
ihre Reden redeten oder jchwiegen, Beim Sturm ber Dejt- 
‚reicher auf Kurtatone fiel der berühmte neapolitaniſche Profejlor 
Pilla an der Spite des von ihm befehligten Studentenbanners 
und wurde jein Kollege Montanelli ſchwer verwundet. 
Ueberhaupt erforbert e8 die Gerechtigkeit, frank und frei 
und wiererholt anzıterfennen, daß in ven Jahren 1848—49 der 
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Liberalismus in Italien, auch in feinen blafjeren Schattirungen, 
durchſchnittlich ganz unverhältnigmäßig mehr Muth und Opfer: 
fähigfeit erwiejen hat als in Dentfchland, Und doch war auch ver 
deutſche Liberalismus damals noch nicht in die unter dem Strich ge- 
(egene Region von — Klugheit hinuntergeſunken, allıwo er jich jpäter 
behaglich einrichtete, wie das von einem fo praftifchen Gefchäfts- 
mann wohl erwartet werben fonnte. Die Literatur ift ihm 
felbftverftänplich in jene behagliche Gegend gefolgt, um einen 
Patriotismus zu Fultiviren, welcher vor dem früher üblichen den 
großen Vortheil voraushat, patriotifch zu fcheinen und zugleich 
höchſt ungefährlich zu fein. In Wahrheit, das Gefährlichite, 
was bie deutjchen Herren Patrioten vom 1866ger Stil rijfiren, 
ijt, daß ihnen ein rother Adler oder brauner Spaß vierter 
Sorte in's Knopfloch fliegt... . 

Die Erftürmung von Rurtatone, wobei der General Fürft 
Felir von Schwarzenberg — nachmals als djtreichijcher Premier: 
minifter Hauptmacher der in ver Wolle jchwarzgelb gefärbten 
Rüdwütherei — das Beſte that, entfchied das Treffen, natürlich 
zu Gunſten der Deftreicher, wie es denn unter den obwaltenden 
Umftänden gar nicht anders entjchieven werden fonnte. Aber 
die ftandhafte, hingebungsvolle Gegenwehr, welche die italifche 
Jugend an dieſem Tage dem übermächtigen Feinde entgegen- 
jtellte, macht den 27. Mai von 1848 zu einem hellleuchtenden 
italifchen Ruhmestag. Und der bei Kurtatone und Montanara 
geleiftete Widerftand war auch ausreichend, Radetzky's Plan zu 
jtören ; denn er verfchaffte ver Armee Karl Alberts Zeit, ſich auf 
ven ihr zugebachten Angriff vorzubereiten, Wäre dieſe Armee 
beſſer geführt worden, als fie geführt wurbe, fo hätte fie ven 
Toſkanern Hilfe bringen müffen und fönnen. 

Am 30. Mai vollführten die Deftreicher am Mincio bei 
Goito ihren Angriff auf das Fünigliche Heer. Allein dieſer An: 
griff war feine Ueberrafehung mehr und außerdem Flappten bie 
Angriffspifpofitionen weder ftrategifch recht zufammen, noch wurden 
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fie taftifch mit der nöthigen Energie praktizirt. Dieſer 30. Mai 
war fein Ehrentag weber für den alten Radetzky noch ein Glanz 
tag für die öftreichifche Armee. Es fpufte an biefem Tage unter 
den faiferlichen Fahnen wieder einmal das alte fuperfluge Ge- 
- fpenft ver „weiten Umgebungen“, welches fich ſchon zur Zeit des 
trefflichen Erzherzogs Karl jo häufig und ſtets zum Unheil viejer 
Fahnen hatte ſehen laſſen. Das Korps des Generals d'Aſpre, 
welches behufs einer Umgehung des rechten Flügels ver Piemon- 
tejen allzu weit weitwärts entfendet war, fehlte zur entjcheiven- 
ven Stunde auf der Walftatt und fo ging die Schlacht für die 
Deftreicher verloren. Gewonnen wäre diefelbe für fie nur ge- 
weſen, falls jie ihre Abjicht, Goito’s, als eines „Punfts von 
höchſter Wichtigkeit”, fich zu bemächtigen, durchgeſetzt hätten. 
Nach dem Mißlingen ihres Plans verſchanzten fie ſich angefichts 
des Feindes in und um NRivalta, aber in ver Nacht vom 3. auf 
den 4. Juni gingen fie, ohne weiter etwas zu verfuchen, nach 
Mantua zurüd. Die Piemontejen wollen ihren Sieg bei Goito 
mit einem Verluſt von 400 Mann erfauft haben, wogegen bie 
Deftreiher 1200 eingebüßt hätten, welche Zahl hinwieder bie 
(eßteren auf die Hälfte herabmindern. Am Abend des 30. Mai 
fam dem Sardenfönig noch eine zweite Siegespoft zu, die Nach- 
richt von der Uebergabe ber Feftung Beschtera, welche von ihrer 
mehr als halb verhungerten Befagung nicht mehr länger hatte 
gehalten werben fönnen. 


9, 


Der fromme Sardenfönig ſtimmte ein Tedeum an und hielt 
eine Siegesparade ab. Im Uebrigen wußte er mit und aus 
feinem Erfolge wiederum nichts zu machen, gar nichts. Er, der 
ungeachtet aller feiner Frömmigkeit im Mackhiavelli vo nit . 
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fo ganz unbewandert war, hätte jich erinnern jollen, daß ver alte 
Meifter ver Friedens: und Kriegspolitik vie flächtige Göttin Ge- 
legenheit ſagen läßt: 


„Am Hiunterkopf iſt mir fein Haar zu finden; 
Drum wird mir ſtets vergeblich nachgeſtellt, 
Wenn man mich einmal ließ vorüberſchwinden.“ 


Sie fam nicht wieder, die am Hinterkopf Unbehaarte, nie 
wieder. Das Treffen vom 30. Mai bei Goito und bie Ein- 
nahme von Beschiera markirten den Höhepunkt italifchen Kriege» 
glüds. Der wahrhaft raſende Yubelfchall, welcher varob in 
ganz Oberitalien aufichlug, follte binnen wenigen Wochen ganz 
anderen Tönen plakmachen und das überjchwängliche Frobloden 
in Berzweiflungsjchreie umfchlagen. 

Der alte Radetzky befand jich nach dem Fehlſchlag vom 30. 
Mai wieder arg in ver Klemme. Denn mehr noch als nädit- 
liegende Schwierigkeiten bebrängten ihn foldhe fernher. Zwar 
hätte feine Lage in Mantua geradezu eine verzweifelte werben 
fünnen, ja müffen, wenn Karl Albert, ftatt ein Betbruder und 
Paraveliebhaber zu fein, ein General gewejen wäre, welcher nach 
dem bei Goito davongetragenen Siege rafch und nachdruckſam ger 
than hätte, was er thun mußte: nämlich entweber die Deftreicher 
ihon am 31. Mat wieder bei Rivalta energifch angreifen, wozu 
jein Heer nicht nur den feurigften Willen, fondern auch vie nö- 
thige Kraft hatte; oder aber, nachdem die Dejtreicher nach Man— 
tua zurücgegangen, mit feiner ganzen Macht zwifchen dieſe Fe— 
jtung und Verona fi werfen, um in diefer Stellung ven alten 
Radetzky zu einer entfcheivenden Schlacht zu zwingen. Aber was 
hilft es, von einem verborrten Baum zu verlangen, daß er Blü— 
then bringen und Früchte tragen ſoll? Der Sardenkönig war 
ein verborrter Baum, von welchen ein richtig ſehender und ur 
theilsfähiger Solvat, der mitvabei war, Major Pinelli, ganz 
gut nachgewiefen hat, daß verjelbe in feiner Weife das Zeug zu 
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dem hatte, was er hätte vorſtellen, ſein und thun ſollen. Karl 
Alberts ganze Perfönlichkeit paßt zu einem Nationalbannerherrn 
ungefähr jo, wie die deutſchen Märzminifter zu Staatsmännern 
paßten, d. h. gar nicht. Pinelli jah ihn am 7. April, als, nad 
dem Einfall ver Piemonteſen in die Lombardei, die 3. Divifion 
bei Azola in Schlachtordnung aufgeftellt war, um den vorüber: 
fommenden König zu begrüßen. „Bei feinem Erjcheinen wider: 
hallte vie Luft vom „Evviva il re!“ der Soldaten. Aber jtatt 
den Truppen zuzulächeln over venfelben irgendwie feine Zufrie- 
venheit zu bezeugen, flog ber König fpornftreihs an ihnen vor— 
bei, bleihen Gefihts, wie ein Schulnbewußter und mehr einem 
Flüchtling denn einem Könige gleih. Auch hat er während ver 
ganzen Dauer des Krieges nie ein Wort des Mitgefühls oder 
Troſtes für die Leiden der Solvaten zu finden gewußt. Allzeit 
bleib und abgeipannt, wie er war, bewirkte jeine Ericheinung, 
ftatt die Truppen zu ermuthigen, nur eine Herabftimmung ver- 
jelben, indem er mit feinem gejpenjtigen Ausjehen ein Vorbote 
von Unheil und Niederlagen zu fein ſchien.“ 

Mit einem ſolchen Gegner fertigzuwerben burfte der greife 
Marihall noch immer hoffen. Wären ihm nur nicht andere 
Hemmuiſſe ſchwer auf dem Naden gelegen! Das ſchwerſte war 
wohl die Nachricht aus Wien, daß die Zufendung von Berftär- 
fungen vorderhand eingeftellt feien, weil man unter englijcher 
Bermittelung zu einem Frieden mit dem Sardenkönig zu gelangen 
hoffe. Dieſer Nachricht war die Weifung an Radetzky beigege- 
ben, derſelbe jolle unverzüglich Unterhandlungen über einen Waf- 
fenftillitand mit Karl Albert einleiten. Das ging aber vem Alten 
gegen ven Dann, fo fehr, daß er alsbald ven Fürften Schwar- 
zenberg gen Innsbrud eilen hieß mit feiner, des Marſchalls, 
Bitte, diefen peinlihen Auftrag von ihm zu nehmen. Dann 
ging er fofort daran, ven Fehlichlag von Goito gutzumachen und 
den italifchen Jubilirern und Illuminirern zu zeigen, daß estroß alle: 
dem mitdem Schwarzgelb in Italien noch nicht Matthäi am letzten fei. 
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In Wahrheit, bei näherem Zufehen war der Monatsab- 
ihluß vom Mai für die Sache der Fremd» und Zwingherrichaft 
auf der appenninifchen Halbinfel feineswegs ungünftig. Denn 
was diefe Sache durch die neuerfichen (unfruchtbaren, weil un 
ausgenützten) piemonteſiſchen Erfolge in Oberitalien ſcheinbar 
gewonnen, das hatte fie derweil in Mittel» und Unteritalien 
wirklich verloren. Zwar der rüdwärtjige Fühler, die „Allofu- 
tion“ des Papjtes vom 29. April, war noch um ein Weilchen zu 
früh herausgeftredt worden. Selbiger erwies jich als ein Stich 
in ein Horniſſenneſt, al8 ein um jo mehr herausfordernder Stich, 
als eine große Anzahl von römischen Familien mit vollem Rechte 
fürchteten, die päpftliche Erklärung fünnte und müßte ven Dejt- 
reihern Veranlaſſung geben, vie firchenftaatlihen Soldaten und 
Freiwilligen, welche ihnen gegenüber jtanden, nicht nach ven 
Grundſätzen des Kriegsrechts, fondern vielmehr als vogelfreie 
Banditen zu behandeln. Das Hornifjennejt begann daher ſchon 
am 30. April auszubrechen und zu ſchwärmen: Aborbnungen 
von 31 Klubbs erfchienen im Duirinal, in drohender Weije 
die Verleugnung ver Allofution und die Fortführung des Krieges 
gegen Deftreich fordernd. Der Er-Engel des Vatikans, damals 
ſchon, ohne es zu wiffen, ein bloßes, obzwar derzeit fernher ge 
handhabtes Sprachrohr in ven Händen des Jeſuitengenerals, 
jtelite fih an, d. h. man ließ ihn fo fich anftellen, als jei jeine 
„Anſprache“ das harmlofejte Ding von der Welt. Er willigte 
auch ein, den Meſſer Farini an den Sardenkönig abzuſenden, 
um diefem förmlich und traftatmäßig das Oberfommande über 
die fämmtlichen im Felde ſtehenden firchenftaatlichen Streitkräfte 
zu übertragen; aber am folgenden Tage (1. Mai) drohte er doch 
in einer „Anfprache an das römische Volk”, daß er fich unter 
Umftänvden bewogen jehen fönnte, „die geiftige Gewalt, welche 
Gott uns gegeben, nicht unthätig in unferen Händen zu laſſen“. 
Freilich, mit mittelalterlichen Ach- und Krachmitteln, mit Bann 
bligen und Interdiftevonnern, war dazumal in Rom nicht viel 
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zu machen: vie abenteuerliche Blig- und Donnermaſchine würde, 
aus der Rumpelfammer der Kirchengefchichte hervorgeholt, mit 
unermeßlichem Gelächter empfangen worven fein. Die jchlangen- 
flugen Leute, welche die Papſt-Marionette tanzen ließen, wußten 
das wohl. Ebenso, daß man, bis ihre Zeit wieder gefommen 
wäre, ein jehr unangenehm fich machendes Publikum von Klubb- 
horniſſen mit etlichen trifoforem Gegaufel amüfiren müßte. Da- 
ber wurbe der Marionette zeitweilig noch einmal das allerdings 
ſchon jehr favenfcheinig gewordene Nationalpapftmäntelchen um— 
gehangen. Pius mußte am 2. Mai an den Kaiſer von Deftreich 
einen Schreibebrief aufjegen, worin er ven genannten Monarchen 
dringlich aufforderte, „einem Krieg ein Ende zu machen, welcher 
ja doch die Gemüther der Lombarden und Venetianer nicht für 
Dejtreich zu erobern vermöge. Die edle deutfche Nation“ — 
(großer Gott, was hatte pie mit Lombarbo-Benetien zu ſchaffen?) 
— möge die unheilvolle Herrfchaft in eine freundliche Nach— 
barichaft umwandeln und hochherzig die italifche als eine Schwer 
fter anerkennen“. Zwei Tage fpäter mußte ver Papit das Mi- 
nifterium Antenelli entlaffen und ein burchweg aus Nichtgeifts 
lichen beitehendes, an deſſen Spike der alte Karbonaro Graf 
Mamiani trat, fich gefallen laffen. Alle vie päpftlichen Fügungen 
und Schmiegungen waren jedoch bloße Scheinfiege der italifchen 
Sade; denn daß die Lenker der liberal und national gaufeln- 
pen, aber zu dieſer Zeit gegen die nationale und liberale 
Dewegung bereits todfeindſelig verhetten Papſt-Puppe nur 
ihrer Zeit harrten, um für alle viefe Fügungen und Schmie- 
gungen vollwichtige Rache zu nehmen, wird ſchon burch die eine 
Thatſache bewiejen, daß Napier, ver engliihe Gejchäftsträger in 
Neapel, ſchon am 4. Mai nad Haufe melven konnte, Pius habe 
beim König Ferdinand anfragen lafjen, ob er, jo er fich im Falle 
fähe, Rom zır verlaflen, im Neapolitanifchen eine ehrenvolle Auf- 
nahme und jichere Freiftätte finden würde, Die Martonette- 
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(enter hatten alfo bereits im April geplant, was im November 
zur Ausführung fommen jollte, 

Wiffende haben mit Necht auf den Zufammtenhang ver in 
Kom’ vorerft gedachten Reaktion mit der inNeapel im Mai jchon 
volldrachten hingewieſen, welcher Zufammenhang übrigens auf 
der Hand liegt. König Ferdinand der Zweite fonnte aus der 
gemeldeten Anfrage von jeiten des Papſtes unjchwer heraus— 
hören, daß das ganze Gewicht der Autorität des Statthalters 
Ehrifti, welches vom Juni 1846 ab dem italifchen und liberalen 
Vorwärts zu baß gefommen war, jetzt auf die Seite des Rück— 
wärts binübergerüct werben jollte oder. bereits hinübergerückt 
fei. Der König nahm daraus ab, das widerwärtige Heuchelfpiel 
eines fonftitutionellen Batrioten, welches er fich feit Januar feinen 
„Einfaltpinjeln* und „Schwachköpfen“ von Miniftern gegen- 
über (vgl. I, 63) hatte auferlegen müfjen, könnte bald zu Ende 
fein. Inzwiſchen führte er, wie man geftehen muß, diefe Rolle 
nicht übel durch. Freilich, vie lieben liberalen Maccheronimaier 
am Fuße des Belun liefen ſich von allerhöchiten Herrichaften 
nicht weniger gern nasführen als die lieben liberalen Biermaier 
im Norven der Alpen. Ferdinand lauerte demnach auf einen 
günftigen Moment, die Maffe abzumwerfen, und es ift ſelbſtver— 
ftändlich, vaß er die im Yande umlaufenden Fäden ver Rück— 
wärtjerei, jowie die nach auswärts reichenden, mit feinen Wün- 
ſchen zufammenfnüpfte, 

Die Berhältnijfe, wie fie, ohne Illufionsbrille angeſehen, 
waren, famen dieſen echtlöniglichen Wünjchen zu Hilfe. Die neapo- 
litanifche „Revolution“ hatte feinen ver Berge von Unflat, welche 
burch eine vielhundertjährige Tyrannei im Yande aufgethürmt 
worben, weggeläubert. Der Liberalismus hatte, als er obenauf 
gefommen, auch hier, wie überall, feine impotente Hammelsnatur 
erwiejen. Auf einem Boden, welcher mit Eifen und Feuer hätte 
gereinigt und dann gründlich umgeadert werben müſſen, ftellte 
er jeine Fonftitutionelle Schaufel auf und erwartete, diefe Ma— 
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ſchine würde Wunder wirken. Ach, beſſer als die arme Schaukel 
verſtanden ſich auf's Wunderwirken jene Bürgerwehrleute, welche, 
als der dem „neuen Weſen“ natürlich abgeneigte heilige Janua— 
rius fein Blutflüſſigwerdenwunder am 1. Mai nicht verrich— 
ten wollte, dem Herrn Erzbiſchof ſehr deutlich erklärten, beſagtes 
Blutflüffigwerdenwunder müßte gejchehen. Und fiehe, es ge— 
ſchah. Mit Heiligen und Bonzen muß man jehr deutlich reden, 
falls man fie zur Raifon bringen will. Die Schaufel ging der— 
weil auf und ab, vermochte aber mit ihrem eintönigen Spiel ein 
nach draſtiſch-⸗grellen Schaufpielen gierendes Volk, wie das nea- 
politanifche war, nicht zu befriedigen. Die ehrlichen Patrioten 
hatten die radikale Arbeit, welche jchlechterdings hätte gethan 
werben jollen, nicht thun wollen oder fünnen und die Folge hie- 
von war, daß die unehrlihe Wühlerei, das ſchmutzige Gaſſen— 
lumpenthum ſich unterſtaud, dieſe Arbeit thun zu wollen und zu 
fönnen. Die Stadt Neapel wurde geradezu eine Latrine, in 
welche alle Menfchenjauche Italiens zufammenfloß. Aus dieſer 
Prämiſſe ergab fich wiederum nothwendig die Konflufion, daß 
der „ruhige Bürger“ zum Angjtweib, der Befigende zum Wim- 
merling wurde, und hieraus als Facit des ganzen Rechenerem- 
pels, daß, wenn nicht gerade die Mehrzahl, jo doc eine jtarfe 
Minderheit ver Bourgeoifie — vom Grundbeſitz-, Hof, Kafer- 
nen= und Kanzlei-Avel gar nicht zu reden — nad) der guten alten 
frommen Zeit des Abjolutismus heimlich fich zurücjehnte. Der 
König wußte das, merkte es ſich und ließ, um bie Angjtweiber 
noch ängjtlicher und die Wimmerlinge noch wimmerlicher zu 
machen, unter ver Hand pas Märchen vom Bejtehen einer fom- 
muniftiihen Verſchwörung in Umlauf fegen. Die Thatjache 
jeiner eigenen abſolutiſtiſchen Verſchwörung wurde begreiflicher 
Weife von den aufrichtigen Konftitutionellen wie von den radi- 
falen Widerborbonifern ebenfalls fleißig folportirt und es würde 
ein ganz anderes Wunder als das januariſche Blutflüffigwer- 
Scherr, 1848—1851. II, 2. 4 
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den erforderlich gewefen fein, um zu verhindern, daß diefe That- 
fache und jenes Märchen mitfammen tüchtig Unheil ftifteten. 

Es fam am 15. Mai zum Ausbrud. Auf diefen Tag war 
bie Eröffnung des neapolitanifchen Parlaments anberaumt, zu 
welchem einen Monat zuvor die Wahlen ftattgefunden hatten. 
Noch am 10. Mai, während die Abgeorbneten ſich ſchon in ber 
Hauptitadt zu fammeln anfingen, ſchauſpielte Ferdinand fonfti- 
tutionell und national. Denn an dieſem Tage befchloß mit aus— 
drücklicher Genehmigung des Königs der Minijterrath, daß bes 
hufs der energifchen Führung bes nationalen Unabhängigfeits- 
frieges gegen Deftreih eine Schug> und Trutzallianz mit ber 
farbifchen Regierung unverzüglich gejchloffen werden follte. Drei 
Tage darauf verfammelten fich die Abgeordneten im Stabthanfe 
(Monte Dliveto) zu einer vorläufigen Beiprehung und da gab 
e8 lärmende, im Grunde ganz Lächerliche Eonftitutionelle Haar: 
 fpaltereien über die Frage, ob ver König, wie er ankündigen ließ, 
die Ronftitution vom 10, Februar fo, wie fie war, beſchwören 
follte oder aber, wie die Minifter wollten, mit dem Zufaß ver 
Weiterbilvung. Der Borbone in jeinem Palafte mochte befrie- 
bigt lächeln, als er von diefer unglaublichen Dummheit hörte. 
Am folgenden Tage diejelbe Krimsframerei im Monte Oliveto, 
nur noch mit viel mehr Gejftifulation und Gefchrei. Aborbnnungen 
gingen an die Minifter und an den König. Jene erklärten, auch 
fie verftänden, wie fie ja das ſchon bei ihrem Eintritt in’® Amt 
angezeigt hätten, unter der zu beſchwörenden VBerfaflung eine 
weiterzubildende; dieſer fagte, er hätte nichts gegen das „Ent— 
wickeln“ der Konftitution, fähe aber nicht ein, warum er ſowohl 
als die Abgeoroneten diejelbe nicht fo, wie fie num einmal wäre, 
beſchwören jollten. Die Aborpnung und die Mehrzahl ver Bar: 
lamentsdeputirten gaben fich mit diefer nichtsfagenden Antwort 
zufrieden. Allein ver Zank hatte außerhalb des Monte Oliveto 
ſchon andere als parlamentarifche Formen angenommen, barri- 
kadologiſche nämlich, und die fonftitutionellen Konfufii wurben 
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von den radikalen Konfufiffimi, welche, hauptſächlich aus Kala— 
brien gefommten, von ver Wiedererwedung ver parthenopäifchen 
Republik träumten — unter einem Volke von Sklaven und Fe— 
tiichgläubigen von Republif und Demokratie träumten! — und 
in ber Fieberhite ihrer Träume gänzlich vergaßen, daß ber ver- 
haßte Borbone nicht allein einheimifche Truppen, fondern auch 
verläßliche ſchweizeriſche Solpregimenter zur Verfügung hatte, 
Während ver zwifchen dem Stadthaus und vem Palaft hin- 
und bergehenven Berhanvlungen, häuften fich die Volksmaſſen 
um den Monte Dliveto und falabrefifche Wiverborbonifer pres 
digten daſelbſt pas barrifabifche Evangelium. Mit Beifall und 
Erfolg; denn bald begannen im Toledo, jener tojenden Haupt: 
jtraße Neapels, jowie in den anftoßenden Gajfen, die „ultimae 
populi rationes“ fich zu erheben, wobei, wie e8 hieß, Franzofen 
von ber gerade im Hafen liegenden Flotte des Admirals Baubin 
ven willigen Naturalismus ber Neapolitaner mit ihrer barrifa- 
dologiichen Kenntniß und Erfahrung unterftügten. Auch im 
Palafte war man berweil nicht müffig gewejen und hatte ver 
König die Befegung wichtiger Pläte ver Stabt mit Truppen an- 
georonet. Er mochte mit großer Genugthuung einen gewalt- 
ſamen Zufammenjtoß erwarten, aber er war fchlau genug, bie 
Initiative feinen Gegnern zu überlaffen. Er ftand auch nicht 
an, noch einen Verfuch zur Vermeidung dieſes Zufammenftoßes 
zu machen, wohl wifjend, daß er, da bie „Feuerſpeier“ einmal 
am Werke waren, damit wenig oder nichts riffirte. Demzufolge 
jchiete er einen feiner Minifter zu den Abgeorbnieten und ließ 
diefen entbieten, er fei bereit, das Parlament noch am jelbigen 
Tage zu eröffnen, und follte ver Eid der Deputirten dieſe Formel 
haben: „Ich ſchwöre Treue dem Eonftitutionellen Könige Fer: 
dinand dem Zweiten und ver Konftitution, wie fie von den beiden 
Kammern in Gemeinfchaft mit dem König umgebilvet und ent- 
wickelt werben wird“. Dieſe Bewilligung war ein Meifterzug 


von Ferdinand: er wußte, daß er damit die Konftitutionellen 
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vollfontmen zufrievenftellte; aber auch, daß dieſe das Heft der— 
malen jchon nicht mehr in Händen hätten, demnach ohnmächtig 
wären, ven Losbruch ver Radikalen bintanzuhalten, und durch 
diefe ihre Impotenz felbit ihm den willkommenen Borwand lie- 
ferten, wie mit dem Radikalismus, fo auch mit dem Yiberalis- 
mus abzufahren und beide mitfammen in viefelbe Grube zu ver: 
ſcharren. 

Dieſe königliche Rechnung hat ſich als richtig herausgeſtellt. 
Es war ganz umſonſt, daß die Konſtitutionellen die ganze Nacht 
hindurch ſich alle erdenkliche Mühe gaben, die Einſtellung des 
Barrikadenbau's und die Beſeitigung der improviſirten Volls— 
bewaffnung zuwegezubringen. In der Morgenfrühe des 15. 
Mai mußten ſie ihre Ohnmacht erkennen und erkannten dieſelbe 
ſo ſehr, daß das rath- und thatloſe Miniſterium ſeine Entlaſſung 
anbot. Ferdinand ließ das einſtweilen unbeachtet; denn er war 
entſchloſſen, miniſterlos und in feiner Weiſe vorzugehen, in wel- 
cher Abficht ihn eine Abordnung von feiten der Lazzaroni, welche 
ihm die guten Dienfte diefer Horde anzubieten im Palaft erichien, 
nur beftärken konnte, Die Barrifadenleute thaten ihm auch ven 
Gefallen, anzufangen. Um 11 Uhr morgens wurde von einer 
gewaltigen am unteren Ende des Toledo beim Palaft Cirella 
aufgethürmten Barrifade herab auf die Truppen gefchoflen, 
welche um das königliche Schloß ber aufgeftellt waren. Ein 
Bataillon von der neapolitanifchen Garde erwiderte fofort das 
Feuer und machte, unterftütt von anderen Bataillonen, einen 
Sturmangriff auf die Barrifaden des Toledo. Allein vieler 
Angriff war ein fhwachmattifcher und die ganze Sache hätte für 
Ferbinand fehr fchief gehen können, falls er nicht feine nabezu 
6000 ſchweizeriſche Landsfnechte zur Hand gehabt. Sobald 
bieje in ven Kampf eingriffen, und fie griffen fofort ein, war ber: 
jelbe ſchon entjchievden; denn die heftige Gegenwehr, welde fie 
ba und dort, 3. B. bei und in ven Paläſten Cirella, Benucci und 
Gravina fanden, fteigerte nur vie erbitterte Energie diefer Sold⸗ 
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linge, welche durch die Verhöhnungen und Beſchimpfungen, die 
ſie in letzter Zeit überreichlich erfahren hatten, ohnehin gereizt 
genug waren. Urtheilsfähige Augenzeugen und Mithandelnde 
haben feſtgeſtellt, daß es ganz überflüſſig geweſen, das ſchwere 
Geſchütz in den Straßen und von den Kaſtellen herab ſpielen zu 
laſſen. Aber wann hätte ein echter Bourbon dem Kitzel wider: 
jtanden, feinen Bourbonismus leuchten zu laffen? Ferbinand der 
Zweite mußte fich doch feinen hiſtoriſchen Namen verdienen — 
„Re Bomba“ — und das ging nicht ohne Anwendung von 
Bomben und Granaten und Kartätichen. Als die Minifter gin- 
gen, ihn um Erbarmen für die Stadt anzuflehen, jagte er fie mit 
dem wohlverbienten Fußtritt zum Balaft hinaus, die Zeit des 
Erburmens ſei vorüber und die Stunde, Rechenfchaft abzulegen, 
auch für fie gefommen. Ein Berfuch der Liberalen, ven im 
Hafen liegenden Admiral Baudin zu irgendwelcher Dazmwifchen- 
funft zu beftimmen, war ganz eitel. Seine Inftruftion verböte 
ihm jede Einmifhung aufs beftimmtefte, fagte er. Die franzd- 
ſiſche Baftarbrepublifvon 1848 hat ja überall, wie im Innern, fo 
nach außen eine Politik ver Unfähigkeit und Feigheit, eine vollen- 
dete Lumpenpolitik eingehalten. 

Nachdem vie Barrikaden genommen worden und jeder Wi- 
derftand erjtidt war, zeigte ſich das glücklich wiederhergeſtellte 
abfolute Königthum Sr. Majeftät des Königs Bombe im Boll- 
glanz: der treubiedere Lazzaronismus und die entzügelte Solba- 
tenfurie tanzten die ganze Nacht hindurch mitfammen eine folenne 
Mord:, Raub- und Nothzüchtigungs-Tarantella. Am folgenden 
Tage (16. Mai) umgab fich Ferdinand mit einem Minifterium 
von nidenvden Nullen, ftäubte dann die Parlamentspeputirten, 
joweit er jie nicht greifen Tieß, heim und die Bürgerwehr aus- 
einander, fnebelte die Prejje wieder, erklärte ven Belagerungs- 
zuftand und rief feine Armee aus Oberitalien heim. Der alte 
Kämpe der weiland parthenopäifchen Republif, General Pepe, 
welcher, wie wir willen, dieſe inzwijchen auf ihrem Marjche bis 
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Bologna gefommene neapolitanifche Armee befehligte, ſuchte fie 
vergebens mit fich Über ven Po und, troß der Umkehrsordre des 
Königs Bombe, in den Krieg für die nationale Sache fortzureißen. 
Nur 1500 Mann, meift Freifchärler, folgten vem Braven über 
ben Strom und nach Venedig, bei deſſen heldiſcher Bertheibigung 
ihr Führer und fie Zeugniß ablegten, daß auch neapolitanifche 
Mütter tapfere Männer zu gebären verſtänden. 

Yet, da die elende Schaufel umbombarbirt war, jett, als 
das Blödauge des Liberalismus erfennen mußte, daß Ferdinand 
„ein König jever Zoll” fei, jekt, da e8 zu ſpät war, hätten vie 
Herren Liberalen die Spite der Revolution, welche fie krumm— 
gebogen, in das fonftitutionelle Lirumlarım umgebogen hatten, 
gerne wieder aufgerichtet. Es konnte nicht gelingen: der Auf- 
ftand, welchen fie mit Hilfe der Sizilianer in Kalabrien in Scene 
zu feßen verfuchten, fam gar nicht zu rechtem Aufftehen und 
wurde raſch und blutig niedergedrüdt. König Bombe zeigte ver 
Welt, daß und wie man bie Frage einer halben Revolution mit 
einer ganzen Reaktion beantworten müßte. Er wurbe der be- 
wunderte und bejubelte Heros der Rontrerevolution in ganz 
Europa und zwar von rechtswegen. Der weiße bourbonifche 
Schrecken legte feine raffinirt graufame Hand auf das Land und 
rüftete fich, piefelbe bei der erften günftigen Gelegenheit auch 
nach ver Infel Sizilien hinüberzuftreden. Der Herr Graf von 
Rebzeltern, öftreichifcher Gefandter in Neapel, welcher während 
ber Epifode Eonftitutioneller Schaufelei und nationaler Gaufelei 
nur noch als „ Privatınann daſelbſt fich aufgehalten hatte, mochte 
fich jetst fhmungelnd die Hände reiben. Der erfte thatfächliche 
und glüdliche Nüdftoß gegen ven großen Vorftoß von 1848 war 
gethan. 
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Die alsbaldige Einwirkung des in Rom von dem Papfte gewoll- 
ten, in Neapel von dem Bourbon volljogenen Umſchlags auf den 
Gang ver Dinge in Oberitalien ließ nicht auf fich- warten. Der 
alte Radetkiy konnte fich dem unfähigen Zauberer von Sardenkönig 
gegenüber um fo freier bewegen, als er fich jetzo vom Rüden ber 
ficherer fühlte denn etliche Wochen zuvor, wo ev ganz Italien gegen 
fih gehabt hatte. Er brütete auch nicht lange über fein bei Goito 
fehlgejchlagenes Unternehmen, ſondern ſann vielmehr auf ein 
neues, welches darauf abzielte, in ven Befit von Vicenza zu ges 
langen, was den Hauptjchlüffel ver Hauptverbindungslinie mit 
daheim wieder erlangen bie, jodann feinen Truppen die Hilfs: 
mittel zu jichern, welche das venetianiiche Feftland bot, und end- 
ih den neuen Berjtärfungen, welche im Betrage von 14,000 
Mann unter der Führung des Generald Welden das obere 
Piavethal herabzujteigen jih anſchickten, die Hand zu reichen. 

Am 5. Juni brachen die Deftreicher von Mantua auf in drei 
Kolonnen. Eine verfelben ließ ver Marjchall über Villafontana 
nah Verona zurüdgehen, um das feindliche Hauptquartier glau— 
ben zu machen, feine ganze Bewegung habe nur die verjtärfte 
Sicherung der genannten Fejtung und der Stellung von Santa 
Lucia zum Zwede. Mit ven zwei anderen Kolonnen aber wandte 
fih der Alte auf Legnagno, überfchritt dort die Etjch und ftand 
am 9. Juni ſüdlich von Vicenza, in einem Halbfreis aufmarſchirt, 
wohl 30,000 Mann ftarf mit 120 Geſchützen. In der von ihrer 
Verbindung mit dem ſardiſchen Heer abgejchnittenen Stadt lag, 
wie wir wiffen, Durando mit 10,000 Freiwilligen und regulär: 
päpftlichen Soldaten, worunter auch ſchweizeriſche Solobataillone, 
peren Landsfnechtefchieffal e8 war, hier am Fuße des Monte 
Berico für das zu fechten, gegen was ihre Mitlandsfnechte neuer: 
lich am Fuße des Veſuv gefochten hatten. Dieje grelle Darle- 
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gung des Wefens der Lanpsfnechtichaft hat ftarf mitgehelfen, 
ſolchen Mafel aus dem Wappenſchild der jchweizerifchen Eidge- 
noffenichaft endlich zu tilgen., Durando's Heerfchar zur Seite 
ftanden 6000 vicentiner Birgerwehrmänner und Römer umd 
Schweizer und Vicentiner waren gleichermaßen entſchloſſen, bie 
Stadt zu halten. So haben fie auch vedlich gethan, bis zur 
äußersten Möglichkeit. Der Angriff, bei deifen Einleitung und 
Durchführung der öftreichifche Feldherr natürlich von feiner 
Uebermacht Gebrauch machte, geſchah am 10, Juni und die hart- 
nädige Rampfarbeit währte bis tief in die Nacht hinein. Da 
war dann die Lage von Vicenza und feinen Bertheivigern fo 
hoffnungslos, daß Durando, falls er die Stadt nicht unfehlbarer 
Vernichtung weihen wollte, fapituliven mußte. Radetzky gewährte 
Bedingungen, welche bei Lage der Sachen milde genannt werben 
mußten. Die firchenftaatlichen Truppen follten am folgenven 
Tage mit ihren Waffen, Geſchützen und Fahnen von Vicenza ab 
und über den Po zurüd ziehen, aber verpflichtet fein, in ven drei 
nächiten Monaten nicht gegen Deftreich zu Fechten. Den Abziehenden 
fönnte fich von den Bicentinern anfchließen, wer wollte. Es ſchloſſen 
ſich ihnen wirklich viele an, auch viele Vicentinerinnen. Die 
Deftreicher begleiteten ven bunten Auszug mit nicht jehr zarten 
Kaſernenſpäſſen, aber der alte Radetzky befuchte die verwundet in 
den Yazarethen liegenden Vertheidiger von Vicenza und lobte 
ihre Tapferkeit. Hierauf nahm der Marſchall raſch Papua, wo- 
durch die Handreichung mit dem auf Trevifo rückenden Welden 
ermöglicht wurde, entfandte auch eine Brigade nah dem Thal 
d'Arſa und bis Noverebo hinauf, um mit einem weiteren dort 
angefammelten Verftärfungsforps die Verbindung herzuftellen, 
und folgte fchließlich feinem Gewalthaufen zurüd nad Verona. 
Der Sardenkönig, den man endlich dazu gebracht hatte, doch 
auch wieder etwas zu thun, wähnte diefen Gewalthaufen no 
proben in Vicenza, als er am 14, Juni eine Umgehung ber Ter- 
raffen von Santa Yucia verfuchte, um Berona zu überfallen. 
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Aber die Oeſtreicher waren ſchon wieder an Ort und Stelle, wie— 
ſen den ſchlechtgeführten Verſuch ab und dieſer endigte mit einem 
übelgeordneten Rückzug der Piemonteſen. Die ganze Situation 
geitaltete jich für Karl Albert von va ab immer mißlicher. Die 
verlorene Hoffnung auf Zuzug aus Tojfana, Rom und Neapel 
mußte niederjchlagend wirken. Die fchlechte Armeeverwaltung 
ließ im Lager einen Mangel einreißen, welcher, verbunden mit 
den Wirkungen der Strapazen, der Hite und des fchlechten Waf- 
ers das Heer decimirte. Tauſende und wieder Tauſende von 
Soldaten lagen in ven Spitälern. Zu Anfang des Monats 
Zuli hatte der Sardenkönig ficherlich nicht mehr als 46,000 
Mann unter ven Fahnen, während Radetzky nad Heranziehung 
jeiner Rejerven zu gleicher Zeit oder doch wenig fpäter in und 
um Berona allein nahezu 60,000 Mann Hatte und die Geſammt— 
ftreitmacht Deftreichs auf italifchem Boden im genannten Mo- 
nat auf mehr als 100,000 Mann anwuchs. Was wollte es 
diefer majjigen, der Hand eines vechten Lenkers gehorchenden 
öſtreichiſchen Heermaſchine gegenüber bedeuten, daß der fühne 
und geichiefte, Faltblütige zugleich und feurige Bandenführer 
Giuſeppe Garibaldi am der Spite feiner freifchärfichen „Alpen> 
jäger“, am Fuße der Alpen ven Kleinfrieg führend, die Deftreicher 
in ihrem Rüden vielfach beläftigte? Seine zeitweiligen Erfolge 
fonnten, weil eben nur im „kleinen Kriege“ errungen, in der 
Wagſchale ver großen Entſcheidungen nicht ſchwer wiegen. Aber 
der Mann, welchen ver Mutter Italia Ruf von der Führung 
des Guerillasfrieges in den Savannen von Montevideo weg und 
heimwärts geritfen hatte, war beftimmt, mittels ſpäter vollbrach— 
ter Thaten der von einer Mythen-Gloriole umgebene Heros der 
italifchen, ja der europätfchen Demokratie zu werden, eine Cha- 
rafterfigur, ein Typus, in welchem alles zur Erfcheimung kam, was 
die vemofratifche Idee Edles, Großes und Selbitlojes hat...» 
Wenig oder gar nichts auch wog in der Mage des Krieges, daß die 
Lombardei mittels einer auf Anordnung der mailänder provifo- 
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rifchen Regierung vorgenommenen Bolksabftimmung am 29. Meat 
ihre fofertige Vereinigung mit dem Königreich Sardinien be- 
Ichloß und daß auch das Parlament der faum wieder erftandenen 
Republik Venedig am 4. Juli die „Fufion“ mit dem Königreiche 
defretirte. Was konnte Venedig, welches zu diefer Zeit jchon jo 
ziemlich auf jeine Yagunen eingejchränft war, was konnte auch 
bie Lombardei mit ihren unorganifirten, noch dazu durch heftigen 
Parteihader gelühmten Kräften vem Sardenfönig helfen? Nichts, 
was der Rede werth war. 

Zu Ende Juni's wiegte man fih in Mailand, Turin und 
anberen oberitaliichen Städten noch in ftolzen Ilufionen hin— 
fihtlih der Sachlage und warf den Gedanken eines Friedens, 
etwa mit rem Mincio als Gränzlinie, weit hinweg. Die Italie- 
ner hätten damals gewiß jeden, der ihnen gejagt hätte, daß, um 
biefe Gränzlinie zu gewinnen, zuvor erjt Die ganze Macht Frank: 
reichs an ihrer Seite kämpfen müßte, für einen Berräther aus: 
geichrieen oder als einen Verräther gelyncht. Und wer ihnen 
vollends gejagt hätte, vaß ein deutſches Heer und zwar in 
Böhmen das Feftungsviered und Venedig für fie erobern würde, 
den hätten fie für ven Narren aller Narren erflärt oder, wo mög- 
lich, zweimal gelyncht. Es gibt doch Feine tolfere Komödie als 
die Weltgefchichte, obzwar auch Feine traurigere ... Wohl, zu 
Ende Juni's alfo prüdte der englifche Geſandte in Turin, Aber: 
cromby, die herrichende Stimmung ganz richtig und getreu aus, 
wenn er am 30. des Monats an Lord Palmerfton ſchrieb: „Ich 
halte dafür, daß jede italifche Regierung, welche mit Deftreich 
auf einer anderen Bafis als der einer vollftändigen Räumung 
des Landes (von feiten der Dejtreicher) Frievdensunterhandlungen 
anfnüpfen wollte, von dem ganzen übrigen Italien des Verraths 
an der gemeinfamen Sache bezichtigt werden würde (would be 
looked upon and treated by the rest of Italy as traitors to 
the cause).“ Aber aub im Hauptquartier Radetzky's wäre 
ein Sprecher für den Frieden übel gefahren. Dasan den greiſen 
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Marſchall gerichtete Poetenwort: „In deinem Lager iſt Dejter- 
reich!” war jetzt zur Wirklichfeit geworben, und bevor wenigftens 
die fchwarzgelbe Fahne im Triumph wieder auf die Spike des 
Doms von Mailand getragen wäre, durfte hier von Waffenruhe 
wicht die Rebe fein. 

Nach dem abgewiejenen Verſuch der Italiener auf Verona 
bieften fich beide friegführenden Parteien etliche Wochen ruhig. 
Radetzky z0g Berftärkungen heran und Karl Albert muchte es 
ebenso, founte e8 aber in nicht fo ausreichendem Maße thun wie 
fein Gegner. Das lombarvifche Gefchrei in feinem Rücken über 
feine ewige Zauberei, ja Berrätherei wurde aber jo arg, daß ber 
König fih bewogen fand, wieverum den Angriffsweg zu verjuchen, 
Am 12, Juli begannen die Bewegungen der jardifchen Armee. 
Ihr ftrategifcher Lenker, General Bava, beging ven Fehler, fie 
in eine 7 deutſche Meilen lange Linie auseinander zu zerren, 
ober vielmehr er ließ die Auseinanderzerrung zu, dem Eigenfinn 
des Königs zu Gefallen. Der äußerte linfe Flügel des Heeres 
ftand in Rivoli, das Centrum zwifchen Berona und Mantua, ber 
rechte Flügel blofirte die lettgenannte Feſtung von der Süpdſeite. 
Mean fieht leicht, wie fehr diefe Dehnung und Dünnung den 
Gegner zu Durhbruchftößen reizen mußte. Einen folchen be- 
ſchloß Radetzky alsbald zu thun, nachdem er von dem umvanfba- 
ren Gorzkowsky, Kommandant von Mantua, die Meldung erhal- 
ten hatte, ver Feind habe in feinen feften Stellungen auf ven Höhen 
von Sommalampagna und Sona nur wenig Mannjchaft zurüdge- 
laffen. Und fo war es: ftatt, wie bisher, 30,000 Mann hüteten jetzt 
nur noch 8000 jene wichtige Pofition. Der öftreichiiche Feloherr 
liebte e8 durchaus nicht, zu abenteuern, fondern vielmehr, mög- 
lichſt ficher zu gehen. So warf er denn im Morgengrauen des 
23. Juli, nach einer furchtbaren Gewitternacht, zwei Sturm- 
folonnen, die eine unter Wratislaw (14,000 Mann), die andere 
unter d'Aſpre (15,000 Mann), welchen er übervies eine jehr 
ftarfe Reſerve unter Wocher (18,000 Mann) folgen ließ, von 





60 Die Berwidelung, VH. 


Berona aus überrafhend auf die feindlichen Verfchanzungen. 
Die Hüter derfelben wehrten ſich mannhaft ftundenlang gegen 
die übermächtigen Angriffe, mußten aber doch den ganzen Höhen- 
zug aufgeben, welcher fih um Mittag in ven Händen der Deft- 
reicher befand, — ein fehr beträchtlicher Gewinnft. Die Verona 
bedrohende Stellung war genommen, das Centrum der ſardiſchen 
Armee durchbrochen und die beiden Flügel derſelben fo ausein- 
andergeichoben, daß die Herftellung einer Verbindung zwiſchen ihnen 
nur auf weiten Umwegen bewerfitelligt werben konnte. 

Am folgenden Tage ſchien ſich das Kriegsglück wieder dem 
Sardenfönig zuwenden zu wollen. Während frühmorgens Ra 
detzkh den Mincio bei Saltonze unterhalb Peschiera's überbrüden 
ließ, ven Fluß überfchritt und den linken Flügel der ſardiſchen 
Armee unter General Sonnaz zu fluchtähnlichem Rückzug nad 
Volta drängte, war Karl Albert mit feiner Hauptmacht aus ven 
fumpfigen Bivouaks bei Mantua aufgebrochen und norbwärts 
marfchirt, um eine Wiederverbindung mit Sonnaz und anderen 
feiner noch am Gardaſee ftehenden Truppentheile zur fuchen. Am 
23, Juli war fein Hauptquartier in Marmirolo und er vernahm 
ven Ranonenlärm von Sommalampagna her, richtete aber wun- 
verlicher Weile feinen Weitermarjch nicht direft dorthin, fondern 
auf Villafranfa. Der Marfch war ein fehr verluftuoller. Die 
Sonne glühte erbarmungslos hernieder, der Mundvorrath war 
fnapp oder ganz ausgegangen, die von Hige, Hunger und Durſt 
verzehrten Soldaten fielen zu Hunderten vechts und links bin. 
Der öftreihifche Marſchall, vorausfegend, die Italiener würden 
handeln, wie e8 der geſunde Menfchenverjtand und die Kriegs 
funft forderte, d. h. alle Muffeln anfpannen, um jo rafch, wie 
möglich, ihre ſämmtlichen Streitkräfte auf dem rechten Ufer des 
Mincio zu vereinigen, hatte inzwifchen feinen ganzen Gewalt 
haufen zum UWeberichreiten des Fluffes in Marſch gefegt, um 
prüben dieſe vorausgeſetzte Vereinigung zu Hintertreiben. Auf 
dem linfen Mincioufer ftand am 24, Juli von der operirenden 
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oͤſtreichiſchen Armee nur noch die 3000 Mann ſtarke Brigade Clam⸗ 
Gallas und zwar in Cuſtozza. Radetzky, welcher von dem eine 
Wegitunde norbwärts von Valeggio gelegenen Monte Vento 
herab die Bewegungen feiner Truppen lenkte, hatte der von dem 
General Simbſchen fommanbdirten Brigade Lichtenftein, welche 
in Sanguinetto gejtanden war, ven Befehl zugehen lajien, auf 
Billafranka zu rüden und die Brigade Elam in Euftozza abzu- 
löfen, — ein Befehl, welcher dem Sardenkönig Gelegenheit gab, 
jeinen legten Glüdswurf zu thun. Denn als der Lichtenftein’jche 
Harft, 7— 8000 Mann ſtark, in ver glühenden Mittagshite des 
24. Juli Sommalampagna erreicht hatte und nach gründlicher 
als nöthig mit Wein geftilltem Durfte nicht jehr feft aufgefchlof- 
fen nach Cuſtozza weiterzog, wurde er von Billafranfa aus durch 
die Piemontejen mit großer Uebermacht angegriffen, mit einem 
Ungeftüm und Erfolg, welcher nicht nur die Brigade vernichtete, 
fondern auch ven ganzen Höhenzug von Sommalampagna bis 
Euftozza herab wieder in italifche Gewalt brachte. 

Der Sarvenfönig hätte jetsf, wenn er rafch handelte, feine 
Berbindung mit Sonnaz, deflen Standort in Volta er kannte, 
zuwegebringen können; allein der Erfolg vom 24, Juli wirkte jo 
finnbethörend, daß Karl Albert, welcher des Wahns lebte, er 
hätte ven ganzen linken Flügel der Deftreicher gejchlagen, in ber 
Meinung beftärkt wurde, fein tollvreiftes Herumabenteuern zwi— 
ſchen ven feindlichen Armeeforps und Fejtungen fei das Wahre. 
Er jollte bald eines anderen belehrt werden. Denn der alte 
Radetzky, welchen ver Untergang der Lichtenfteiner doppelt wur- 
men mußte, weil er denſelben feiner eigenen Umvorfichtigfeit auf 
Rechnung zu fegen hatte, brannte darauf, die Scharte auszu- 
weten. Er wette fie aus, aber nur mit größter Anftrengung; 
benn in der entjcheivenden Schlacht von Euftozga-Sommalam- 
pagna, welche am 25. Juli gefchlagen wurde, haben vie Italiener 
gegen die feindliche Uebermacht, gegen die Ungunft ihrer Stel- 
lung, gegen vie Glühhige, gegen Hunger und Durft mit ruhms 
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vollfter Mannhaftigfeit und Ausdauer gerungen. Es war ein 
ichredlicher Ringfampf. Karl Albert und feine beiden Söhne, 
die Herzoge von Savoyen und Genua, gaben ihren Truppen das 
Beifpiel vollendeter Todesverachtung und auch ver alte Radetzky 
ritt mitten ins Feuer. 

Zum Süd für die Deftreicher war ihr Mincioübergang 
nur erft theilweiſe bewerfftelligt, als vie Befehle des Marſchalls 
ergingen, umzumwenden und gen Dften und Süpoften Front zu 
machen, Diefe Front, am Morgen des 25. Yuli gebildet, reichte 
von Valeggio, wo Wratislaws Korps den rechten Flügel bilvete, 
über. Oliofi, wo Wocers Korps als Centrum ftand, bis nach 
Caſtelnuovo hinauf, wo d'Aſpre's Korps den linken Flügel for: 
mirte. Karl Albert mußte nun, um noch Rettung zu finden, ven 
Rat) Bava’s annehmen, welcher dahin ging, alle am linken Ufer 
des Mincio vorhandenen Kräfte — fie betrugen höchſtens 20,000 
Mann, während Radetzky 35,000 in feiner Schladtlinie hatte 
und außerdem das eben aus Tirol gefommene thurn'ſche Korps 
von 10,000 Mann, ſowie die Befatungen von Verona und 
Manta — zu einem Gewaltjtoh auf Valeggio zufammenzus- 
fajfen, um dort durchzubrechen, die Minciobrüde und die Ver: 
bindung mit Sonnaz zu gewinnen, welcher General befehligt 
werden follte — und wirklich befehligt wurde, aber zu ſpät — 
jeinerjeits von Weften her auf Baleggio loszugehen. Allein ver 
König verfchmähte diefen bei Lage der Sachen beſten Rath. 
Er beichloß, die Höhen von Sommalampagna feitzuhalten und 
zugleich Valeggio anzugreifen, eine Doppelaftion, zu welcher feine 
Streitkräfte lange nicht ausreichten. So ging denn die Schlacht, 
wie fie gehen mußte, ba die Piemontejen an den Rampfitellen 
gegen eine vreifache Uebermacht zu fechten hatten. 

Zur achten Morgenftunde ließ Karl Albert die Trommeln 
zum Angriff auf Valeggio rühren und wenig jpäter begannen 
d'Aſpre von Nordweften her und der Kommandant von Berona, 
General Haynau, von Oſten her ihre Angriffsbewegungen auf 
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Sona und Sommakampagna. Hier ging es am heißeſten her 
und erſt Nachmittags 3 Uhr wurde nach beharrlichſtem Wider— 
ſtand der rechte Flügel des ſardiſchen Heeres durch die mit Macht 
vordrüdenden Dejtreicher über ven Südabhang des Höhenzuges 
gen Billafranka hinabgeftoßen. Aber der Stoß war nachhaltig 
genug, auch das piemontefiiche Centrum bei Euftozza warfen zu 
machen. Bei einbrechender Nacht mußte von Billafranfa aus, 
um welches her vie gefchlagene Armee fih zuſammengeſchoben 
hatte, über Quaderni der Rückzug zum und über den Mincio ans 
getreten werden. Es war ein Rückzug von Tapfern, welcher dem 
Feinde geradezu imponirte. Im der Nachhut ritt Karl Albert, 
„regungslos wie ein Krucifir* den Kugeln der Verfolger 
trogend. Die Deftreicher befennen, an dieſem Enticheidungstage 
an Todten, VBerwundeten und „Bermißten* 67 Dffiziere und 
1967 Soldaten eingebüßt zu haben, während die Italiener 
jagen, fie ihrerfeits hätten 629 Todte und 270 Gefangene auf der 
Baljtatt zurüdgelaffen. 

Der Rüdzug währte die ganze Nacht und den Morgen des 
folgenden Tages, Er ging auf Goito, wo Sonnaz, ven Volta 
aufgebrochen, mit feinen nahezu 8000 Mann zu dem Könige 
ſtieß. Diefer ſchickte das Korps nad) Volta zurüd; aber als fich 
daffelbe Abends dem Drte näherte, fand es port Schon die Vor— 
truppen d'Aſpre's. Sonnaz beſchloß den Sturm und ein ganz 
icheufälig wilder Kampf wüthete in den Gafjen des Städtchens 
die Nacht hindurch. Italiener und Deftreicher zeihen einander 
gegenfeitig gräulicher Unthaten, welche in viefer Mordnacht be: 
gangen worden, und beide mit Recht. Sonnaz mußte bei Tages- 
anbruch weichen, da die Deftreicher rafch fich verftärkten, er- 
hielt aber von Goito her ebenfalls Verſtärkungen und den Be— 
fehl, Bolta ſchlechterdings zunehmen, Er verfuchte es vergeblich, 
denn jchon ftand d'Aſpre's ganzes Korps in und um Volta. 
Sonnaz zog mit feinen Truppen, die fajt Uebermenfchliches ges 
feiftet hatten, am 27. Juli rüdwärts gen Süden auf Cerlungo. 
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Noch bewiefen auch auf dieſem Rückzug Reiterei und Artillerie 
eine imponirend heldiſche Haltung; aber mit ver Infanterie war 
es aus. Es war überhaupt aus mit der Sache Karl Alberte. 
Das Gefecht bei Bolta war nur ein leßter Berzweiflungsftreich 
gewejen, deſſen Ausgang furchtbar lodernd, löſend und demora- 
liſirend auf die befiegte Armee des Königs wirfte, welche ven 
40,000 Mann Dejtreichern, vie am 27. Juli auf dem rechten 
Ufer des Mincio ſtanden — Radetzky hatte das wocher’jche Korps 
dem von d'Aſpre geführten nachgejchoben und das wratislaw’jche 
bei Valeggio übergehen laſſen — unmöglich mehr jtanbhalten 
fonnte, Ein energifches Nachprüden der Deftreicher mußte über 
das fönigliche Heer Vernichtung oder wenigſtens volljtändige Auf: 
löſung bringen, 

Doch genug und übergenug der Kriegsgeichichten und dem 
Ende zu! Am 28. Juli jandte Karl Albert drei feiner Generale 
zum öjtreihiihen Marſchall, um einen Waffenftillftand vorzu- 
ichlagen. Radetzky wollte venjelben gewähren unter Bedingun— 
gen, welche in Betracht ver Verhältniffe gemäßigt genannt wer: 
den mußten: — Zurüdgehen ver Piemontejen hinter die Adda, 
Aufhebung der Blokade von Trieſt mittels Heimrufung der jar- 
piichen Flotte, Aufgeben Venedigs, Fahrenlaffen von Parma 
und Modena um Räumung der Feltungen Peschiera, Rocco 
d'Anfo und Pizzighettone. Aber mit Annahme diejer Bedingun— 
gen hätte ja das Haus Savoyen von wegen des verfuchten Ver— 
Ichludens der lombardiſchen „Artiſchoke“ thatfächlich Neue und 
Leid gemacht und hätte die „Spada d’Italia* ihre Ohnmacht, vie 
Nationalfahe aufrecht zu halten, eingejtanden. Das durfte nicht 
fein oder wenigjtens hoffte man durch Weiterführung des Krieges 
jolher Demüthigung zu entgehen. Weiter zurüd jedoch mußte 
man, das unterjtand gar feiner Frage, jondern nur, in welcher 
Richtung? Mean wußte im ſardiſchen Generalftabe recht gut, daß 
e8 das Beſte, ja einzig Richtige wäre, fübwärts über ven Po zu 
gehen, um hinter ver Schuglinie veffelben ver vecimirten, er- 
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ſchöpften und demoraliſirten Armee wieder Halt, Erholung und 
Auffriſchung zu verſchaffen. Allein das hieß ja Mailand preisgeben, 
die Hauptſtadt der Lombardei ſo zu ſagen an's Meſſer liefern. 
Was würde das für ein wüthendes Geſchrei über Verrath her— 
vorrufen! So ging denn der Rückzug ſtatt ſüdwärts gen Weſten, 
immer weiter gen Weſten, nachdem der Verſuch, hinter dem 
Oglio Stellung zu nehmen, ſofort mißlungen war. General 
Bava, welcher faktiſch das Heer kommandirte, leitete den Rück— 
zug mit Geſchicklichkeit und Unerſchrockenheit. Seine Reiterei 
und Artillerie wußte den Oeſtreichern das allzu haſtige Nachſetzen 
nach da und Dort zu verleiden. Am Abend vom 1. Auguſt war er in 
Lodi, hinter ver Adda, wo er fich zu ſetzen gevachte. Allein der 
Befehl des Königs, mit der ganzen Streitmadht zum Schuße 
Mailands eilends fich aufzumachen, rief ihn weiter norbwejtwärts. 
Dorthin vrüdte nun auch Radetzky mit aller Macht, nachdem er 
zu jeinem nicht geringen Erftaunen erfahren, daß ver Feind das 
Räthlichite, d. h. die Ausbeugung gen Süden und über ven Po, 
verjchmäht hatte. | 

In Mailand hatte man noch am 26. Juli unmäßig über 
ven Sieg gefrohlodt, welchen die Piemontefen am 24, über die 
Lichtenjteiner bei Sommalampagna davongetragen, und hatte 
zahlloſe Evvivas für Karlo Alberto zum Himmel „aufbonnern“ 
laffen. In diefes Gedonner ſchnitt nun die Nachricht vom Ausgange 
ver Schlacht bei Euftozza wie ein grimmiger Hohnpfiff hinein. 
Die Mailänder wollten zunächit Schlechterbings nicht daran glau— 
ben; allein vie Hiobspoften drängten ſich und beftätigten einander. 
Nach überwundenem erſtem Schreden machte man noch heroifche 
Grimaſſen, hafelirte vom „Krieg bis aufs Meffer“ und vom 
Sichbegraben unter den Trümmern der bis aufs Aeußerſte zu 
vertheidigenden Stadt, fo die „deutichen Barbaren“ einen An— 
griff auf dieſelbe wagten. Worte voll Wind, font nichts. 
Man war eben jett auch in Mailand nicht mehr im März, 
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längjt well vom Baume ber Zeit gefallen, ohne Früchte angeſetzt 
zu haben. 

Am 3. Auguft beim Tagesgrauen fam der König von Lodi 
her vor Mailand an und nahm vor dem „römischen Thore 
anferhalb der Stadt im Albergo San Giorgio fein Quartier. 
Ihm folgte fein geichlagenes Heer, alles in allem weniger als 
30,000 Mann, welchen der öſtreichiſche Marjchall mit wenigitens 
50,000 Mann nachjette, jo daß feine leichten VBortruppen nicht 
viel fpäter als die Piemontefen vor Mailand eintrafen. Nachvem 
dann Rarl Albert im Einverftändniß mit ver proviloriichen Re; 
gierung und der Mehrzahl der Bevölkerung befchlofjen hatte, unter 
den Mauern der Stadt noch einmal zu fchlagen und dieſe jelbit 
nachdrücklich zu vertheidigen, verlegte er fein Hauptquartier in 
den nahe bei der Skala gelegenen Palazzo Greppi. Klüger 
freilich wäre es für ihn geweſen, gar nicht in die Stadt herein- 
zufommen; denn fein Entichluß ging ja doch, wie bald offenbar 
wurde, nicht jo weit, mit den Trümmern feiner Armee unter ven 
Trümmern von Mailand fih zu begraben. Hiezu hätten auch 
jeine über den falten Empfang, der ihnen von feiten ver Mai- 
länder geworben, ſehr verjtimmten Generale ficherlich ihre Zu- 
ftimmung nicht gegeben. Derweil jchien die Noth, fowie vie 
Erinnerung an die Märztage die Bevölkerung aufflammen zu 
machen. Thore und Straßen wurden barrifabirt, eine nad 
Waffen fchreiende Menge füllte die öffentlichen Pläte, mit dem 
Geraffel der piemontefifchen Trommeln mifchte fich das Geheul 
der Sturmgloden, jchöne Frauen und ſchönere Mädchen trugen 
den Bertheidigern ver Wälle Speife und Trank zu, furz viel quter 
Wille, aber nirgends Vertrauen erwedendes.Organifiren, feites 
Lenken und verftändiges Gehorchen, jondern nur Trubel, Tumult 
und Strohfeuer. 

In der Morgenfrühe des 4. Auguft pröhnte das Kanonen: 
gebrumm der anrüdenden Deftreiher nad Mailand herein. Es 
fam näher und näher. Die Piemontefen fchlugen fich ven Tag 
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über mit gewohnter Tapferkeit gegen die auf den nach Lodi und Pa— 
via führenden Straßen herandrängenden öſtreichiſchen Kolonnen. 
Aber dieſe gewannen doch ſo ſehr Boden, daß mit Einbruch der 
Nacht ſämmtliche Truppen in die Stadt zurückgezogen werden 
mußten. Nun eiliger Kriegsrath im Palazzo Greppi. Iſt Mai— 
land zu halten? frug der König. Nein, Majeſtät! entgegneten 
die Generale. — Ihr meint, wir müßten auf die Rettung un— 
ſeres eigenen Heeres bedacht ſein? — So meinen wir, als gute 
Piemonteſen und als gute Italiener, denn auf der Exiſtenz von 
Eurer Majeſtät Armee beruht trotz alledem die Zukunftshoffnung 
Italiens. — Aber das Schickſal dieſer Stadt? — Allgemeines 
Achſelzucken, welches zu deutſch bedeutete: Das Hemd liegt uns 
näher als der Rock. 

Kurz darauf ritten zwei piemonteſiſche Generale auf der 
Straße nah Lodi. Um Mitternacht gelangten fie nah San 
Donato, wo fih Radetzky's Hauptquartier befand. Ich gewähre 
die erbetene Kapitulation, fagte ver Alte. — Aber die Be: 
dingungen, Ercellenza? Wir bieten die Räumung der Lombardei 
gegen die Zuficherung freien Abzugs unjerer Truppen aus Mai- 
land. — Einverftanden, — Und gegen Sicherung des Lebens 
und Eigenthums der Einwohner. — Ich gewähre den Mais 
lindern 12 Stunden Frift zum Abzug und werde fie der Gnade 
meines Kaifers empfehlen. Was diefer über fie verhängen wird, 
weiß ich nicht; ich meinerfeits fan nur für die Mannszucht 
meiner Solvaten gutjtehen ... 

Am folgenden Morgen verwunderten ſich die Mailänder, 
daß alles fo ftill bliebe. Dann lief vie Sage um, der König 
habe fapitulirt. Sie fand feinen Glauben. Zwei arme Teufel, 
welche vie Senfationsnachricht auf ven Domplat brachten, wur— 
den für verffeivete Deftreicher gehalten, welche zwijchen Lom— 
barden und Piemontefen Zwietracht ftiften wollten, und vom 
„Volke“ in Stüde zerriffen. Aber die Kapitulation war doch) 
eine Thatfache. Als fie nicht mehr beftritten werben konnte, 

‚ 5* 


68 Die VBerwidelung, VII. 


brach der Pöbel los und Karl Albert erntete ven Undanf des 
Nichterfolgs. Die gegen ihn verübten Schanpbübereien hätten 
dem Manne, welcher, was auch jeine Fehler waren, fein und 
feiner Söhne Leben fo oft für die Mailänder eingejeßt hatte, 
unter allen Umſtänden erfpart werden follen, — erjpart werven 
folfen troß des Häglichen Schwanfens ſogar, in welches er jekt 
wieder verfiel. Freilich, feine Yage war ſchrecklich. Die Stadt 
glich an viefem 5. Auguft einem brandenden Meere von Anarchie, 
Die Sturmgloden heulten von hundert Thürmen, die Mienge 
wälzte fich geifernd und brüllend durch die Straßen, unter gräu— 
(ihen Berwünfchungen „Tod dem Verräther von König!“ 
drohend. Bor dem Palazzo Greppi ballte fich ein tauſend— 
gliedriger Yumpenkflumpen, filtulirte in allen Tönen der Wuth— 
ſtala zu den Fenftern hinauf, ſtürzte die Föniglichen Reifewagen, 
die vor dem Thore ftanden, um und verjtopfte vafjelbe vamit, 
damit vem „DVerräther“ die „Flucht“ unmöglich wäre. Es hatte 
aber noch ven Anfchein, daß nicht allein ver ſüße und ver ſaure Pöbel 
gegen die Kapitulation und für verzweifelte Vertheidigung fei. 
Denn zwei Mitglieder der proviforischen Regierung, Litta und 
Anelli, überbrachten dem König einen förmlichen Proteft gegen 
die Uebergabe und zugleich die Verficherung, Mailand ſei zur 
äußerten Gegenwehr entfchloffen. Daraufhin jagte ver König: 
„Nun wohl, jo will auch ich bis auf den letzten Mann fechten.“ Der 
unglüdliche Mann, zur Stunde von feinen Truppen ganz abge— 
Ichnitten, mußte der Pöbelei auch noch ven Gefallen thun, auf 
den Balkon hinauszutreten und feine Erklärung zu wieverholen. 
„Gut, jo zerreißt die Kapitulation!“ fchrie die Menge hinauf 
und der König z0g ein Papier hervor und zerriß es. Unter 
wüthendem Beifallshalloh natürlich. 

Aber die wüſte Poſſe fchlug Abends wieder ins Gefährliche 
um, Es hieß, und zwar mit Wahrheit, ver Erzbijchof fei mit 
dem Podefta unter VBorwifjen des Königs zum Radetzky hinaus: 
gegangen, um für die Stabt erträgliche Lebergabebepingungen 
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nachzuſuchen. Sofort wieder Volksraſerei vor dem Palazzo 
Greppi, in das Gebrüll „Tod dem Verräther! Tod dem Ber 
trüger!“ hinein krachten Schüſſe, Kugeln ſchlugen in die Fenfter- 
Scheiben des föniglichen Gemachs, die Rotten rannten Thor und 
Thüren ein und vie wüjte Flut ſchwoll vie Treppen hinan, hielt 
aber doch inne vor den entblößten Degen ver Offiziere im Vor— 
zimmer, Entſchloſſener Widerſtand, ja nur der Anfchein von 
folchem bringt rebelliihe Sklaven ftets zum Stehen. Dem 
Dberjt Lamarmora und dem Cavaliere Torelli gelang es, viefem 
abjcheulichen Intermezzo im Schlußakt einer nationalen Tragödie 
ein Ende zu machen, Sie fletterten von einem Balfon des 
Palaftes hinunter, eilten nach ven Wällen und holten von dort 
ein Bataillon Garde und eine Kompagnie Berfaglieri zur 
Rettung und Befreiung des Königs herbei. Die anrüdenden 
Truppen ftäubten das tobende Pad auseinander, nahmen dann 
den König in ihre Mitte und fo ging er, feinen älteften Sohn an 
der Seite, nach dem Kollegium Calchi Taegi, wo General Bava 
fein Quartier hatte. Hier gab Karl Albert dem General 
Salaſko, feinem Generalquartiermeifter, Vollmacht, die Vereins 
barung, welche ver Podeſta und der Erzbifchof inzwifchen mit 
Radetzky wegen Uebergabe der Stadt abgeichloffen hatten, auch 
in feinem Namen zu unterzeichnen. Der Feldmarfchall veriprach 
in diefem Aftenjtüde Schonung Mailands und bewilligte freien 
Abzug allen Leuten, welche die Stadt verlaffen wollten, bis zur 
achten Abenditunde des 6. Auguſt; nur müßten die Ausziehenden 
die nach Magenta führende Straße einfchlagen. Das farpifche 
Heer follte feinen Abzug fofort beginnen und in zwei Märjchen 
den Teſſin hinter fich bringen. Um 8 Uhr Morgens würden die 
Dejtreicher das „römische“ Thor, um Mittag die Stadt bejegen, 

An diefem 6. Auguft brach Karl Albert ſchon 2 Stunden 
nach Mitternacht aus dem Kollegium auf, um die Stabt durch 
das VercellisThor zu verlaffen. Es war ein bitterer Weg für 
ihn, denn die Pöbelhorden wachten und ließen pie Häuſerwände 
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linf8 und rechts von ihrem rajenden „Tod dem Berräther! “ 
widerhallen. Da und dort machten fie Miene, jih auf bie 
Schutzwache des Königs zu ftürzen, und beim Thore felbjt mußte 
man mit Waffengewalt ihm und feinem Gefolge freien Paß 
ſchaffen. Alfo verließ die „Spada d’Italia“, der Mann, für 
welchen nur wenige Tage zuvor in Mailand hunderttaufend 
Evvivas zum Himmel „aufgedonnert“ hatten, unter Flüchen, 
Verwünſchungen und Todesdrohungen wie ein gehebter Flücht- 
ling diefe Stadt. Geordnet und jchweigend folgte ihm fein 
Heer, Groll im Herzen, aber venfelben bändigend und der ur- 
theilslojen, wanfelmüthigen und feigen Canaglia, von welcher 
dieſe braven Soldaten mit Läjterungen überjchüttet, ja jogar von 
Fenftern herab und hinter Gartenmanern hervor meuchlerifch be— 
Ihofjen wurden, nur Blide ver Verachtung gönnend. 

Die Morgenfonne befchien ein herzzerreißendes Schaufpiel, 
das an Scenen erinnerte, welche im Mittelalter während ber 
Kämpfe der italifchen Nepublifen mit Friedrich dem Rothbart 
auf lombardiſchem Boden gefpielt hatten. Ein Drittel ver Ein- 
wohnerjchaft verließ Herd und Haus und Heim: an 60,000 
Mailänder und Mailänderinnen jedes Alters zogen ins Eril. 

Wer von den Befizenden in ver Stadt zurüdblieb, welche 
etlihe Stunden lang gänzlich vem Belieben anarchiſcher Pöbelei 
preisgegeben war, mußte fich jehr unbehaglich fühlen. Es drohte 
fihtbar Wüfteftes, denn unter pem wohlfeilen Vorwand, „Ber: 
räther“ aufzufpüren und zu bejtrafen, ließen fich alle bübiſchen 
Gelüfte und verbrecheriichen Triebe befriedigen*), Schon hob 
auch wirklich das Plündern reicher Häufer, z. B. der Palazzi 
Viskonti und Litta durch die Canaglia an. Der Podeſta begab 

*) Depefhe bes jchweizeriihen Konſuls (NReymond) aus Mailand 
vom 7. Auguft 1848: „Les cris A la trahison s’eleverent de toutes parts 
et pendant quelques heures nous nous trouvames sans autorites au mi- 
lieu d’une population d&sesper&e, qui menagoit de se porter à des exc&s. * 
Wie fticht dieſer Sag ab gegen ben folgenden, der Depeiche Reymonde vom 
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ſich daher eilends wieder hinaus ins öſtreichiſche Hauptquartier, 
um den Marſchall zu bitten, das Einrücken ſeiner Truppen früher 
ſtattfinden zu laſſen, als die Uebereinkunft beftimmte, Das mai— 
länder Bürgerthum fah ſich demnach in ver Lage, gegen ihre 
eigenen Landsleute und Stabtgenofjen den Schuß ver „barbari 
tedeschi“, der „stupidi Austriaci“ anzurufen, — einer der 
häßlichſten Schmutzkleckſe auf ven Blättern der italiichen Revo— 
lutionsgeſchichte. Im Uebrigen ift es wahr und die maſſen— 
bafte Auswanderung der Einwohnerichaft hat es bewielen, daß 
e8 von jeiten vieler Deailänder ernitgemeint war, wenn fie er- 
Härten, lieber das Aergſte dulden als die Deftreicher wiederum 
innerhalb ver Mauern ihrer Vaterſtadt jehen zu wollen. 

Um 10 Uhr Morgens am 6. Auguſt 309 demzufolge der öſt— 
reihifche Sieger an der Spike von d'Aſpre's Heerſchar in bie 
wiebereroberte Hauptftabt der Yombarbei ein, Wenn die far- 
diſchen Truppen auf ihrem Marjche rückwärts blickten, fonnten 
fie noch die fchwarzgelben Fahnen auf den Thürmen Mailands 
flattern jehen. Am Abend ließ ver Feldmarſchall ven Erlaf 
ausgehen, daß er vorläufig die Militär: und Civilregierung ber 
Lombardei an fih genommen habe, Die eiferne Hand des 
Martialgefeges ftredte fich über das Land aus, der Säbel war 
in allem vie erfte und legte Inſtanz. Natürlich fühlte und be— 
nahm jich der verhaßte „Weißkittel“ als Sieger, hielt aber 
Mannszucht. Die Anorbnungen des Feldmarjchalls zeugten — 
ſelbſt wuthſchäumende Stalianiffimi haben das nicht zu leugnen 
gewagt — von Mäßigung und Milde. Allein trogvem legte 
ich Taftend eine Wolfe unfäglicher Trauer auf Die Stadt. Da 
und dort lüftet fich ein Zipfel viefer Wolfe und läßt in dem 


23. März entnommen: — „Impossible de decrire l’enthousiasme du pays 
et sa ferme volonte de reconquerir son ind&ependance. L’ordre le plus 
admirable n’a pas cesse un moment de regner dans la ville, tout le 
monde &tait au poste du devoir.*. S. B. A. Diefe beiden Stellen er- 
zählen eine ganze Geſchichte. 
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düfteren Gemälde einen jchneidigen Zug von Humor wahr: 
nehmen. Sp, wenn öftreihiiche Soldaten, in eine Kunftgalerie 
einguartiert, die Statuen bellenifcher Götter und Göttinnen als 
Aufhängeftänder bemüßten und da einem Apoll eine ungariiche 
Grenadiermüße aufgejegt, dort die Patrontafche eines Gränzers 
einer Benus als Gürtel umgebunden wurde, 

Am 9. Auguft kam der zwifchen Deftreih und Sarpinien 
vereinbarte Waffenjtillitand zum Abfchluffe, vorläufig auf 
6 Wochen, jedoch beiderjeitig mit Inausfichtnahme einer Ver: 
(ängerung. Er nahm vie bisherige Gränze zwilchen den beiden 
Staaten als Demarfationslinie an und hatte zum Hauptinhalt 
die gänzliche Räumung der Zombarbei, Parma's, Modena's, Pia- 
cenza’s, jowie Benedigs von ſardiſchen Land- und Marineftreit- 
fräften, Am 10, Auguft richtete Karl Albert von Vigevano aus 
ein würdig gehaltenes Manifeft an die „Völfer des König- 
reichs“, welches mit den Worten ſchloß: „Die Sache ver Unab— 
bängigfeit Italiens iſt noch nicht verloren!” Die Fahne dieſer 
Sade ließ jegt nur noch Garibaldi im Felde flattern; allein 
dies Flattern währte wenige Tage. Der kühne Bandenführer 
war, als er ven Anmarjch ver Deftreicher auf Mailand erfahren, 
mit jeinem Freiharft von 4000 Mann von den Abhängen ver 
Alpen herabgejtiegen und bis Monza vorgegangen, um den Mai— 
Ländern zu Hilfe zu eilen. Die Kapitulation der Stadt machte 
dies unmöglich und Garibaldi wandte fih nah Como und 
Vareſe zurüd, um in jenen Gegenden den fleinen Krieg gegen 
die Deftreicher fortzufegen, hatte aber, am lettgenannten Ort 
angefommen, won feinen 4000 Freifchärlern nur noch 2000; vie 
Hälfte hatte fich unterwegs „feitwärts in die Büjche* geichlagen. 
Trotzdem harrte der Führer noh aus. Er marſchirte von 
Barefe nah Arona, bemüchtigte fich dort etliher Dampfboote, 
jette feine Schar darauf und landete mit ihr am 16. Auguſt bei 
Luino am Dftufer des Lago Maggiore, von wo er eine dort 
jtehende ſchwache öftreichifche Truppenabtheilung vertrieb. Ra— 
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detzky ließ nun das ganze Korps d'Aſpre's gegen dieſen Verſuch, 
einen „Volkskrieg“ anzufachen, aufbrehen. Die noch mehr 
zulammengejchmolzene und jehr erichöpfte Freilhar wurde am 
26. Augujt bei Murazzone mit Uebermacht überfallen und nach 
tapferer, aber hoffnungslofer Gegenwehr volljtändig zeriprengt. 
Garibaldi felber rettete fi mit wenigen Kameraden über ven 
See und nach der Schweiz. Der erjte Aft der nationalen Er- 
hebung Italiens war zu Ende... 

Alfo hat die zweiundacdhtzigiährige Greifenhand Radetzky's 
den Doppeladler wieder nah Mailand zurüdgetragen. Aber 
das triumphirende Finale des Radetzky-Marſches Tollte erſt im 
März des folgenden Jahres aufgejpielt werden. 


VII. 
Elien und Bivio. 
L 


Die pariſer Juniſchlacht und die Niederwerfung des ita— 
liſchen Nationalbanners durch Radetzky verkündigten ſehenden 
Augen und hörenden Ohren unwiderſprechlich, daß die Sache der 
Völker verſpielt ſei. Denkende Demokraten in Deutſchland 
fühlten das wohl, und wenn fie weiterhin noch mitthaten — 
was fie übrigens auch hätten bleiben lafjen können — fo geſchah 
es nur der eigenen und ver Ehre ver Bartei wegen. Sie fanden 
es unjhidlich, einer halb oder ganz verlorenen Sache ven 
Rüden zu kehren. Was die Redenraſpeler und Paragraphen: 
hafpeler betraf, die merften natürlich nicht, welche Stunde es an 
der Glode der Jahresuhr geichlagen hatte, jondern rafpelten und 
hafpelten emfig weiter, als wäre nichts geſchehen. Noch mehr, 
diefe edlen, edleren und evelften Männer waren über die Siege 
Cavaignacs und Radetzky's jeelenvergnügt. Jetzt endlich, mein- 
ten fie, fei für gehörige Winpftille geforgt, fo daß fie ihr Neiche- 
verfaffungsfartenhaus und vergleichen papierene Babelbauten 
mehr ungeftört in die Luft thürmen könnten. Cine der rührent- 
ſten Blödfinnigfeiten, welche jemals gejcheben find. Aber „in 
dem findifchen Spiele” mußte doch wohl ein „tiefer Sinn“ liegen; 
denn die es fpielten, waren ja lauter „ Staatsmänner*. 
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Diefe guten, befjeren und beften Männer deutſcher Nation 
waren wie eigend dazu angefertigt, die Rolle von betrogenen 
Betrügern mit der ganzen Gravität und Grandezza der Bieder— 
maierei zu fpielen, und die Rolle ließ fih im Sommer von 1848 
noch ohne allzu große Mühwaltung vurchführen, va in Wien ſo— 
wohl als auch in Berlin die Märzdekoration noch nicht von ver 
politiihen Schaubühne weggefchafft worden war, Die Auguren 
des Konjtitutionalismug durften einander noch anjehen, ohne fich 
ins Geficht zu lachen, und die Harufpices des Parlamentarismus 
fonnten noch mit wichtigfter Miene weitergrübeln in den Ges 
därmen ihres todtgeborenen Wechjelbalges, ohne durch die Unge- 
müthlichkeiten, welche Belagerungszuftand und Standrecht mit 
fih zu bringen pflegen, in dieſen ihren „ſtaatsmänniſchen“ 
Arbeiten geftört zu werben... 

Drunten in ver Donauftadt war es nad ven Maitumulten 
zeitweilig leivlich ruhig geworden. Die Krafeelofratie hatte fich 
heifer geichrieen und die Kumpagogie mußte fich auf Bierbänfen 
und in Schnapsbuden erft zu neuen Großthaten jtärfen. Beide 
Sorten von unheiliger Canaille, von Hundepad im verwegenften 
Wortfinne, dudten einftweilen unter, maßen das feſte Zufammen- 
halten von Aula und Garde, d. h. von Stuvdentenlegion und 
Bürgerwehr, die Aufrechthaltung der Ordnung verbürgte, Unter 
dieſem Schute regierte der gute Herr von Pillersporff weiter, fo 
gut e8 eben gehen wollte, indem er feinen Kollegen Doblhoff an 
das Faiferliche Hoflager nach Innsbrud fandte, damit derſelbe 
fo zu jagen ein Kleiſter wäre, welcher pas vermalen in partibus 
fidelium refivirende fo zu fagen Staatsoberhaupt mit ber 
Gentralregierung in Wien zufammenleimte. Selbſtverſtändlich 
hatte Herr von Doblhoff die Neben-, d. h. die Hauptaufgabe, in 
ber tiroler Hofburg darüber zu wachen, daß vie theuren „März: 
errungenschaften* feinen Schaden litten. Ad, diefe Errungen- 
Ihaften hatten eine bevenfliche Aehnlichfeit mit der „federlofen 
Brut”, welche in des alten Horatins Epode von „Schlangen“ 
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beproht wird. Auch in der Weihrauchatmoiphäre der inns— 
bruder Burg war an folchen Reptilien feineswegs Mangel, nur 
daß fie auf zwei Beinen fchlichen,, jpißenbejegte Unterröde, auch 
Generaladiutantenhojen, Diplomatenfräde und Kammerherrn— 
ihlüffel trugen, und der arme Dobihoff hätte zu dem guten 
Blumenzüchter Ferdinand jagen fünnen wie der römische Poet 
zum Mäcenas: 
„Comes minore sum futurus in metu, 
Qui major absentes habet, 


Ut adsidens inplumibus pullis avis 
Serpentium adlapsus timet.“ 


Herr von Doblhoff hat fiherlih das Schlangengezifche nicht 
ganz überhört, aber den wirklichen und vollen Sinn deſſelben hat 
er nicht verftanden. Es gab ja Angenehmeres für ihn zu hören, 
wie 3.3. jenes aus der tiroler Hofburg ergangene Faiferliche 
Manifeit vom 3. Juni, welches ven Raifer erflären lieh, daß er 
zwar durch die Art und Weile, wie er zur Gewährung eines 
„konſtituirenden“ Reichstags veranlaft worben, „tief verlett“ 
jei, vaß er aber troßdem „die Sache jelbjt feſthalten“ werde und 
daß es „fein jehnlichites Verlangen, die baldige Eröffnung des 
Neichstages in Wien möglich zu ſehen“. Die Blicke des Hofes 
waren eben damals noch allzu ängftlich auf die noch nicht jehr be— 
ruhigende Sachlage in der Lombardei gerichtet, als daß man fich 
getraut hätte, eine andere Sprache zu führen. Die geführte 
lang in den Ohren der wiener Bürgerjchaft fehr lieblich und 
jteigerte noch ihre Sehnfucht nach der Rückkehr des Kaifers*). 


*) Depeiche Effingers vom 7. Juni: „Die große Mehrzahl der Be: 
völferung Wiens wünſcht die Rückkehr des Kaiſers ſehnlich.“ Bom 
28. Juli: „Was die Gemüther in Wien am meiften bejhäftigt, ift bie 
Rückkehr des Kaifers. Die vegierende Kaiferiu und die Erzberzogin Sophie, 
weiche jede auf ihre Gemahle den größten Einfluß üben, find der Verlegung 
der Refidenz nah Wien durchaus entgegen, jo lange die Kaiferftabt nicht 
Garantien für die Sicherheit des Hofes bietet.” S. B. A. 
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Da aber einflußreiche Damen die Sommerfriiche im Thale des 
Inn jehr begreiflicher und verzeihlicher Weiſe ergquidlicher fanden 
als die Heimfehr in die ſchwüle Donauniederung, ſo verzögerte 
fich die faiferliche Wiederüberfiedelung nah Wien fo fehr, daß 
Pilfersporff und Doblhoff höchft dringend anviethen, wenigjtens 
einen Stellvertreter der Perſon des Kaijers zu ernennen, um ven 
Reichstag zu eröffnen und überhaupt ver Gentralregierung durch 
jeine Anwejenheit mehr Halt und Gewicht zu geben, Der 
paſſendſte Stellvertreter, riethen die Minifter weiter, wäre ver 
Erzherzog Johann, welcher, auch feiner Wahl zum deutſchen 
Reichsverweſer ſchon gewiß, dazumal jo recht „Hans Dampf in 
allen Gaſſen“ gewefen ijt, freilich ohne in irgendeiner Gaſſe 
etwas zu thun als bievermännifch ſchwatzen. Die lenkenden 
Hände in der innsbruder Burg ließen demzufolge ven willigen 
Ferdinand am 15. Juni ein Patent unterzeichnen, kraft deſſen 
der Erzherzog zu feinem Stellvertreter ernannt wurde, um „alle 
ihm als Fonjtitutionellem Kaifer zuſtehenden Regierungsgefchäfte 
zu leiten“. Der Erzherzog nahm an, und da er wenige Tage 
darauf auch die ihm zugefallene deutſche Keichsverwefung an— 
nahm, fo hansdampfte er eine Weile wie ein Weberjchifflein 
zwilchen Wien und Frankfurt ımd Frankfurt und Wien hin und 
ber, obzwar ohne etwas zu weben, was fich jehen laſſen fonnte. 
Noch bevor jedoch der Erzherzog bei der Eröffnung des Reichs: 
tags als Alterego des Kaifers figuriven fonnte, brach das Mini: 
jterium Pillersdorff unter ver Wucht eines vom „Sicherheitsaus- 
ſchuß“ und vom „Demofratifchen Verein“ gemeinjam gegen das- 
jelbe gejchleuderten Mißtrauenvotums zufammen, hauptjächlich, 
weil fich in ven Weichjelzopf feiner Berlegenheiten noch ein neuer 
Strang eingeflochten hatte, der ſlaviſche — in 
Prag und deſſen Folgen. 
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Auch durch die ſlaviſchen Völfer, nicht einmal das ruffifche 
ganz ausgenommen (j. Il, 1,©.128), zitterten heftig die Erdbeben— 
ichwingungen von 1848; weniger jedoch, viel weniger Die freis 
heitlih-humane Begeifterung als vielmehr den exflufiv -natio- 
nalen oder, noch genauer zu fprechen, ven Raffe-Inftinft weckend. 
Diefer erhob fich denn auch mit der ganzen wilden Friſche halb- 
barbarifcher Jugendlichkeit und e8 beburfte nur des fejten Willens 
der ſlaviſchen Führer, um mittel diefer wilden Kraft ven öſt— 
reichiichen Kaiſerſtaat zu zertrümmern, in welchem ja die Slaven 
die zahfreichite Raſſe waren. 

Das Ideal des Banjlavismus, welches den ſlaviſchen Wort: 
führern erften Ranges vorjchwebte, konnte zu einer jolchen Zer- 
trümmerungsarbeit reizen. Allein maßen die Ipentifizirung des 
Panflavismus mit ruſſiſchem Pangzarismus fich nicht umgeben 
ließ, mußte e8 fo fchlauen Kalfulirern, wie Palady, Pinkar, 
Rieger und ihre Mithäuptlinge waren, unzeitgemäß erfcheinen, 
bie Verwirklihung des panflaviftiichen Ideals jchon jet anzu: 
ftreben. Demzufolge wollte man fich darauf befchränfen, vorder— 
band ein ſlaviſches Deftreich zu ſchaffen, um das Deutſchthum 
wie das Magyarenthum im Kaiferjtaat vom Slaventhum auf: 
faugen, verzehren, verjchlingen zu machen. Diefe beabfichtigte 
Berichlingung brauchte man felbftverftändlich nicht an die große 
Glocke zu hängen umd die guten Deutfchöftreicher, nämlich vie 
liberalen und radikalen, hörten auch nichts davon läuten. Selbſt 
dann noch nicht, als die wiverbeutfchen Einfädelungen zwifchen 
ven Nord» und Süpflaven, welche Einfädelungen mitten durch 
die innsbruder Burg liefen, ſchon fo did gefponnen waren, daß 
man fie bei Tag mit Händen greifen und bei Nacht die Nafen 
daran ftoßen konnte, 

Dem großen Haufen der Slaven war diefe Verſlavung 
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Deftreihs am leichteften mundgerecht zu machen. Die panfla- 
viſtiſche Chimäre — 

Vorn ein Bär und hinten ein Schwein, in der Mitt' eine Schlange — 
wie ſelbige von den Kollar und Schafarik poetiſch gezeugt 
und archäologiſch aufgepäppelt worden, war Kaviar für die 
Menge, eine abſtrakt-literariſche Tiftelei, welche feine praf- 
tiſche Wirkung thun konnte. Die Polen, wenigftens alle ur: 
theilsfähigen, haben den Schwinvel des Banflavismus immer 
für das angejehen, was er war und ift, nämlich für ein Werf- 
zeug der Ruffifizirung, und da fie bie Ruſſen, d. h. die echten, 
die Mosfowiter, für gar fein ſlaviſches Volk gelten laſſen, jon- 
bern für einen finniſch-tatariſchen Miſchmaſch halten, fo hätten 
fie fich auch i. 3. 1848 folgerichtig von dem panjlavifchen Spef- 
tafel fernhalten müſſen und hätten fich wirklich ferngehalten, 
wenn das wiener Minifterium fich zu einigen Zugeftändniffen 
gegen jie herbeigelafjen haben würde. Die Ezechen dagegen 
waren die eifrigiten Macher des Speftafels. Sie verlangten bie 
Herftellung ihrer heiligen Wenzelfrone, jowie die Einverleibung 
von Mähren und Deftreichifch - Schlefien in das wieberherzu- 
ftellende Gzechenreih, und famen auf den Einfall, vie ganze 
übrige Slaverei zu einem Piedeſtal zu machen, auf welchem ihre, 
die czechiſche Größe um fo imponirender vor den erjtaunten 
Bliden der Welt erfcheinen follte, Dies der Sinn des „Slaven- 
kongreſſes“, welcher mittels pompojen Aufrufs an alle „Slaven- 
brüder“ nah Prag eingeladen und am 2. Juni mit jo viel 
Klingelei und Klapperei, als man aufbringen fonnte, mit dem 
grellen Flitterjtant einer halbafiatifhen Maſkerade eröffnet 
wurde, Biel Mefjelefen und Meſſehören mußte natürlich auch) 
mitdabeiſein, worüber fich der Atheift und Kommunift Bakunin, 
ber einzige anweſende Ruſſe, gehörig erbaut haben mag. Aus 
Nord und Sid und Dft waren die Siavenbrüber gefonmen, 
mitfammen 340. Den böhmijchen Grafen und Baronen, welche 
bisfang mitpanjlavifirt hatten, erfchien aber das Ding bei 
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näheren Zufehen nicht mehr recht geheuerlih, maßen das von 
ven Czechen aufgeftellte Schwarzgelb in allerhand andere, ehr 
andere Farben hinüberzufchillern begann. Der vefignirte Kon: 
grefpräfident, ein Graf Iofeph Thun, wollte daher den Borfik 
nicht führen und jo übernahm Palady venjelben, hoffend, die 
Berhandlungen in pas Geleife ver czechiſchen Wünſche zu lenken, 
welche, wie ſchon erwähnt worden, auf Schaffung eines großen 
Czechenreichs und mittels deſſelben auf eine Slavifirung Deft: 
veich8 mit Beibehaltung ver lothringiſch-habsburgiſchen Dynaſtie 
abzielten. Palacky und die übrigen Häuptlinge der Czechen 
wollten demnach die Berfammlung der „Slavenbrüder“ zu einer 
großartigen Demonftration fir ein ſchwarzgelb-flaviſches Oeſt— 
reich und gegen das bermalen ſchwarzrothgoldig ſchwärmende 
Deutichöjtreich, wie gegen das grünmweißroth fonftituirte Ungarn 
machen. 

Der Berlauf des Kongrefjes gejtaltete fich aber nicht gerade 
dieſen Wünfchen gemäß, obzwar vie öftreichifchen Südſlaven, 
Kroaten, Serben und Illyrier im Haſſe gegen das Deutſchthum 
und gegen den Magyariemus mit den Gzechen wirflich höchſt 
jlavenbrüverlich ſympathiſirten. Doch aber gaben vie Süd— 
jlaven auch wieder jehr deutlich ihre Sonverintereffen fund, wie 
denn 3. B. die guten Slovenen in ihrer Beicheivenheit nur vie 
Errichtung eines „Königreichs Slovenien“ forderten. Es fehlte 
nur noch, daß die Slovaken oder Hannaken die Herjtellung eines 
ſlovakiſchen oder hannakiſchen Kaiſerthums verlangt hätten. Den 
Polen ihrerſeits war an der Erhaltung oder Neuſchaffung Oeſt— 
reichs wenig oder gar nichts gelegen. Sie wollten eine europäifche 
Revolution, weil fie nur von diefer die Wiederherſtellung ihres 
Baterlandes erwarten konnten. Bakunin endlich und einige 
Gleichgefinnte warfen in die Maſſe der ohnehin ſchon fattfam 
widerhaarigen Anfichten und Wünſche noch das heftige Ferment 
joztaliftifch-rapifaler Theorien. So verftand man fich venn alles 
offiziellen Bruderfchaftjubels ungeachtet nicht jo recht; nicht 
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einmal ſprachlich, obzwar ein gelehrter Ezeche ven blühenden 
Blödſinn hatte ausgehen laſſen, „von der Küfte Iftriens bis zum 
Eismeere Sibirieng herrjche dieſelbe edle Slavenſprache, mit ganz 
unmwejentlichen mundartlichen Verſchiedenheiten“. Das iſt gerade 
jo wahr, wie wenn man jagen wollte: Weil etliche wenige fprach- 
fundige Deutiche die Schriftipracheform der fämmtlichen germa- 
nischen Idiome verftehen, welche von den Alpen im Süden bis 
ju den GrampiansBergen und bis Hammerfeft im Norden, ſowie 
von Antwerpen und dem Haag im Weften bis zur Weichjel und 
zur Leitha im Oſten geſprochen werben, herricht auf dem be 
zeichneten Yänverraum die deutſche Sprade. Schwindel! 

Die uferloje Rebnerei der VBerfammlung wurde zum großen 
Mipvergnügen ver praftiiche Ziele verfolgenden Ezechen nament— 
lich durch Bakunin und durch den Polen Libelt aus Poſen in das 
breitausgejchweınmte Adrefjenbett jener Tage geleitet und mit 
dem bodenloſen Phrafenjtrom, welcher in diefem Bette vahinglitt 
ſchwamm auch das „Manifeſt“, welches die vereinigten Slaven- 
brüder an Europa zu erlaffen befchloffen, in ven Ozean ver Ber- 
geffenheit hinab. Ein wunderlihd Ding übrigens, diefes Mani- 
fejt, auch jo eine rare 1848ger Kurioſität! Koſmopolitiſch-über— 
ihwänglich-warmbrüderlich gehalten und doch auch wieder nur 
eine ziemlich ſchwülſtige Um- und Ueberphrafung des befannten 
Drohworts von Kollar: „Alle Raſſen Europa’s haben ihr 
Wort jchon geſprochen; jekt ijt die Reihe, zu reden, an ung 
Slaven. “ 

Der Kongreß wäre wohl harmlos im Sande der Zungen 
müpdigfeit und Langeweile verlaufen, wenn nicht die czechiſche 
Studentenſchaft, welche felditverftännlich ſehr lärmend mitthat, 
einen andern Ausgang herbeigeführt hätte, — einen Ausgang, 
welcher durch die Rechnung ver ezechifchen Führer einen ſehr un- 
willfommenen Strich machte und ihre Verftändigung, wie über- 
haupt Die der djtreichifchen Slaven, mit der leitenden Hofpartei, 
wenn auch nicht in Frage ftellte, fo doch verzögerte. Die Xorbeern 
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der wiener Aula ließen die czechiſchen Studenten nicht fchlafen. 
Warum jollte nicht auch in Prag eine akademiſche Legion das 
große Wort führen? Warum follte die jtudentifche Jugend in der 
Stadt des heiligen Nepomuk nicht ebenfalls einen praftijchen 
Kurſus ver Barrifapologie durchmachen? Die jungen Leute ver: 
mochten die Subtilitäten der Bolitif und Diplomatif der Ezechen: 
führer nicht zu faſſen. Sie vermochten auch nicht zu begreifen, 
warum die Kroaten- und Serbenhäuptlinge, welchen das Feuer 
des Magyarismus auf den Nägeln brannte, ein jo großes Ger 
wicht auf das ſchwarzgelbe Einverſtändniß mit der Hoffamarilla 
fegten, Sie meinten: Ringsum machte und macht man Revo: 
Iution, warum jollten wir nicht aud eine machen? Was thun 
wir ſonſt mit unjern Phantafieuniformen, mit unjern Fahnen, 
Sübeln und Büchjen? Hiezu fam nun noch die Steigerung fol: 
cher jugendlichen Erhigung durch ven Pomp und Lärm des Kon— 
grejies. Da vie „ Slavenbrüder“ doch einmal beifammen find, 
warum jollten fie nicht fofort eine flavische Großthat thun? Die 
Polen ſchürten nach Kräften, weil jie ihrer Gewohnheit gemäß in 
jedem aufglimmenvden Funfen ſchon einen europäiſchen Brand 
ſehen. Auch von anderer Seite wurde gefehürt, nämlich durch 
den jungen Slovafen Turanſki, welcher bei ven Kongreßparaden 
als das verförperte Ideal eines ſlaviſchen Bartmanns, als ein 
ſlaviſcher Bafhus barbatus und Fahnenträger glänzte, im Uebri— 
gen aber ein Spion und Agent des ungarifchen Minifteriums 
war, welches die eine gegen das Magyarenthunt gerichtete Spite 
des Slavenkongrejjes gar merklich fühlte und deßhalb den ver— 
ichlagenen Schönbartmann aus der Slovakei beauftragt hatte, 
zu verfuchen, ob fich dieſe Spite irgendwie in das Nebelheim 
einer faftigen Ejelei hineinlenfen liege, Koſſuth und feine Kol: 
legen wußten garwohl, das juperlativifch klaſſiſche aller klaſſiſchen 
deutjchen Dichterworte laute: 


r 


„Unfehlbar reufiirt, 
er auf die Dummheit ſpelulirt.“ 
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Die Spekulation fchlug auch diesmal ein, wobei es dem 
oder den Spekulanten jehr zu ftatten fam, daß eine fo ver- 
haßte Berfönlichkeit, wie der Fürft Alfred von Windiſchgrätz war, 
das Generallommande in Prag und Böhmen innehatte, Im 
diefem General war nicht allein die fchwarzgelbe, ſondern bie 
Junkerei als „Ding an ſich“ petrifizirt und man hatte Grund, 
ihm das übrigens fchon fehr altgebadtene geflügelte Wort anzu: 
lügen: „Der Menſch fängt erft beim Baron an“. Man muß 
jedoch dem Fürften die hiftorifche Gerechtigkeit widerfahren Lafjen, 
daß er fich feineswegs herausforbdernd benahm. Im Gegentheil, 
er bewies gegenüber dem Krafeelen feiner lieben „Stavenbrüver * 
eine große Langmuth und hat fich aus vem Takte ver Mäßigung 
auch dadurch nicht bringen laſſen, daß nach losgebrochener Re— 
volte feine Frau durch eine verirrte Kugel hinter dem Fenfter 
ihres Zimmers getödtet wurde. Man muß fich eben erinnern, 
daß zu diefer Zeit — zu Anfang Juni's — den Militär: und 
Givilgewalten in Deftreich der im März abgejchnittene Kamm 
noch nicht wieder nachgewachlen war, wie er es etliche Monate 
fpäter wieder gewejen if. Trotz viefer Zurüdhaltung des Ge- 
nerals ging es los in Prag, rein „zufällig“ natürlich, wie ja da— 
zumal ver liebe Zufall überall den Nothhelfer machen mußte, 
Die Stiftung eines „Bereins für Ruhe und Ordnung“ von feiten 
ſchwarzgelb gefinnter Deutichen, welche als brave Germanen, 
bravere Philifter und bravfte Unterthanen die Polizei anriefen 
und vor Windiſchgrätz Fratfußten, machte ven fievenden Topf 
ſlaviſch-ſtudentiſchen Thatendrangs überkochen. 

Am Pfingſtmontag (12. Juni) kam eine der gewohnten 
Slavenbrüderparaden an dem Palaſte des Fürſten Windiſchgrätz 
vorbei in dem Augenblicke, als aus demſelben eine Abordnung 
des deutſchen Ruhe- und Ordnungsvereins herauskam. Bei 
ihrem Anblick, ſagt die deutſche Lesart, brachen die vereinigten 
Slavenbrüder in katzenmuſikaliſche Töne aus. Erlogen! ſagt 


die czechiſche Lesart, wir fangen eine unſerer Nationalhymnen. 
6* 
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Beide Lesarten laſſen fich unfchwer vereinigen, denn fie gehen 
nur fubjektiv auseinander, find aber objektiv gleich wahr. Jeden— 
falls Hang der ſlaviſche Hymnus in den Ohren der Solpaten, 
welche im Hofe des fürftlichen Palaftes als Schutwache aufge 
ftellt waren, wie eine deutſche Kagenmufif, und maßen fie dieſelbe 
an ihren General adreffirt glaubten, jo drangen fie aus dem 
Portal hervor und zerjtreuten mit gefälltem Bajonett, welches 
aber vorberhand feinen Schaden that, pie angefammelte Menge. 
Sofort ſchrie es durch die Gaflen: „Man bringt uns um! 
Barrikaden! Barrifaden!* Solche wurben denn auch gebaut, 
aber feineswegs mit großem Heroismus vertheidigt, Der ganze 
Aufftandsverfuch darf nicht nur, ſondern muß auch als einer ver 
bümmften Dummen-Jungen-Streiche verurtheilt werden, welche 
im „tollen“ Iahre gemacht worben find. Er hatte wever Ziel 
noch Plan, weder Führung noch Nachhalt. Nur dem ganz un- 
zeitigen Zaubern des Winbifchgrä war es zuzufchreiben, daß ſich 
das dumme Ding etliche Tage lang fchläfrig fortipann. Als ver 
Fürft die Truppen aus ver Stabt zog, mit denfelben die umlie— 
genden Höhen bejette und am 16. Juni ein paar Granaten nad 
Prag hineinwerfen ließ, ergab fich ver Aufſtand, welcher inzwi- 
ſchen von der Einjfegung einer proviforischen Regierung und eines 
czechiſchen Deinifteriums, ſowie von der Errichtung einer czechi- 
ihen Nationalarmee geſchwatzt hatte, auf Gnade und Ungnade. 
Windiſchgrätz zog als Sieger wieder in die Stadt ein, ließ maf- 
ſenhafte VBerhaftungen vornehmen, verkündete das Martialgeieg 
und unterjtellte das Böhmerland ver Herrfchaft des Säbels. 
Unter ſothanen Umftänden verdunſtete der panſlaviſche Kon: 
greßſchwindel in aller Stille. Daß und wie er zum Windiſch— 
gräßismus umgejchlagen, war matürlich eine große Freudenpoft 
für die Infaffen ver innsbruder Burg. Auch Koffuth und feine 
Kollegen rieben fich in Pefth vergnügt die Hände. Diejes ma: 
Hharifche Vergnügen war aber von jehr furzer Dauer. Deun 
bald wurde fund, daß der jänımerliche Ausgang der mit Trom- 
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peten und Pauken angekündigten und eröffneten Slavenbruder- 
Ihaftpoffe zwar jehr dem dynaſtiſchen Schwarzgelb, nicht im 
geringften aber dem ungarischen Weißgrünroth zu gute fommen 
würde. Im Gegentheil, ganz im Gegentheil! Denn die Ezechen, 
Kroaten und Serben — wir meinen die Häuptlinge und nur 
auf dieje fam eg an — ſahen nach der leichten Niederprüdung 
ver radifalsflapiichen prager Revolte das Heil des Slaventhums 
nur noch im ergebenjten Anſchluß an den Hof, welcher — jo 
fabelten fie jich vor — ihre treuunterthänigen Dienfte bamit be- 
lohnen würte, daß er ihnen nach wieder unterdrücktem Deutſch— 
thum und Magyarismus Raum und Macht gäbe, Deftreich zu 
verflaven. Wie befannt, hat auch nach eingetroffenen Voraus: 
ſetzungen ver öſtreichiſche Hof zeitweilig wirklich die Miene ange- 
nommen, diefe Verflavung zuzulaffen. Aber es war nur ein 
zeitweiliges Spiel, und als endlich ven Slaven das Narrenfeil, 
woran man jie fo lange herumgeführt hatte, in ihren Nafen allzu 
unangenehm fich fühlbar machte, wollten fie fih, vorab vie Czechen, 
ebenfalls unangenehm machen und hatten in ihrer tiefverletten 
Eitelfeit fein Hehl, daß jie darauf brännten, bei erfter befter Ge- 
legenheit in die Arme der panjlaviichen Banagia Moskavia ſich 
zu ftürzen, 


3. 


Die Bevölkerung von Wien, d. h. die beweglicheren Ele— 
mente derſelben fanden und fühlten ſich den Sommer von 1848 
über in der Lage und Stimmung eines Menſchen, welchem das 
Bewußtſein, etwas, was er ganz hätte thun können und ſollen, 
nur halb gethan zu haben, keine Ruhe läßt und der dem unab— 
läſſig juckenden Reize preisgegeben iſt, das Verſäumte nachzuholen, 
ohne doch wirklich die Kraft zu beſitzen, das unerquickliche Halbe 
zu einem runden Ganzen zu machen, 
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Solche Zwitterhaftigfeit führt nothwendig zu Himmelfchreien- 
den Albernheiten, wie fie denn der wiener „ Sicherheitsausfchuß “ 
und der „ Demofratijche Verein * reichlich zu begehen fich nicht 
nehmen liegen. Die Stupiditas Stupibitatum war aber, daß 
fich die beiden Hauptorgane ver wiener Bewegung mittels etlicher 
abgegriffener Phrafen verleiten ließen, für die czechiiche Pfingit- 
lümmelei in Prag nachträglich Partei zu nehmen, jo ſehr, daß 
fie den Minifter Billersporff zu fprengen bejchlofjen, weil der: 
jelbe ven Windifchgräß nicht vom Kommando entfernen wollte. 
Allerdings lagen fie mit vem Minifter ſchon vorher im Streit in 
betreff ver Wahlart zum öftreichiichen Reichstag, fowie in betreff 
der für diefen proviforifch feſtgeſetzten Geſchäftsordnung. Un— 
mittelbar vor der Eröffnung des Reichstags explodirte dann bie 
wiberpillersporff’iche Mine, nachdem ver arme Dann von Mini- 
fter das laue Wafjer gemüthlicher Beſchwörungen erfolglos auf 
den brennenden Leitjtrid gegojfen hatte. Am 8. Juli faßte ver 
Sicherheitsausichuß die Nejolution: „Die Träger des ulten 
Shitems find unbedingt aus dem Kabinett zu entfernen. Dobihoff 
ijt mit der Bildung eines neuen Minifteriums zu betrauen, in 
welchem außer Wefjenberg fein Mitglied des jetigen fiten foll.“ 
Noch im Juli von 1848, wunderlich zu jagen, hatten derartige 
Refolutionen etwas zu bedeuten, viel fogar. Wenn man un- 
widerjprochenen Berichten von demofratifcher Seite glauben 
darf, hat der Faiferliche Alterego und erzherzogliche Hans Dampf 
in allen Gafjen in viefer Angelegenheit eine ſehr zmweideutige 
Rolle gejpielt. Er fagte zu einer Aboronung des Demokraten: 
vereins, welche gefommen war, die Forderung des Sicherheits: 
ausichuffes zu unterftügen: „Auch ich bin won ver Unzulänglid- 
feit des Minijteriums vollfommen überzeugt und werbe das 
Nöthige verfügen.“ Noch am jelbigen Tag nahm er die ange 
botene Entlaffjung Pillersporffs an, mit welchem Sommaruga 
und Baumgartner ausfchieden, und im Begriffe, zur Mebernahme 
der Reichsverweſung nach Frankfurt abzufahren, beauftragte er 
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Herrn Dobihoff, ein neues Kabinett zu bilden. Am 19. Juli 
trat dafjelbe ins Amt, für flüchtig blickende Augen ganz fo gebil- 
det, wie die Dewegungspartei e8 wünjchen mochte, für fcharf- 
ſehende nit. Denn die Refolution des Sicherheitsausichuffes 
war mit nichten volljtändig erfüllt worden. Zwar konnte e8 für 
gleichgiltig gelten, daß der unvermeidliche Finanzminifter Kraus 
aus dem alten ins neue Miniſterium herübergenommen war; aber 
von ganz anderer Beveutung iftesgewefen, daß has Gleiche mit 
dem Kriegsminifter Latour geihah. Diefer Punkt war offenbar 
für ven Hof bei ver neuen Kabinettsbildung der wejentlichite, der 
einzig wejentlihe. Meochten die halbliberalen und ganzliberalen 
Miniſter ſchwatzen und Geſetze fabriziren, wenn nur die Armee- 
leitung in den Händen eines getreuejten Schwarzgelben blieb, 
Sicherlich hat der Erzherzog Johann die Sache ebenfo angejehen 
und in diefem Sinne geleitet. Denn der Prinz war feineswegs 
ein Dummrian, wofür man ihn verfchrieen hat, ſondern viel- 
mehr ein Pfiffikus Schmerle. Wenn Heine ihn fagen lief: 


„Nicht mit dem PVerftand, nein, mit dem Gemüth 
Will ich mein Volk regieren ; 

Ich bin fein Diplomatifus 

Und fann nit politifiven —“ 


fo war das fehlgeſchoſſen, weit fehlgeſchoſſen. Der Erzherzog 
hatte freilich wever das Zeug noch auch nur ven Willen, groß zu 
handeln und Bedeutendes zu thun; aber was fich mit Fleinen 
Mitteln, mit Liften und Pfiffen für das Haus Yothringen-Habs- 
burg thun ließ, das hat er in Wien wie in Frankfurt vichtig 
gethan. 

Neben Wefjenberg, Latour, Kraus und Doblhoff traten neu 
ins Minifterium der vulgärliberale Fabrikant Hornboftel, der 
unbedeutende Sournalift Schwarzer und der von Pinjeln demo— 
fratifch angemalte Advokat Bach, jedenfalls der zeitgemäßefte 
feiner Kollegen. Ob er damals jhon förmlich in ven Dienft und 
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Sold des Hofes getreten war und allerhöchſten Frauenzimmern 
das Gnadenfutter aus der Hand fraß, ift ungewiß und jogar 
zweifelhaft. Die Waare mußte doch erjt im Minifterfchafts- 
Tchaufenfter jtehen und die Wünjchbarfeit ihrer Erwerbung ad 
oculos dvemonjtriren. Als Herr Bach um feiner enormen, ins- 
befondere fonforvatifchen Verdienſte willen vom Sonnenjtraf 
der Hofgunft jpäter jo warm getroffen wurbe, daß aus der Ad— 
vofatenpuppe ver Schmetterling Freiherr von Bad froh, haben 
zeitwibrig altfräntiihe Menjchen, welche noch immer das freuz- 
lahme Stedenpferd Prinzip zu reiten fich nicht ſchämen, ven edlen 
Freiherrn einen Renegaten und Verräther gejcholten. Ein un— 
befangenes Urtheil dagegen wird lauten, daß der Herr von Badı, 
wenn er fein Jeſuit von der furzen Robe war, einer von der 
langen zu fein vervient hätte, Aber nein, damit würde, recht 
erwogen, ſowohl dem edlen Freiherrn als auch ber ebenfo edlen 
Gefellichaft Jeſu ſchnödes Unrecht angethan. Deun dieſe reitet 
ja ebenfalls Prinzip und ift von ihrer Gründung an bis heute 
fonjequent geblieben, Nein, Herr von Bad war fein Jeſuit. 
Er gehört vielmehr dem heiligen Bataillon der Kautihufmänner 
an, welches fich Anno 1848 und nachher aus allen Parteien und 
Fraktionen refrutirte und zur Größe einer Armee anihwoll. 
Höchſt verdiente Leute, dieſe Kautfchulmänner! Ganz die 
Menfchen- und Volitiferforte, wie unfere und alle Zeit fie will 
und braudt. Und unter den Kautſchukigen find hinwieder bie 
Kautſchukigſten jene, welche aus dem Lager der Revolution fich 
berübergebrüdt, gewunden over gefchnellt haben. Das ift der 
potenzirte Kautſchuk, die richtige Kautſchukeſſenz. Thurmhoch 
erhaben über das dumme WVorurtheil der Gefinnungstreue umb 
Charafterhaftigfeit, überaus gewandt und praftifch, in allen Sät- 
teln gerecht, überall vaheim, wo gute Beföftigung vorhanden, 
ftet8 bereit, zu dienen, für gehörige Nemuneration verfteht fi, 
heute auf Berlangen ven Tanz um den Freiheitsbaum mitbopfent, 
morgen auf Verlangen im föniglichen VBorzimmer untertbänigft 
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erfterbend,, immer eifrig darauf aus, dem allgemeinen Beiten, 
welches rein zufällig zugleich ihr beſonderſtes iſt, das „Ichwere 
Dpfer” ihrer perfönlichen Anficht zu bringen. Solche Leute 
müffen wir haben! Die taugen ganz anders als jenevon Rechts- 
wegen perhorrescirten „Hypochonder“, „Sonvderlinge* und 
„Hohmuthsnarren“, die ſchon durch ihr bloßes Beifeiteftehen 
die Weltfirma Lump und Komp. beleidigen, welche Grund hat, 
zu argwöhnen, jeder, der nicht mitlumpt, wolle ihre Lumperei 
verklagen. Brauchbar und verbrauhbar muß man fein, wenn 
man dem Staat, der Kirche, ver Gefellichaft nügen will. Zum 
Henfer mit ver Ivealfrage, zum Teufel mit ver Tugendgrimaffe 
und e8 lebe ver Kautichuf! Das ift ver wahre Stoff! Der läßt 
fih je nach Bedarf zu parlamentariſchen Holdermännchen, Tibe: 
ralen oder illiberalen Miniftern, tonfurirten oder gejcheitelten 
Bonzen, Katheder- und Kanzelcharlatanen, Weltverbefjerern und 
Bibelverwäfferern, Gafjendemagogen und Hofpädagogen, Spio- 
nen, Shirren und Diplomaten reden und jtreden, gießen und 
prejlen. Unbezahlbare und doch zugleich bezahlbare Kerle, Die 
Rautihufigen! Unumgänglich, unausweichlich, unerfeglich, „Mäp- 
hen für alles“! Heute roth, morgen blau, grün, weiß, jchwarz, 
grau, gelb, braun, as you like it. In diefer Stunde jchedig 
wie die Klapperichlange, in der nächſten farblos wie das Gift 
der Borgias. Als Volfsichmeichler aus dem Bett, als Fürften- 
fürchtigfeitsheuchler in pas Bett. Die Woche über erfchredliche 
Atheiften, Sonntags erwedliche Ehriften. Montags Affenmen- 
ichentheoretifer, Dienjtags Meffepraftifer. Mittwochs einem 
Weiberemanzipationsfomite ſich anglievern, Donnerstags den 
Konfervativen fich anbievern. Am Freitag den Kommuniften 
etwas vorſchwindeln, am Samftag den Pietiften ein bißchen nach— 
finden. Morgens vom Lob der Fonftitutionellen Monarchie 
öffentlich überfließen, Mittags die fiegreihe Säbelbrutalität 
emphatifch laut begrüßen, Abends einen Privatbrief „mit republis 
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kaniſchem Gruß und Handſchlag“ beſchließen. Vivat der Kaut- 
ſchuk! 


4. 


Noch hatte das neue Miniſterium nicht zu amten begonnen, 
als ver „konſtituirende“ Reichstag in Wien zuſammentrat. Die 
Zahl von 383 Abgeordneten, welche — mit Ausſchluß Ungarns 
und ſeiner „Nebenländer“ — die Völker Oeſtreichs nach der 
Hauptſtadt entjenven jollten, ijt nie ganz voll geweien. Zum 
Situngslofal war die faiferliche Reitbahn bei ver Hofburg ber: 
gerichtet worden, aber e8 wurde daraus feine Manege wie jene bei 
den Zuilerien, in welcher vie Konjtituante, die Yegisfative und 
die Konvention vebattirt haben, jo vebattirt haben, daß ihr De: 
battiren Handeln war. 

Am 10, Juli verfammelten jih die Reichstagsmänner zu einer 
erjten vorbereitenden Sigung. Da jchon fträubten jih die na- 
tionalen Wiperborftigfeiten, welche hier zufammengezwängt waren, 
unfanft gegen einander auf. Zunächſt, wie Leicht begreiflich, in 
Form des Sprachenhaders. Cs ließ ſich nicht vertufchen, daß 
nicht die Hälfte ver Mitglieder des Reichstags der deutſchen 
Sprache fundig war. Der Wunſch der Deutfchen ging natür: 
fih auf Erflärung ihrer Sprade zur Geichäftsiprache ver 
Verſammlung; aber fie wagten es doch nicht, ihren Wunfch in 
Form eines Befchluffes durchzudrücken, und fo überließ man vie 
Verhandlungen von vornherein allen Zufällen eines babylonijchen 
Sprachenwirrfale. Zehn Tage nachher beitellte ver Reichstag 
feinen Borjtand und die Majorität machte ver Stadt Wien das 
Kompliment, einen ihrer Vertreter, den Advokaten Schmitt, eine 
Null im Frad, zum Präfidenten zu wählen. Dieſer Strohpräft- 
dent verichwand gänzlich vor dem erjten Vicepräfidenten Stro: 
bach, einem Czechen, welcher, abwechjelnd mit dem zweiten Vice— 
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präfidenten Smolfa, einem Bolen, die Verhandlungen des Reichs» 
tags vom Anfang bis zum Ende geleitet hat. 

Die Vicepräfidentenwahl hatte ſchon vie Thatfache Far ge: 
macht, daß das flanifche Element in der Verſammlung obenauf 
war, wie e8 denn, ſobald die ſlaviſche Bevölkerung des Raifer- 
ſtaats an ven Wahlen jich betheiligte, auch gar nicht anders fein 
fonnte. Und fie hatte fich betheiligt, lebhaft und eigenthümlich 
genug. Dieje unglüdlichen flavifchen Landbevölkerungen, deren 
Naden vom Robotjoh wundgefcheuert waren, hatten nichts davon 
willen wollen, ihre „ Herren” zu Bertretern zu wählen. Der in- 
grimmige und nur allzu gerechtfertigte Haß gegen den Abel ift 
überhaupt ein Charaftermerfmal der dftreichifchen Bewegung ge: 
wejen. Es war auch in der Zufammenfegung des Neichstags fo 
deutlich ausgeprägt, daß von allen ven hochariftofratiichen Namen 
des Raiferftaats nur der des Grafen Stadion dafelbit vorkam 
und neben diefem die Namen von faum einem Halbpugend pol- 
nifcher Evelleute. Galizien hatte 36 Bauern in den Reichstag 
gewählt, nicht etwa durch die dorfnovelliſtiſche Schniegel- und 
Biegelmafchine gegangene Bauern, fondern waldurfprüngliches 
Gewächs, ſlaviſche Naturbauern, welche mit Seife und Kamm 
gerade jo befannt waren wie mit, Göthe's Gedichten und Beetho- 
vens Shymphonieen. Die Bauerſchaft ift überhaupt in viefem 
Reichstag Jo ſtark vertreten geweien, wie noch in feinem Parla- 
ment: e8 waren nicht weniger als 92 leibhafte Bauern da, welche 
benmac nahezu ein Viertel von der Berfammlung ausmachten, 
Die dunkelſten Ehrenmänner fandte ſelbſtverſtändlich Tirol, eine 
ganze Schwarze Bande, eine Sammlung von „Diden und Dün- 
nen“, an welchen ver „Wiener Poet“ feine Freude gehabt hätte, 
obzwar die Dünnen keineswegs von den Dicken verfchludt wurden ). 


9 „Mächt'gen, ſchweren Folianten glichen einſtens jene Dicken, 
„„Allgemeines großes Kochbuch““ ſtand als Inſchrift auf dem Rüden. 
Einem ſchmalen, kleinen Büchlein ſind die Dünnen gleich fürwahr, 
„„Kurzgefaßte Gaunerſtücklein““ beut das Titelblatt euch dar. 
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Man konnte wähnen, die ägyptiſche Finfterniß in eigener 
Perſon habe da, wo die tiroler Abordnung platzuahm, fich nie- 
dergelaffen, im Centrum. Allmälig ſprenkelte ſich jedoch viel 
Gelbheit dazwiſchen und fpäter centralifirte ſich hier die ſchwarz— 
gelbe Hofpartei, welche mit den die Hauptbevölferung ver Rechten 
bildenden Czechen nur dann nicht Hand in Hand ging, wann gar 
zu wild widerdeutſch geczecht wurde. Der General der Ezechen 
war Palady, fein Redner, aber ein Meifter ver Klubbtaktik, ihr 
erstes Sprachrohr Rieger. Die Linfe war die deutichnationale 
und zugleich demokratiſche Partei. Ihr Wille ift ſehr ftarf ge- 
wefen, aber das Fleiſch ſchwach. Hecht brave Leute im Allge— 
meinen, aber auch viel Kehricht im Befonderen, Sie hätten gern 
bie franzöfifche Revolution, die große nämlich, ins Deutſche oder 
vielmehr ins Wienerifche überſetzt, brachten es aber bloß zu 
(yrifhen Variationen über das große Thema im Bilberftil von 
Anaftafins Grün, nur weit weniger gefchmadvoll. Im Grunde 
lauter Anläufer, dieſe guten Linkfer, denn fie famen über Anläufe 
nie hinaus und ohne fefte Führung und Disciplin, wie fie waren, 
liefen fie gewöhnlich ins Blaue. Im Uebrigen: wer Fönnte ver: 
langen wollen, daß inmitten des gränzenlofen Wirrfals, welches 
damals Deftreich hieß, mittels der parlamentarifchen Tretmühle 
etwas Großes hätte zumegegebracht werben ſollen? Und doch 
wurde etwas Großes damit zumegegebradht: Die Entjochung 


Mit der Grobbeit und der Dummheit hattet einft den Kampf, 
ihr Alten, 
Doch der Schlaubeit und der Tücke müffen wir Die Stange balten. 
Einftens rannten euch die Didden mit dem Wanft die Thüren eim, 
Doc es kriechen jett die Dünnen uns durch's Schlüffelloch herein. 
Ach, ihr Diden, fteiget wieder lebend aus der Tobesurne! 
Doch mit altem gutem Magen! Werdet hriftlihe Saturne 
Und verjchlingt den magern Nachwuchs! DO, dann find wir beider los, 
Denn nicht lange mehr kann leben, wer ſolch' gift’ge Koft genoß.“ 


Spaziergänge eines Wiener Poeten, 3. A., ©. 18. 
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des Bauers, welchem erft durch viefen Reichstag die Möglichkeit 
eröffnet worben ift, ein Menjch zu werden. 

Am 22. Juli las der wieder aus Frankfurt zurüdgerannte 
Stellvertreter des Kaiſers die Thronrede ab, ein ſeltſam Ding, 
worin im Orafelton de rebus omnibus et quibusdam aliis 
geiprochen wurde, in einem Athemzuge von der Gleichberech- 
tigung aller Nationalitäten des Kaiſerſtaats und von der Noth- 
wenbigfeit eines fejten Anfchluffes an Deutfchland, ebenfo von 
der Achtung vor den Freiheitsbeftrebungen der Italiener und von 
der Behauptung der öftreichiichen Waffenehre. Die Verfamm- 
fung wurde jo zu jagen nach Nebelheim verſetzt mittels viefer 
nebulojen Phrafe: „Der Reichstag ift berufen, das große Werf 
der Wiepergeburt des Vaterlanves zu vollbringen. Die Befefti- 
gung der erworbenen Freiheit verlangt fein offenes, unabhängiges 
Zufammenmwirfen in der Feitftellung ver Verfaſſung.“ Nur nach 
einer Richtung hin Sprach die Thronrede jehr deutlich, nach der 
Geldſeite bin: fie fündigte „außerordentliche finanzielle Maß— 
regeln“ an, was man aber doch faljch verftand. Die Börfen- 
barone fürchteten nämlich, es könnte ein unliebfames Vorgehen 
gegen die Staatsgläubiger gemeint jein, jo daß man etwa ben 
größten und gefchwollenjten Blutigeln ein bißchen Salz auf 
ven Bauch zu jtreuen beabiichtigte. Die hochwürdige Klerifei 
ihrerfeits bejorgte, die nicht genug zu verdammende Revolution 
fönnte gar auf ven Einfall fommen, eine firchenräuberiiche Hand 
gegen ven ungeheuerlichen, bis zum Berften vollgejtopften Pfaf: 
fenjad auszuftveden. Die erlauchte Ariftofratie ängftigte fich, 
die Steuerjchröpfpumpe des Staats dürfte fürderhin nachorud- 
jamer als bislang an ihre Befigungen gelegt werben. Eitles 
Fürchten! Es galt zunächft und hauptfächlich nur, die Anleihe- 
pumpe, in welche die Märzangjt ver Gelpleute einen Leck ge— 
macht, wieder zu Falfatern und in Thätigfeit zu fegen. 

Es ift diefe Pumpe befanntlich eines der ſinnreichſten In- 
jtrumente, welche ver menjchlihe Wit jemals erdacht und fon- 
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jtruirt hat, der wahre Triumph moderner Staatsmechanif. Man 
macht dadurc die Zufunft zum Bürgen für die Gegenwart; mar 
entzieht damit dem übergeſunden Tolpatſch Volf nicht nur in der 
gegenwärtigen Generation, jondern auch vorweg für alle zufünf- 
tigen Generationen die überfchüffigen Säfte, welche ihn, mit dem 
feilten und loyalen Doftor Yuther zureden, leicht „zu muthwillig * 
machen könnten, Nun, die Gefahr dieſes Zumuthwilligwerdens 
ift nicht allzu groß, jo lange die bejagte finnreihe Maſchine in 
die Kaffe eines der Söhne des alten Amſchel Rothſchild nicht 
weniger als 1600 Millionen hineinpumpt, ine himmliſche 
„Staatswirthichaft”, ven gegenwärtigen und fünftigen Gejchlech- 
tern den Ertrag ihres Schweiges abzuft —aatsanleihen, das muß 
man jagen. Freilich meinen fchwarzfichtige Seher, e8 fünnte doch 
einmal in die Stumpffinnsnacht des armen Tolpatjch unverſehens 
ein lichter Moment fallen und in dieſem lichten Moment könnte 
er fich veranlaßt ſehen, ven berühmten ſchiller'ſchen Freudelied- 
vers „Unſer Schulobuch fei vernichtet!” zu einer hiſtoriſchen 
Thatjache zu machen. Allein tröftet euch, Millionen» und Milliar- 
denpolype, tröftet euch! Ihr werdet weiterfaugen können. Wenn 
heute das alte „ Schulobuch * wirklich vernichtet werden jollte, To 
würde jchon morgen ein neues angelegt. Denn die Dummpbeit 
währet ewiglich! 


5. 


Der Reichstag bemühte ſich redlich, alle Regiſter der Zeit— 
phraſeologie den guten Wienern vorzuorgeln; allein die große 
Frage für dieſe blieb doch immer: Kommt der Kaiſer zurück oder 
bleibt er weg? So mußte ſich denn auch das öſtreichiſche Parla— 
ment alles Ernſtes mit dieſem Problem beſchäftigen, deſſen Löſung 
ja auch und zwar ſehr, in ſeinem eigenen Intereſſe lag. Denn 
die Anweſeuheit des Kaiſers gab ver Thätigkeit des Reichstags 
doch erſt die rechte Weihe und zugleich ſchien die Anwejenheit ver 
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kaiſerlichen Familie in Wien eine Bürgichaft zu bieten gegen die 
dunfeln Machenſchaften, die hinter den Kuliſſen jpielten und welche 
von nicht allzu vidhäutigen Leuten wohl gefühlt wurden, wenn 
ſchon jie feine aftenmäßigen Beweije für das Vorhanvenfein der— 
jelben beibringen fonnten. 

Nach einer Ichauderhaften, riefenbanpwurmigen Schwäßerei, 
welche fih darum drehte, ob man die Rüdfehr des Kaiſers „er: 
bitten * oder aber „fordern * follte — nebenbei wurde alles Ern— 
jtes auch darüber vebattirt, ob man den Kaiſer mit „Euer Mas 
jeftät“ oder „Euere Majeftät“ anreven müßte — gewann end— 
(ih das „Fordern * die Oberhand und eine Reihstagspdeputation 
trug eine mit den Unterfchriften und Cbäuerifchen) Kreuzmalereien 
ſämmtlicher Mitglieder des Parlaments verjehene Adreſſe nach 
Innsbrud, welche forderte, daß ver Kaiſer nach Wien zurücdfehre. 
Ob dieje Forderung erfüllt worden wäre, falls nicht die günjtige 
ihwarzgelbe Wendung der Dinge in Italien den Hof mit neuer 
Zuverficht erfüllt hätte, jteht vahin. So aber ließen die Draht- 
führer und Drahtführerinnen des Hofpuppenfpiel® den guten 
Ferdinand nad Wien zurüdfehren und fehrten felber mit ihm 
zurüd, am 12. Auguft. Die Freude der Wiener war groß *). 
Der Reichstag feinerfeits warf fich ftolz in die Bruft, ver Welt 
gezeigt zu haben, daß er feine „Forderungen * durchzuſetzen vermöge. 

Gerade in diefen Tagen that er pas Beſte, was ihm über: 
haupt zu thun gelang. Schon am 26. Yuli hatte fich eins der 
jängjten Mitglieder des Reichstags erhoben, um einen Antrag zu 
jtellen, welcher viefe gute That, die Emanzipation der Bauern, 
einleitete. Ein junger Mann, gerade von ver Hochichule gefom- 
men, blond, blauäugig, ſchmächtig, ein verförpertes Stüd öft- 
reichifcher Freiheitsiyrif, Hans Kudlich, einer der Abgeordneten 


*) Effinger am 15. Auguft: „Die am 12. erfolgte Rückkehr des Kai: 
jer8 mit feiner Familie hat bei der großen Mehrzahl der Bevölkerung auf: 
richtigen Jubel erregt." S. B. A. 
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aus Deftreihiich-Schlefien, beantragte auf der Rednerbühne: „Die 
Berfammlung möge erflären: Bon nun an iſt das Unterthänig- 
feitsverhältniß ſammt allen daraus entfprungenen Rechten und 
Pflichten aufgehoben, vorbehaltlich ver Beitimmungen, ob und 
wie eine Entſchädigung zu leiften ſei.“ Jubelnde Zuftimmung 
von allen Seiten des Haufes, nur ganz wenige, gar nicht hörbare 
Stimmen ausgenommen. Allein dieſer Zuftimmungsjubel hatte 
doch nicht die Energie jener glorreichen Auguftnacht von 1789, 
welche das Mittelalter in Frankreich wegwifchte. Kudlich und feine 
Parteigenofjen ließen fich in ihrem edlen Anlauf aufhalten dadurch, 
daß fie fich in die höchſt weitichichtigen und verwidelten Einzeln— 
heiten der KRobotfrage hineinmandvriren ließen. Dadurch wurde 
ver Schlageindrud vereitelt und eine Bandwurmdebatte herbei— 
geführt, in welcher die unerquicklichſte Rabulifterei hinüber und 
berüber fich breitmachte. Politiſch Flug, ja am klügſten wäre es, 
wie man richtig bemerkt hat, gewefen, ven Bauern zunächjt nicht 
die ganze Hand, jondern nur etliche Finger zu geben, d. h. die 
Entſchädigungsfrage ungelöf’t über ven Köpfen der Bauern ſchwe— 
ben zu laffen. Damit hätte man ven bäuerifchen Cigennuß Forts 
während in Spannung und demnach feit an die Sache der Be— 
wegung gefettet erhalten. Es ift ja überhaupt ein Grunpfehler 
der jogenannten veutichen Revolution von 18548 geweſen, daß fie 
der plumpen Selbftjucht der Bauern viel zu frühe und zu voll- 
jtänpige Befriedigung gewährte. Kudlich und feine Freunde er- 
fannten das auch, aber zu jpät. Als ver Antragjteller am 11. 
August feinen zweimal verbefjerten und erweiterten Antrag be 
gründete, meinte er, „ mit der Entſcheidung ver Entſchädigungs— 
frage hat es feine Eile, da die Bauern gewiß zufrieden find, wenn 
fie auch erſt nach Wochen erfahren, ob jie entſchädigen ſollen.“ 
Allein die Gegner ver Linken merften vie Abficht und wurden da— 
durch Feineswegs verftimmt. Im Gegentheil, jie waren jehr 
froh, daß in Gejtalt der Entſchädigungsfrage ihnen eine zweihen- 
felige Handhabe dazu geboten wurde, erjtens in den Augen ber 
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Bauern die Linke zuverbächtigen, als ob dieſe die genannte Frage 
für unwichtig anfähe, und zweitens durch eine vafche und billige 
Löſung diefer Frage die Mehrheit ver Bauern ver fonfervativen 
Partei zu verpflichten. 

Die langwierige Debatte drehte ſich auch nur noch um die 
Angel der Entſchädigungs- oder Nichtentſchädigungsfrage. Mehrere 
bäuerijche Redner gaben hierbei der ganzen Iubrunft ihres Adel— 
haſſes nicht unberedten Ausdruck und zwar deutſche und ſlaviſche 
Bauern gleihermaßen. Mit nicht geringem Entjegen vernahm 
pie im NReichötage fitende öftreichifche Bureaufratie dieſe Aus- 
laffungen. Eine feit Jahrhunderten ftumme Sklaverei hatte 
plöglih Stimme befommen, eine Stimme, bei deren Tönen man 
die Stöße einer fozialen Erverjchütterung zu fpüren glaubte, als 
reckte und ftredte ver gefeſſelte Tolpatſch-Titan drunten im Zar: 
tarus feiner Knechtſchaft unwillig die Glieder. Diefe Wirkung 
brachte vor allen der bufowiner Bauer Kapuſzezak hervor, deſſen 
gebrochenes Deutfch wie grollende Donnerfchläge Hang und in 
deſſen Augen ein Widerfchein ver galiziſchen Morpbranpflammen 
von 1846 glühte, als er die Mifhandlungen aufzählte, welche 
die „Herren“ den Bauern angethan hatten, und zum Schluffe 
ausrief: „Dafür follen wir noch Entjchädigung geben? Ich 
fage: Nein! Die Beitfhen und Knuten, welche auf unfere Köpfe 
gefallen find und um unſere ermüdeten Körper fich gewickelt 
haben, damit follen die Herren fich begnügen, das foll ihre Ent- 
Schädigung fein!" Ein deutjchöftreicher Bauer, Brandl, fagte 
jchlecht und recht: „ES ift Har, der gefunde Menſchenverſtand 
fagt e8: wir zahlen feine Entſchädigung.“ 

Sie zahlten fie aber doch. Man muß ja nicht an den gefun- 
ven Menjchenverftand appelliren, wenn man etwas durchjeßen 
will; denn das ift eine Inftanz, deren Verdikte nicht volljtreckt 
werben, Es zeigte ſich bald, daß die Mehrheit ver Verſamm— 
lung für die Leiftung einer Entſchädigung war, deren Unums 
gänglichkeit am einjchneivendften durch einen Herrn aa auch 


Scherr, 1848—1851. II, 2. 
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einem Weberläufer aus dem Liberalen Lager ins fonjervative, 
bargelegt und vertheibigt wurde. Erſt in der 14, diefer Ver- 
handlung gewidmeten Situng ſprach fich die Regierung ihrerjeits 
aus. Der Minifter Bach erklärte im Namen derjelben, daß fie 
„für unentgelpliche Aufhebung des perfönlichen Unterthanen- 
verbanves fei, dagegen eine Entfchädigung für die dingliche 
Entlaftung des Bodens als durch das Recht und die politifche 
Klugheit geboten anſehe. Das Minifterium werde mit der Ent: 
ſchädigung ftehen oder fallen.“ Das zog. Man war faum aus 
einer Minifterkrife heraus, follte man jchon wieder in eine hin— 
ein? Für Gewährung einer Entſchädigung bilvete ſich eine fom- 
pafte Majerität. Kudlich und feine Genoffen nahmen nun in 
ihren Antrag die Beftimmung auf, daß die den Grunpherren zu 
bietenne Entſchädigung der Staat zu leiften habe, und bei ber 
artifelweifen Abjtimmung gewann diefer Paragraph eine Majo— 
rität von 48 Stimmen. Allein der fuplich’sche Antrag als Gan- 
3e8 wurde mit einer Majorität von 4 Stimmen verivorfen, gegen- 
über einem durch Lafjer formulixten, in welchem bie Leitung 
einer „billigen Entſchädigung“ an den gewefenen „Guts-, Zehnt: 
und Vogtherrn“ dem neuen Gutsbefiger zugewiejen war. Dies 
Envdergebniß rührte mit davon ber, daß die armen ſlaviſchen 
Bauern, von welchen nur wenige ben deutjchgeführten Verhand— 
lungen zu folgen vermocht hatten und bei den Abjtimmungen 
nicht allein im figürlichen, ſondern auch im natürlichen Sinne 
zwijchen ven Parteien hin- und hergezerrt wurden, zuleßt ganz 
verbonnert und verbattert geworden waren und nicht mehr recht 
wußten, wofür fie jtimmten. Am 7. September fand die ganze 
Sache mit und durch Zuftimmung der Regierung ihre volle Er» 
ledigung und dieſe „ Errungenfchaft“ der öftreihiichen „Revolu— 
tion“, die Bauernemanzipation, die Entjohung der Bauerfchaft 
vom Mittelalter, war, wie die größte, jo auch eine bleibende. 
Selbit im Hochitadium ihres Triumphpeliriums wagte nachmals 
die Gegenrevolution diefe unberechenbar wichtige Neuerung nicht 
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anzutaften, indem fie fich noch immer mit Grauen ver Blicke und 
Worte eines Kapuſzezak und anderer Bauern erinnerte und es 
flüglich unterließ, ven auf feiner Errimgenfchaft eingedämmerten 
Rieſen-Tolpatſch wieder zu werden. 

In der That, erdämmerte, duſelte und fchlief ein auf feiner 
Errungenihaft. Bevor er das that, wollte er aber doch zeigen, 
daß auch er Lebensart verftände: — am Abend des 24. Sep- 
tembers brachten 10,000 Bauern, aus allen Gegenden Deftreichs 
gefommen, dem Hans Kudlich einen Dankfadelzug dar. Damit 
aber hatten ver Kudlich und die Revolution ihren Yohn dahin. Der 
öftreichiiche Bauer machte es gerade fo, wie ver bairifche, ſchwä— 
bijche, hefſiſche u. ſ. w. Er war fortan für Ruhe und Oronung. 
Er hatte ja fein „ Sächle*, fnöpfte feine Taſche zu und that nicht 
mehr mit. Dank vom Menfchen zu erwarten, ift Unverfchämt: 
heit; Dank vom Volke zu hoffen, ift Narrheit. 


6. 


Derweil im wiener Reichstage der nationale Gegenfat von 
Deutſch und Slaviſch feine prohende Schroffheit vorderhand noch 
zu der politifchen Parteiformel Liberal und Konfervativ herabzu— 
mildern verjuchte, häfelten höfifche Hände ven nationalen Gegen- 
fat zwiſchen Magyariih und Slaviſch in der „Oſthälfte“ des 
Reichs glüklih in einen Knoten zufammen, welcher gewaltfam 
zerhauen werden mußte. Die, wie wir wiſſen, ſchon früher zu 
Faden gefchlagene Allianz des Hofes mit den Slaven wurde jeßt 
feftgenäht, wobei aber anzumerfen, daß der Hof zuvörderſt nur 
mit den Südflaven paftirte, die Polen dagegen, weil „unver- 
befierlich rebellionluftig*, gar nicht und die Gzechen, weil „zur 
Stunde noch zu liberal", nur von fernher in Betracht z0g. Bloß 
die Südſlaven, Kroaten, Serben-Raiten und Walachen jchienen 

7* 
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primitiv und naiv genug zu fein, um in ihrer Unſchuld Flügel: 
fleive als Ranonenfutter im Intereffe des wiederherzuftellenven 
Adfolutismus verwendet zu werden. Und doch wäre fogar die 
Naivetät diefer „Naturföhne” nicht naiv genug gewejen, fich zu 
dem angegebenen Zwede verwenden zu laſſen, jo die maghyarifche 
Eitelfeit,, Ueberhebung und Eigenjucht die von Innsbrud und 
Schönbrunn ausgehenden höfiſchen Ränfe und Schwänfe nicht 
mächtig geförvert hätten. In Wahrheit, ver Magyarismus jelber 
balfemfig das Süpdflaventhum zu dem Arm gejtalten, welcher dem 
wiener Hofe die Kaftanien der Reaktion aus dem maghariichen 
Teuer langte. 

Niemals hätte Jellacie, welcher zwar die Gabe beſaß, feine 
froatiichen Yandsleute auf gut froatifch zu behandeln, fowie die 
weitere, bie angeborene Schlauheit des Halbbarbaren mit vem 
Firniß einer mittelmäßigen Gymnaſialbildung — er brachte es 
darin bis zur Berfeftoppelung — zu überftreichen, im Uebrigen 
aber ein unbedeutender Menfch und ein orbinärer Vorzimmer: 
general war, — ja, niemals hätte Iellacic unternehmen können, 
was er unternahm, falls ihm nicht Koſſuth, als Haupttypus Der 
magyariſchen Ausfchließlichfeit genommen, die Wege gebahnt 
hätte. Man muß nicht im Namen der Freiheit und Selbitbe- 
ftimmung pomphafte Reden halten und dann dieje Freiheit und 
Selbſtbeſtimmung für die 5 Millionen Magyaren allein in An— 
fpruch nehmen, während — von 1°/, Millionen Deutfchen ganz 
abgejehen — 6,155,603 Slaven im Lande leben. Die Slaven, 
aljo die Mehrzahl ver Bevölkerung des „Landes ver Magyaren“, 
jollten allerdings bei Bertheilung ver Märzerrungenschaften nicht 
ganz leer ausgehen, ja wohl! Die Herren Magyharen waren fo 
großmüthig, für Jich felber nur den Freiheitsbraten in Anfpruch 
zu nehmen, ven Heloten Slaven aber die Knochen zu überlaffen. 
Mit dem ganzen Uebermuth eines glüdlichen Komddianten — es 
ſteckte ihm überhaupt ein gutes Stüd von einem ſolchen im Leibe 
— bat Koſſuth von vornherein das Staventhum herausgefordert, 
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vor den Kopf geftoken und ins Hoflager hinübergetrieben. Diefer 
höchftbegabte Menfch war ein Magyar höchfter Potenz, oder fpielte 
wenigftens den Magyaren im Superlativ und nur blöpfichtige Thoren 
fonnten fich dadurch täufchen laſſen, daß der ungarifche Agitator es 
mitunter für paffend und zweckdienlich fand, feinen durchaus felbit- 
füchtigen Magyarismus mit einem koſmopolitiſchen Phrafen- 
fchleier zu drapiren. Diefer Phrafenfchleier ſchien auch wohl 
mitunter ins Schwarzrothgofone zu ſchillern. Wenn dann bie 
gemüthlichen Deutfchen fich durch diefen Schein täufchen ließen, 
um fo fchlimmer für fi. Die ungemüthlichen Slaven fahen 
ichärfer, fie erfannten durch alle Revdensartenpraperien hindurch 
den eifern egoiftifhen Magyarismus. Diefe Erfenntniß war 
auch micht eben eine große Kunft: — in dem am 14. April 
von 1848 ing Amt getretenen verantwortlichen Minifterium ber 
Krone Ungarn befand fich fein einziger Slave. Das hieß für 
die Slaven etwas zu frühe und zu ungenirt den Dedel vom ma— 
gyariſchen Topf thun. 

Der Märzſturm war feineswegs wirkungslos über die füd- 
flavischen Völkerſtämme hingegangen. Auch jie waren aufge 
ftürmt worden, auch fie fühlten Bedürfniß und Willen, mitzus 
handeln in dem ftürmifchen Drama der Zeit, Bon der Oſtſpitze 
des Banats bis zur Weftfpise Kroatiens zudte der Gedante: 
Die Selbititändigfeit ver Krone Ungarn ift uns ſchon recht, 
aber unter ver Bedingung und Vorausfegung völliger Gleichbe- 
rechtigung der Slaven mit den Magyaren im ganzen Umfange 
des Gebietes diefer Krone; wo nicht, wollen wir immer noch 
lieber den Kaifer in Wien als das Minifterium in Peſth zum 
Herrn haben, Die Süpflaven fagten das auch nicht etwa nur 
feife, jondern laut. Sie beſprachen und formulirten ihre Wünſche, 
rubrizirten fie in 17 Baragraphen und entfandten damit eine 
Abordnung an das neue ungariiche Minifterium. Im Namen- 
deſſelben gab Koſſuth ver Deputation ven hochmüthigen Beicheit, 
die auf Anerkennung ver Gleichberechtigung ihrer Sprache und Na- 
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tionalität abzielenden Wünſche der Südſlaven feien unftatthaft ; es 
eriftire im ganzen Umfange ver ungariichen Monarchie offiziell nur 
eine Nationalität, die magpariiche, und die Regierung würde 
eines jeden anderen Völkerſtammes etwaiges Unterfangen, natio- 
nale Rechte fih anmaßen zu wollen, mit Gewalt niederzubalten 
willen. 

Das hieß der anhebenden oder angehobenen ungarifchen 
Revolution die Diagnoje ftellen: Du wirft zu Grunde gehen! 
Sie ging zu Grunde an ihrer Ungerechtigkeit gegen die Slaven. 
So lange die Menſchen und die Völker nicht verjtehen, gerecht zu 
fein, verdienen fie nicht, frei zu fein. Das ift ein Gemeinplatz, 
freilich ; aber es ift ein Gemeinplag, welcher nie gemein werden 
fann, weil ihn die Gemeinheit nie begreifen und beherzigen wird. 
Der gemelvete Ausgang der Abordnung nach Peith war der An- 
fang der fünflavifchen Erhebung gegen das Magyarenthum, einer 
Erhebung, in deren Verlauf namenlofe Gräuel verübt wurden, 
Gräuel, welche an die Mongolenzüge und an die Zeit Iwans des 
Schredlichen erinnerten. Aber fie vürfen feineswegs nur den 
Slaven auf Rechnung geſetzt werden; auch die Magyaren haben 
dabei vem „reinen Afiatenthum “, vejjen fie fich rühmen, gelegentlich 
vollauf Ehre gemacht. Wer Luft hat, im Einzelnen zu erfahren, was 
ein Raſſenkampf zwifchen noch jo recht „raſſenhaften“ Völkern zu 
bedeuten bat, der mag fich dieſes Scheufälige genauer anſehen. 


7: 


Noh war das braufende Eljen! womit der Amtsantritt 
‚Des neuen ungarifchen Minifteriums in Budapefth begrüßt wurde, 
nicht verhallt, als ſchon vom Süden her zur Antwort beveutunge- 
voll das ſlaviſche Zivio! erſcholl. 
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Mit dem Zufammenprall diefer zwei nationalen Jauchzlaute 
und Vivatſchreie prallten zwei Nationalitäten, zweierlei Ruffen 
wüthend auf einander, 

Man muß es den Slaven zu ihrer Ehre nachſagen: fie 
handelten anfangs aus fich heraus, feineswegs nur von außen her 
geitoßen, feineswegs vom Hofe gegängelt. Die Kroaten ftemmten 
und jteiften fih darauf, daß ihr Land feit Jahrhunderten ein 
Königreich geweien, durchaus nicht dem Königreiche Ungarn ein- 
verleibt, ſondern nur mit demfelben verbunden. Sekt, erflärten 
fie, wollten fie diefen Berband löſen, ja fie betrachteten denſelben 
bereits als gelöſ't und Kroatien al8 unmittelbar unter die Staa- 
ten ber öftreichifchen Kaiſerkrone eingereiht. Sofort vorgenom⸗ 
mene friegerifche Rüftungen gaben diefer Erflärung einen für die 
Masyaren jehr unliebfamen Nachdruck, fo daß man fich in Buda— 
pejth veranlaßt jah, verföhnliche Schritte zu thun. Aber man 
that fie zu jpät. Man hatte gewähnt, die Slaven würden fich 
gewohnter Weife vor dem Hochmuth des alleinfeligmachenven 
Magyarismus beugen, und hatte gar nicht daran gedacht, daß der 
Sturm, welcher vie Magyaren aufrüttelte, auch andereteute nicht 
würde weiterichlafen laſſen. Wie in Kroatien, fo rührte es fich 
ven ganzen Banat entlang. Auch hier brach das Slaventhum 
gegen den herrſchenden Magharismus in offene Erhebung aus. 
Karlowitz und Neufat waren die Sammel: und Brennpunfte ver- 
ſelben. In der erfteren Stadt tagte am 1. Mai die große ferbifche 
„Nationalverfammlung” (Skupsehtina), zu welcher vie ferbi- 
ſchen Klans in Kroatien, Slavonien und Syrmien, in ver Bacsfa 
und im Banat Bevollmächtigte entfendet hatten und welcher der 
Erzbifhof-Metropolit Iofip Rajacic vorfaf. Die Skupfchtina 
erließ eine förmliche Selbftftändigfeitserflärung der ferbifchen 
Nation, indem fie, im Namen diefer auf die alten Verträge mit 
dem Haufe Deftreich fich berufend, ihre Geneigtheit zur Erneue- 
rung berfelben ausſprach, aber nur unter ver Borausfegung, daß 
Deftreihifch- Serbien mit ven andern unter Haus Deftreich ſtehenden 
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Kronländern gleichberechtigt fei. Dann ftellte pie Berfammlung 
die altnationalen höchſten Aemter wieder her, ein firchliches und 
ein politifches, und wählte zum Patriarchen ven Erzbiichof Ra- 
jacic und zum Wojwoden ven Gränzeroberit Sſuplikac. Endlich 
beftellte die Skupſchtina einen Nationalausfhuß („Glavni 
odbor*“), welcher vie Bejchlüjfe der Verfammlung zur Ausfüh— 
rung bringen und überhaupt alles zur Wievererlangung und 
Wahrung der Rechte jerbifcher Nation Nöthige und Zweckdien— 
fihe vorfehren und thun follte. In diefem ausführenvden Komite 
gab bald das jüngfte Mitglied, Georg Stratimirovic, gewefener 
Hufarenleutnant, ven Ton an. Er hatte in feinem Weſen viel 
Gemeinfames mit dem Kroaten Jellacic, unter anderem die Sudt, 
deutiche Verfe zu machen. Er ſchwärmte für Uhland. Daneben 
aber waren wildrevelutionäre Injtinkte in ihm lebendig und er 
hauptfächlich trieb feine Landsleute zur Waffenerhebung gegen 
die Magyaren. Eine ver erjten Vorkehrungen des Opbor war 
die Sendung einer Deputation an ven Kaiſerhof, um dieſem die 
Winfche und Forderungen ver Serben vorzutragen. Zur gleichen 
Zeit aljo, wo die Kroaten durch VBermittelung ihres neuen Banus 
Jellacie mit vem Hof in enge Beziehungen traten, zur gleichen 
Zeit, wo die Häuptlinge ver Czechen jolche Beziehungen einfädel- 
ten, um das Deutjchthum zu paralyfiren, juchten auch die Serben 
am Hof eine Stüte gegen das Magyarenthum zu gewinnen. So 
wurden in Prag, in Agram und Karlowig die Majchen des Netes 
gefnüpft, welches man dem Deutichthum und dem Magyarismus 
zugleich über die Köpfe werfen zu fünnen hoffte, um bie alfo Ber: 
ftridten und Gebändigten dem fünftig in Deftreich herrichenden 
Slaventhum unterthänig zu machen. Der Hof ließ die Slaven 
mit dieſem jtolzen Traumbild jpielen, während er ihre jehr realen 
Dienfte annahm und zu feinen Zweden ausnützte. 

Politiiche Kinder haben von wegen ver „Unfittlichfeit“ die- 
jer Politik des Hofes die Hände über ven Falfhütchen zufammen- 
geihlagen und ein groß Gejchrei verführt. Als ob es jemals 
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eine „ſittliche“ Politi in der Welt gegeben hätte! Als ob es 
jemals eine folche hätte geben fönnen! „SIpealnarren * allerdings 
haben mitunter Verfuche mit einer „fittlichen“ Politik gemacht, 
find aber damit befanntlich fchlecht gefahren, fehr ſchlecht. Man 
muß den Menfchen nicht mehr zumuthen, als fie vertragen kön— 
nen, Sievertragen nur ihnen Gleichartiges. Das Edle und Er- 
habene ijt für die Dichtung gut, nicht für die Wirklichkeit, Im 
Uebrigen ift ja ftreitig, was fittlich und was unfittlich. Die Ge- 
fehrten find noch nicht parüber einig. Der Bauer, welcher feine 
Milch verfälfcht; der Chemiker, welcher ans Pferde- und Hunde 
fett Alpenbutter macht ober auf dem Dachboven feines Haufes 
alle möglichen Weinforten wachfen läßt; die fromme ältliche 
Dame, welche das gelegentlich von einem Bruder im Herrn em— 
pfangene Kind bejeitigt, damit denen, „jo da drinnen“, fein 
Aergerniß, und denen, „Jo da draußen“, fein Vergnügen bereitet 
werde; der hochwürdige Pater mit dem Schaufelhut, welchem 
ein fetter Erbichaftichlich gelingt, indem er den rechtmäßigen Er: 
ben ad majorem dei gloriam verſchwinden läßt; der Groß— 
ſchwindler, welcher zu Gunſten eines „Höchft zeitgemäßen“ Aftien- 
unternehmens alle Trommeln der Prejje rühren und alle Trom- 
peten des Zauberers Kredit blajen läßt, um nach glücdlich ge- 
ihorenem Schaf Publikum die fünftlich aufgetriebene Schwindel- 
blaje platen zu laſſen; der Gelehrte, welcher wider fein befjeres 
Willen einen Mitgelehrten, weil derjelbe entweder jein Katheber- 
fonfurrent ift oder nicht in pas Bodshorn derjelben Bartet bläſ't, 
herunterhudelt: — fie alle treiben in ihrer Art Politif und 
feinem wird e8 auch nur entfernt einfallen, daß ihre Bolitif eine 
unfittliche. Im Gegentheil, fie alle halten fich für „reipeftabel“, 
für höchit reipeftabel und werben auch von den Leuten dafür ge- 
halten, Natürlich nur jo lange, als ihre Politif Erfolg hat, als 
e8 ihnen damit gelingt, ihre „ Fortune zu pouſſiren“. Unfittlich 
ift nur das Mißlingen, in ver jogenannten „hohen“, wie in ber 
allernieprigiten Politif. Ueber dieſe Grundbegriffe der politiſchen, 
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ver realpolitifchen Ethik follte man fich doch endlich verftänpigt 
haben. An Zeit dazu hat e8 wahrlich nicht gefehlt. Aber man 
bat fich ja darüber verftändigt, o, man hat! Wer Heutzutage noch 
fo „parabor“ fein wollte, ven Arifteives zu fpielen, oder gar fo 
paraboreft, ein Arifteives zu fein, müßte fofort in eine mit Korf 
gepoliterte Zwangszelle gejperrt werben und zwar von Rechts— 
und Gejellihaftsficherheitwegen. Andere Zeiten, andere Sitten; 
andere Vögel, andere Lieder. Hört man jedoch genau hin, fo ift 
es immer dajjelbe Lied, vie alte Leier. Die Athener haben be- 
fanntlich ven Arifteives auch aus Athen hinausgeſchmiſſen. Warum 
war er fo unverfchämt, beffer zu fein als fie! — — — 


8. 


Die öftreichifche Gegenrevolution befaß alfo in Folge ver Einfä- 
delungen zwifchen vem Hof und vem Jellacie eine Armee, die Kroaten, 
die Südſlaven überhaupt. Die Magyaren ihrerjeits unterfchätsten 
anfangs die Bedeutung diefer aus vem Widerſtand gegen ihre Ma— 
HHarifirungswuth entfprungene Streitmacht. Sie wähnten jodann, 
da die im Süden aufgeftiegene Wetterwolfe mehr und mehr als blit- 
und bonnerträchtig fich erwies, durch drohend ſporenklirrendes 
Auftreten in den Hofburgen zu Wien und Innsbrud das beran- 
drohende Gewitter befehwören zu können. Dabei überfahen fie 
völlig, daß Haus Lothringenshabsburg fich als mit ihnen im 
Kriegszuftande befindlich betrachtete und, die Berhältniffe lothrin- 
giſch⸗habsburgiſch angejehen, betrachten mußte. Denn auf Grund 
ihrer März und Aprilerrungenfchaften wollten ja vie Ungarn, 
daß ihr Land, d. h. Das ganze Ländergebiet, welches fie als pas 
ver „heiligen Sterhansfrone* anfpradhen, von dem übrisen 
Deitreich abgetrennt ſei und mit demſelben nur noch das ſchwache, 
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bei guter Gelegenheit wohl auch entzweizufchneivende Band der 
dynaſtiſchen Perjonalunion gemein habe. Sie wollten von einem 
Kaiſer Ferdinand von Deftreich gar nicht mehr willen, ſondern 
nur von einem Kön ig Ferdinand von Ungarn. Verfaſſungsmäßig 
waren jie hierzu allerdings berechtigt. Aber wie es der ungarifche 
König Ferdinand anftellen follte, zu vergeffen, daß er auch öftreichi- 
ſcher Kaifer war, das wußten die Herren Maghyaren ficherlich 
nicht anzugeben. Der gute Ferbinand hätte ja fortwährenn mit 
dem Doktor Fauft jammern müſſen: 


„Zwei Seelen wohnen, ad, in meiner Bruft; 
Die eine will fih von der andern trennen —“ 


vorausgejegt nämlich, daß er jemals vom Göthe und vom Fauft 
läuten gehört. Diefe ganze ungarische Königsfiktion war eben 
nichts als eine jener läppiſchen Schnurrpfeifereien, welche vie 
Dogmen des Köhlerglaubens der Monarchie bilven. 

Gewiß hatten pie Magyaren auf ausſchließlich-⸗ magyhariſchem 
Standpunkt ganz recht, wenn fie fich als völlig ſelbſtſtändig und 
unabhängig gebärbeten. Und fo thaten fie. Sie jchidten ven 
trefflihen Szalay als ungarischen Gefandten nah Frankfurt, um 
mit der deutichen Gentralgewalt — (wer war denn biefe? Ein 
öftreihifcher Erzherzog) — ale Macht mit Macht zu verhandeln. 
Sie ſympathiſirten nicht nur laut mit den gegen Deftreich auf- 
geſtandenen Italienern, ſondern verweigerten anfangs ihrem 
Könige die Mittel zur Fortführung des Krieges mit Karl Albert, 
da ja ihr König in Italien nichts zu fuchen hätte, was an und 
für ſich ganz richtig war. Sie riefen die unter der ſchwarzgelben 
Fahne ftehenden ungarischen Regimenter heim und fie verwarfen 
die Mittragung ber öftreihifchen Staatsſchuldenlaſt. Alles ganz 
forreft magyarifch, wohl und gut. Aber wenn nun der Raifer 
von Deftreich, welcher zufällig auch ben König von Ungarn im 
Leibe hatte, Die ganze Angelegenheit von feinem Standpimft 
aus anſah, was dann? Dann mußte ver Raijer Ferdinand noth- 
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wendig mit bem König Ferdinand in Krieg gerathen. Und fo 
geihah es. Wenn num aber Schon im Frieden alle Mittel erlaubt 
find, welche Erfolg veriprechen over gar haben, wie vollends erft 
im Kriege! Das hätten die Magyaren bevenfen müffen. Der 
Hof, ſchrieen fie, übt gegen. und unerhörte Falfchheit, Tücke und 
Berrätherei! Bewahre, entgegnete der Hof, nur Kriegstliften, 
eitel Kriegsliften, nichts als Kriegsliften! Natürlich befam von 
den beiden jtreitenden Barteien jchließlich pie Recht, welche am 
meijten einzufegen hatte. 

Im Juni von 1848 war aber der Hof noch lange nicht fo 
weit. Er ſah fich vermalen noch genöthigt, jehr friegsliftig zu 
jein. Die in naturwüchfigebarbariihem Stil begonnene und fort: 
gefete Schilverhebung ver Serben und Kompagnie gegen ven Ma- 
gyarismus brachten das Minifterium in Peſth Joweit, daß es das 
Baterland in Gefahr erklärte und ven am innsbruder Hoflager 
als Aufpaffer weilenden Fürften Paul Ejterhazy, Meinifter des 
Auswärtigen, drängte, den „König“ Ferbinand zu drängen, d. b. 
demjelben eine entſchieden widerſlaviſche und autijellacic'ſche 
Kundgebung abzubrängen. Der gute Ferdinand unterjchrieb 
demzufolge jenes berühmte und berüchtigte Manifeſt vom 10. 
Juni, welches, ganz im magyarifchen Sinne verfaßt, ven Kroaten 
und jonftigen Südflaven die feierliche Verficherung gab, es ſei 
feine Rede davon, daß man fie magyarifiren wollte. Sie jollten 
ſich alfo ven Gefegen und Einrichtungen der unter ber heiligen 
Stephansfrone vereinigten Yänder fügen. Dann kam ein heftiger 
Zornerguß gegen den „ungehorfamen“ Banus Sellacic, welcher 
einen Rechtfertigungsprozeh zu beftehen haben würde und, bis er 
ſich gerechtfertigt hätte, feiner Banuswürde und übrigen Aemter 
enthoben fe. Schon vorher war Yellacic auf die drohende 
Sprache hin, welche Eſterhazy im Auftrage des ungarifchen Mi 
nijteriums führte, zur Verantwortung nah Junsbruck berufen 
worben umb dorthin machte er fich, ohne won feiner Abſetzung zu 
wiffen, an der Spite einer froatifch-ferbifchen Aborprnung auf, 
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welche dem Kaiſer die Berficherung bringen. jollte, daß Haus 
Deftreich auf die Treue der Südſlaven bauen könnte, 

Der Ban over eigentlich Nihtmehr-Ban oder noch eigent: 
liher Dennod-Ban fam nicht wie ein Angeflagter, fondern wie 
ein Helfer und Heiland. Seine Reife war, namentlich im glau— 
bengeinigen Tirol, ein Triumphzug. Als er in Innsbrud ange 
langt, ſetzte fich der Fürft Ejterbazy, wie ihm jeine Regierung 
vorgeichrieben hatte, auf das höchſte Roß des Magparenthums 
und verlangte, daß Iellacie weder vom Kaifer noch von einem 
Mitglieve der Faiferlichen Familie empfangen würde, ohne daß 
er, Ejterhazy, mitdabei wäre. Allein man ließ den magyarijchen 
Magnaten und Minijter auf feinem hohen Roſſe figen over viel- 
mehr man wußte ihm ein dynaſtiſches & für ein ungariiches U 
zu machen, indem man in die allgemeine Begeijterung und Rüh— 
rung, welche ver Banus-⸗Poet zu weden wußte, auch ihn jehr ge— 
ſchickt hineinzog. Auf der Hof- und Staatsbühne, welche zeit: 
weilig in ver innsbruder Burg aufgeſchlagen war, ging eine 
feierliche Audienz-Aftion in Scene, bei welcher die „ganze kaiſer— 
fihe Familie in Thränen zerfloß“ oder doch nahezu ſchwamm 
und deren offizielles Nefultat war, daß dem vielgefchäftigen 
Müffiggänger, vem Erzherzog Johann, auch noch die Kleinigkeit 
zugefehanzt wurde, „die inneren Zerwürfniffe in vem Gejammtreich 
Ungarn gütlich beizulegen*“, Der Erzherzog wußte, wie das ge: 
meint war. Bon einer Entfeßung des Banus war feine Rebe 
mehr, von dem ganzen Manifeft vom 10. Juni auch nicht mit 
einem Worte, fo daß Iellacic, jagt man, erſt auf feiner Rückreiſe 
durch ein zufällig ihm zu Handen kommendes Zeitungsblatt da> 
von Kunde erhielt. Hinter ven Auliffen bejagter Hof- und 
Staatsbühne war jelbjtverftändlich ganz anderes gewifpert und 
geliipelt worden als das auf der Bühne dem erzherzoglichen 
Stellvertreter des Kaiſers Zugemuthete, 

Der Banus trug von Innsbrud die Gewißheit mit fort, 
baß ver Hof unter allen Umftänden jein Berbündeter. Er ges 
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bärvete fih von da ab als Retter der Dynaftie und des Raifer- 
reichs und fpielte jeine Helvenrolle mit leivlichem Anjtand. Er 
war in feinen guten Momenten ein Schaufpieler von Nummer2; 
aber man muß ihm vie Gerechtigfeit anthun, zu jagen, baf er, 
wenigjtens zeitweilig, nur feine Ueberzeugung fpielte. Es ift 
glaublih, daß der Mann, wie er ven Wienern vorrepnerte, in 
Momenten poetajterliher Schwarbelei an ein „großes, Fräftiges, 
freies Oeſtreich“ glaubte und ebenfo an die Dynaftie Lothringen— 
Habsburg. Jedenfalls jubelten ihm die Wiener zu, als er, faum 
von Innsbruck nach Agram zurüdgelehrt, nach Wien eilte, um mit 
dem dafelbjt anweſenden ungarifchen Minifterpräfidenten Batthya⸗ 
nyi über „bie gütliche Beilegung derinneren Zerwürfnijje * zu ver: 
handeln, d. h. Spiegelfechterei zu treiben. Sellacic forderte um: 
bedingt die Vereinigung des ungarifchen Kriegse- und Finanz 
minifteriumg mit dem öftreichiichen, was, falls es ftattfand, die 
„Selbititändigfeit* Ungarns zu Mondſchein auf der Donau ge 
macht hätte. Natürlich verlief die Konferenz ganz rejultatlos und, 
wieder in Agram, betrieb jeßt der Ban emfig die friegerifchen 
Rüftungen, welche ihn befähigen jollten, der ungariichen Selbſt— 
ftändigfeit gewaltfam ein Ende zu machen. 


Es bedurfte auf Seite der Ungarn nicht eben eines feinen 
Merkers, um die Anficht zu gewinnen, daß Hof und Slaverei 
einander gefunden und fich verſtändigt hätten, Dieſe Anficht 
mußte die Maghyaren aneifern, ihrerjeits ebenfalls ein verläß- 
liches Bündniß zu fuchen, und dieſes fonnte nur in Deutſch-Oeſt— 
reich zu finden fein, Da wäre nun freilich wieder einmal die 
„ehrlichite* Politik die „beite* geweien. Deutſchthum und 
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Magyarismus, ehrlich zu Schutz und Trutz verbunden, hätten 
ohne Zweifel der zu Innsbruck eingeſegneten Ehe des Kroatis— 
mus mit der Hofkabale Trotz zu bieten vermocht. Man ver— 
ſchloß ſich in Budapeſth dieſer Einſicht keineswegs, allein die 
magyhariſche Selbſtgefälligkeit ging ſo ins Märchenhafte, daß fie 
das Deutſchthum, d. h. die wiener Bewegungspartei, wohl als 
Werkzeug gebrauchen wollte, nicht aber als gleichberechtigten 
Bundesgenoſſen anerkennen zu müſſen glaubte. 

Dieſe Dummheit hat dann im Oktober die wiener Demo— 
kratie an's Meſſer geliefert und Ungarn bundesgenoſſenlos in 
einen Verzweiflungskampf geſtürzt. Die Galgen von Arad 
mußten dann die Standrechtsmordſchüſſe der Brigittenau ſühnen. 
Dieſe Schüſſe wären nicht gefallen, jene Galgen nicht errichtet 
worden, wenn Koſſuth und die Magyharen die Allianz mit den 
Wienern nicht als eine Gelegenheitsintrife, ſondern als eine 
prinzipielle und thatjächliche Nothwenpigfeit aufgefaßt und be- 
handelt hätten. Aber das Vernünftige, Ehrliche und Rechte 
durfte und fonnte ja auch hier nicht gefchehen: es wäre dem 
Weltlauf zu jehr gegen ven Strich gegangen... . 

Am 5. Juli wurde zu Peſth der auf Grund der Berfaffungs- 
reform neugewählte ungarifche Reichstag feierlich eröffnet. Die 
mittelalterlich jtändifche Gliederung diejer Nationalverfammlung 
(„Nemzetgyüles*) in ein Oberhaus („Felsö-häz“) und in 
ein Unterhaus („Als6ö-haz“) war beibehalten worden. Doc 
hatte das erjtere, die frühere Magnatentafel („Magnäsok’ 
tabläja“), jet nur noch die Bedeutung eines Gefpenftes, das man 
unbeachtet herummanfen läßt, Im Verlaufe ver Ereignifje ver- 
dunſtete dann das Gejpenjt, aber mit vemjelben feineswegs zu— 
gleih das magyarifche Junkerthum. Ueberhaupt gehört viel 
Einfalt und Unwiffenheit dazu, fich einreden zu laffen, ver Ma— 
ghyarismus habe i. 3. 1848 oder fpäter aufgehört, wefentlich 
junferlich zu fein. Allerdings pußte er feinen „Attila“ bei 
Gelegenheit, wenn es ihm gerade paßte, auch mit weltbürger- 
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fihen Ioeenborten und Dumanitätsphrafenquaften heraus unt 
ſteckte Freiheits- und Gleichheitsfevern auf den Hut; allein jo- 
bald und folange er fih Herr mußte, ließ er den mittelalter: 
froben und nationalbornirten Junker im Vollglanz jehen, Stod- 
prügel aufmefjend, Juden hegend, im Hochgefühle rafjenhafter 
Aſiatigkeit jich blähend. 

König Ferdinand war durch „Schwere Krankheit“ verhindert, 
jeinem Beriprechen gemäß ven Reichstag in Perſon zu eröffnen. 
Statt feiner that es der PBalatin, Erzherzog Stephan, welcher 
auch bald auspalatinirt haben wird. Die Stimmung ber großen 
Mehrheit ver Berfammlung entiprach den Anfchauungen, von 
welchen die Mehrzahl der Mitgliever des Minifteriums ausging, 
d. h. den vulgärliberalen. Ein Häuflein von etwa 35 Depu— 
tirten, unter denen die Madaraß, Palöczy, Teleky, Perczel, 
Nyary, Irinyi vorragten, befannte fich zu radikaleren Anfichten 
und bildete ven Stamm der Partei, welche fpäter die Losreißung 
Ungarns vom Haufe Lothringen-Habsburg durchzuſetzen unter: 
nahm. Vorderhand war dieſes Häuflein noch ohne Bedeutung 
und Einfluß. Koffuth machte ſich fo wenig aus dieſen Radikalen, 
daß er fie gelegentlich verhöhnte oder befchimpfte, fie „ Wühler“ 
und „Rebellen“ Schalt, ganz im Märzminifterjtil, — ein Beweis, 
daß der ungariiche Agitator im Juli noch gar nicht wußte, wo— 
hinaus er wollte. Die Hoffabale forgte jedoch für einen Weg— 
weiſer. 

Daß übrigens Koſſuth der leitende Mann und Miniſter 
war, wurde ſofort Far, als ver Reichstag feine Verhandlungen 
begonnen hatte. Am 11, Juli zeichnete er in einer feiner großen 
Neden die Situation und diefe Situationszeihnung war, genau 
angejehen, jchon eine Kriegserflärung gegen den wiener Hof, ein- 
gewidelt in ven Nachweis, daß diefer, im Bunde mit dem „Rebellen“ 
Jellacie, Ungarn mit Krieg bedrohte, falls Ungarn auf die von dem 
genannten „Rebellen“ auf der rejultatlos gebliebenen wiener Kon: 
ferenz gejtellte Forderungen nicht einginge, d. h. ſeine kaum ge— 
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wonnene Selbitjtändigfeit wieder aufgäbe. Schließlich bean- 
tragte der Redner, die Berfammlung möge zu dem Zwecke, „ent- 
weder einen ehrenhaften Frieden vermitteln oder aber einen 
erfolgreihen Kampf führen zu fünnen“, dem Minifterium Volf- 
macht geben, eine Armee von 200,000 Dann aufzuftellen, und 
zur Ausrüftung und zum Unterhalt derjelben für 1 Jahr vie 
Summe von 42 Millionen Gulven bewilligen. Ein Gegner des 
Minifteriums, Nyary, war es, welcher zuerft aufftand und mit 
emporgehobener Hand ausrief: „Wir geben fie (megadjuk)!* 
Soldaten und Millionen wurden mit begeifterter Einmüthigfeit 
bewilligt. Indeß hoffte vie Mehrzahl ver Minifter noch immer, 
auf erträgliche Bedingungen hin mit dem Hofe paftiren zu 
fönnen, und brachte daher die Forderung vor das Haus, die 
Sache Deftreihs in Italien mit Solvaten und Geld zu unter: 
ftügen. Batthyanyi, Deak, Eötvös und Szechenyi wähnten durch 
eine ſolche Dienftwilligfeit ven wiener Hof von feinem Bündniſſe 
mit den Slaven abzubringen. Sie hanvelten dabei gewiß in 
gutem Glauben. Koffuth dagegen gab fich dazu her, diefe Forde— 
rung mit feinem Talent zu unterftüßen, während er doch mit der ita— 
liſchen Revolution fo ſehr ſympathiſirte, daß er in der Debatte 
jagte, er „freue jich immer von ganzer Seele, wenn er von einem 
Sieg der Italiener höre“. Er ſuchte num mittels der Springs 
ftange der Sophifterei über den flaffenden Spalt diefes Wider— 
Ipruhes hinwegzufommen, indem er äußerte, „als Miniſter müffe 
er die Empfindungen unterdrüden, welche er als Privatınann 
babe‘. Mean fieht, der ungarifche Agitator war fein Menſch 
aus einem Metall und Guß, ſondern eben auch nur ein Mifch- 
geihöpf, eine Kompilation, wie die moderne Gefellichaft jolche 
zumegefchuftert und braucht, ein geſchickter Nollenwechjeler, heute 
in der rothen Blufe, morgen im Diplomatenfrad fpielend. Und 
doch Hinwieder war ein zu voller Funke vom echten Central 
jonnenfeuer in dieſes Mannes Seele gefallen und doch war 
Koffuth hinwieder zu heiß- und hochherzig, als daß er — alle 
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Farben und Farbenfchattirungen fich jo forreft hätte hindurch— 
chamäleonifiren fünnen, wie es ein richtiger „Staatsmann ” 
fönnen muß. Wenn man feine Laufbahn im Ganzen und Großen 
betrachtet, hat man die Empfindung, als ſähe mun einen 
Sonnenftral durch eine Pfütze jchleifen. Wer wirfen wilf in 
diefer Welt, darf fich nicht darıım fümmern, daß feine Schuhe 
Ichmugig werden; denn er muß durch allerhand Schlamm und 
Koth waten, bis an die Knöchel, bis an die Kniee — thut nichts. 
Wenn ihm der Roth nur nicht über dem Kopfe zufammenfchlägt 
und — ein Sonnenftral bleibt, auch in eine Pfüte gefallen, doch 
immer ein Sonnenftral, 

Die radifale Oppofition zeigte, daß Haus Deftreih, wenn 
in Italien Sieger, feine fiegreichen Waffen fofort gegen Ungarn 
wenden würbe, und daß es demnach wahrhaft fretiniich, ven 
ungarifcher Seite den Hof in den Stand zu jegen, in Italien 
fiegen zu fönnen. Das war fo einleuchtend, daß ein Kind es 
verjtehen und begreifen mußte. Allein ver Liberalismus von 
1848 hat befanntlich jeine „ſtaatsmänniſche“ Weisheit gerade 
darein gejeßt, dem gefunden Menfchenverjtand bei jeder Ge— 
(egenheit einen Ejel zu bohren. Das Gefunpmenjchenverftändige 
zu thun, war diefen Herren „ Stuatsmännern“ viel zu einfach 
und naheliegend. Man mußte erjt Berwidelungen fchaffen, 
mußte gar weit ausholen, um feine Staatsmännifchfeit recht 
leuchten Lajjen zu können. So that man auch in Budapeſth, we 
das Minifterium fich nicht ſchämte, feine Kurzfichtigfeit und 
Energielojigteit mit der elenden Rabulifterei zu majfiren, Ungarn 
follte ja feinen König nicht im Kriege gegen die italifche Nation, 
fondern nur im Kriege gegen den farbifchen „Uiurpator * Karte 
Alberto unterftügen, Etwas Miferableres hat jelbft der Libera— 
lismus der franffurter Paulskirche faum ausgetiftelt. Aber mit 
236 gegen 33 Stimmen wurbe der minijterielle Blödſinn von 
ber Verſammlung gutgeheißen. 

Selbſtverſtändlich verfehlte derſelbe die beabjichtigte Wir— 
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fung auf den Hof ganz und gar und hatte ſich der ungarifche 
Liberalismus rein umfonft blamirt. Die „getreiten” Serben, 
die „lieben kroatiſchen Waffenbrüder“ wurden vom Hof aus fort 
während bejchmeichelt, gehätjchelt und nach Kräften unterſtützt. 
Troß der argen Gelpflemme, worin das wiener Minifterium 
ſteckte, wußte e8 der Kriegsminifter Latour doch möglich zu machen, 
dem Banus Iellacic Geld und Rüftzeug zufommen zu laffen, 
Der Ban organifirte demnach ganz offen eine friegerifhe Inva— 
fion, welche dem „magharifchen Sonderweſen“ und der „Rebel- 
ion * Ungarns vernichtend zu Xeibe gehen follte. In der Bacsfa 
wüthete der „wilde Raigen-Krieg* immer wüfter. Der Patriarch 
Rajacic durchzog im Aufzug eines alten ferbijchen Heiligen und 
Märtyrers das Land, predigte das Kreuz gegen die Magyaren 
und fette Preife auf die Köpfe derſelben. 

Während alſo das jlanifche Zivio immer lauter, drohender 
und fchon als offenfunvige Kriegslojung vom Süden herauf: 
gelte, quälte fich vas Eljen, d. h. der magyariſche Konſtitutiona— 
lismus, das ungariihe Minifterium, noch mit den Formen und 
Formeln der „verfaffungsmäßigen“ Monarchie herum. Nach 
der Rüdfehr des Hofes aus Innsbrud nach Wien war mittels 
„föniglichen“ Erlaſſes dem Erzherzog-Balatin feine Vollmacht 
als Alterego des „Königs“ entzogen worven, weil „Se. Majeftät 
die Regierung feiner Länder wieder jelbjt übernommen habe“, 
Der Ton diefes vom 14, Auguft datirten Erlaffes, wie anderer 
Erlafje aus derjelben Zeit, beurfundet recht deutlich, wie jehr bie 
radetzkyiſchen Siegesmirturen den armen Franken Ferdinand ſchon 
geftärkt hatten. Verfaſſungsgemäß mußte daher die Bejtätigung 
aller Bejchlüffe der ungariichen Nationalverfammlung fürder 
beim Könige jelber geholt werden. Nun war es aber, um die 
Serben bändigen und dem erwarteten Einfall der Kroaten wider: 
ftehen zu fünnen, für Ungarn eine dringende Nothwendigfeit, 
daf die von der Berfammlung betreffs ver Heerbildung und ber 
Finanzen gefaßten Beſchlüſſe fofort Gejeestraft erlangten, Jede 

8* 
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Minute war koftbar. Der Premier Batthyanyi und der Yuftiz- 
minifter Deaf eilten daher nach Wien, um vie königliche Sanf- 
tion dieſer Befchlüffe zu erwirken; allein der arme Ferdinand 
war jet plößlich wieder „fo übelauf“ , vaß man ihm fein Unter- 
ichreiben zumuthen konnte, und bie beiden magyariſchen Minifter 
fonnten ihre Ungebuld und ihren Verdruß länger als eine Woche 
im Faiferlichen VBorzimmer feilhaben. 


10, 


Wenn der „ruhige Bürger“ von Wien der Hoffnung fich 
hingegeben hatte, vie Nüdfehr des Kaifers wiirde „ven Wühlern 
endlich das Handwerk legen”, jo wurde noch im Monat Auguft 
dieſe Hoffnung zu fohanden. Die in der Hofburg oder vielmehr 
im Schloffe Schönbrunn refidirende Gegenrevolution war ber: 
malen noch lange nicht jtarf genug, offenes Spiel zu fpielen und 
die Verwirklichung des franzsmetternichtigen Staatsiveals ver 
Kirchhofruhe ohne Umſtände zurüdzuführen. Mußte ver Hof 
doch das Schauderhafte, ja geradezu Erbuntergangmäßige und 
Züngftemtaggleiche erleben und gefchehen Laffen, daß am Feittag 
von Mariä Himmelfahrt ein ungeheuer großes Plafat an den 
Stephanspom angeflebt wurde, worin die Lehren des Deutſch— 
fatholicismus dargelegt und empfohlen waren. Für ſolchen 
Frevel konnte e8 wahrlich Feine geringere Buße geben als das 
Konkordat von 1855. Der deutjchfatholifhe Schwinvel war 
übrigens zu ohnmächtig, um etwas anderes als ein bifchen 
Rummel und Qummel herbeizuführen. Schon nah etlichen 
Tagen plagte das Windei, wie denn überhaupt die klägliche 
Halbheit, welche den Bewegungen von 1848 durchgängig an- 
baftete, es am allerwenigften auf religiöfem Gebiet zu einer 
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rechten That bringen konnte, Dazu gehört Leidenſchaft, Mär: 
tyrergeift, Fanatismus. Die halbe Revolution von 1848 hatte 
aber nicht ven Fanatismus und die Leidenfchaft zu Eltern, fons 
bern den Zweifel und die Dlafirtheit. Daher die Impotenz des 
ſtrophulöſen Balgs. 

Vom 20. bis 23. Auguft Frawallten in den Vorſtädten von 
Wien die Arbeiter, welchen bei dem Stillftande mancher Hand» 
werfe und Fabriken die Regierung früher von ftaatswegen Arbeit 
angewiejen — jo à la parijer Nationalwerfftätten — allerhand 
nutzloſe Erbarbeiten u. j. w., nenerbings aber ven Lohn um 
5 Kreuzer täglich vermindert hatte. Diefer Fünffrenzerfrawall 
wurde von ber Regierung mit Hilfe ver jehr willigen „ Garden“, 
d. h. der wiener Bürgerwehr, leicht unterbrüdt, und da die Aula 
zum großen Aerger des Bürgerthums Miene gemacht hatte, auf 
die Seite des Proletariats zu treten, jo trat eine Spaltung 
zwifchen Bürgerwehr und Stuventenlegion ein, welche das 
Minifterium, raſch und entjchievden zugreifend, zur Sprengung 
ver legteren hätte benügen Finnen. Hatte fich doch die Legion 
bei den guten Wienern zur Stunde auch unpopulär gemacht durch 
ihr jugendlich-übermüthig-taftlofes Gebaren am 19. Auguft, als 
fie mitſammt der Bürgerwehr vor dem Kaiſer Revue paffirte, 
Statt in das dem Raifer, welcher an den hoffabalifchen Machen- 
Ihaften gewiß ſehr unſchuldig war, gebrachte Vivat miteinzu- 
ftimmen, hatte pie Mufifbande ver Legion das Fuchjenlien: „Was 
fommt dort von der Höh'?“ intonirt, — ein recht guter fchlechter 
Wit; aber Bummelwiße gehören in pie Kneipe, nicht in die Politik, 
Nicht nur der „ruhige“, fondern der Bürger überhaupt ſah daher 
die Aula jcheel an: er witterte dort republifanifche und prole— 
tariiche Tendenzen“). Der Regierung war es vorbehalten, 


*) Depeche Effingers (feine legte) vom 22. Auguft: „Seit mehreren 
Tagen berrjcht wieder große Aufregung. Zu ben politifhen Elementen 
berjelben geſellen fih nun auch religiöſe. Ronge ift von den Anhängern 
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biefen ihr fo günftigen Spalt wieder auszufüllen und zwar mit: 
tel8 ihrer Handhabung der ungarischen Frage. Diefe Hand: 
babung näherte die wiener Bevölkerung und Bürgerwehr, menig- 
ftens die Mehrzahl derſelben, wieder dem revolutionär geftimm: 
ten Studententhum. Es mußte ja felbit fo gutmüthigen Leuten, 
wie die Wiener waren, die Galle aufregen, wenn jie mitanfaben, 
wie der Hof mit ven Slaven fich verſchwor, zunächft um bie 
Maayaren zır treffen und Hinter diefen dann den deutſchöſt— 
reichifchen Liberalismus. 

Bedenkt man, wie fehr das Minifterium am 23. Auguft 
bas Heft in Händen hatte, daß es des Arbeiterfrawalls jo Leicht 
Meifter geworden, daß in dieſen Tagen die fo lange gefürchtete 
oberfte Direktion der fouveränen Katzenmuſik, ver Sicherheits: 
ausichuß, jtill und auf Nimmerwiederfehr bachab gegangen, jowie 
enblih, daß die Bürgerwehr willig und entfchloffen war, ver 
Sache vernunftgemäßer Ordnung ihren Arm zu leihen — beventft 
man das alles, fo fann man fich kaum des Gedankens erwehren, 
bie Regierung oder vielmehr Die hinter derjelben agirende Hof: 
fabale habe mit aller Abficht eine neue Krifis heraufbeichwören 
wollen, um Gelegenheit zu erhalten, ven echten ſchwarzgelben 
Gewalttrumpf auf den Staatstifch zu hauen und des vormäry 
lichen Defpotismus ganze Herrlichkeit wieder aufzurichten. Hier- 
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des Deutichlatholicismus bierher gerufen worden. Mittlerweile lichen 
einige Geiftliche und zahlreiche Studenten e8 fich angelegen fein, deu Boben 
für feine Lehre vorzubereiten. Auf der andern Seite haben die Mitglieder 
der afademifchen Legion theils dadurch, theils weil fie bei der neulichen 
Mufterung der Nationalgarde allein dem Kaiſer ein Bivat zu bringen unter: 
ließen und durch die von ihrer Mufifbande gewählte Melodie gefliffentlic 
Mangel an Ehrerbietung zeigten, theils weil fie bei der Kunde von ber bal- 
digen Ankunft Heders (?) in ſtürmiſchen Jubel ausbraden und ihre Hoff; 
nungen auf bie Republik offen an ben Tag legten, ſich einen großen Theil 
ber Bevöllerung Wiens und der Nationalgarde zu Gegnern gemacht.“ 
S. B. A. 
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auf fcheint auch die Läſſigkeit hinzudeuten, womit man von feiten 
des Hofes, in dejfen Geheimniffe nur ver Kriegsminifter Latour 
und wohl auch fchon veffen Kollege Bach eingeweiht waren, ver 
Drganifirung einer Aufitandspartei zufah, welche hauptjächlich 
durch den raftlofen Taufenau betrieben wurde und welche in dem 
Demofratenverein ihren Mittelpunkt hatte, Bon bier aus wur- 
den eine Menge von Vereinen, welche fich zur gleichen Anz 
Ihauungen befannten — darunter auch ein radifaler Damen: 
Hubb, in welchem es viele alte und junge Fräulein und feine 
Sungfer gab — einer ftraffen Leitung unterworfen. Ob ver 
Demofratenverein oder wenigftens die Leiter veffelben, das im 
Gajthaus „Zur Ente“ tagende „Eentralfomite der radikalen 
Vereine”, worin neben Tauſenau der Iournalift Becher, bie 
gewejenen Offiziere Fenner von Fenneberg und Kuchenbäder, 
jowie abwechjelnd andere faßen, 3. B. der unheimliche polnifche 
Jude und jchieläugige Barbiergefell Chaizes, — ob diejes wiener 
Eentralfomite mit magyariichen Führern, namentlich mit Franz 
Pulſzky, ſchon um diefe Zeit, d. 5. zu Ende Augufts und zu Ans 
fang Septembers, in Verbindung geftanden habe, ift mit Be- 
ftimmtheit weder zu bejahen noch zu verneinen, Aktenmäßige 
Beweiſe eriftiren weder für noch wider; aber fehr groß iſt Die 
Wahrſcheinlichkeit einer folchen Verbindung. Die wiener Demo- 
fratie und der Magyarismus waren ja durch die Verhältniſſe 
förmlich auf einander angewiefen und zu einander hingedrängt. 
Das Unglüd für beive Theile ift nur gewefen, daß, um es aber- 
mals zu fagen, biefe naturnothiwendige Allianz von feiten der 
Ungarn nur als nebenjächlich, nur als eine Gelegenheitsintrife 
behanveltwurbe, welche man heute aufnehmen und morgen fallen 
laſſen dürfte. 
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Der Hof ließ demnach den wiener Rabifalismus einftweilen 
gewähren und begnügte fich, durch feine Kreaturen venfelben be- 
ichimpfen und reizen zu laſſen. Dies geſchah insbejondere durch 
ein Schanpblatt ſchändlichſter Sorte, die jchwarzgelbe „ Geißel“, 
deren berausforbernde fothiprigende Schläge manches von dem 
Berabjcheuungswerthen, was im Dftober gejchehen ift, zu wer: 
antworten haben. Der Handhaber dieſer Geißel, ein gewiffer 
Böhringer, that Wunder; denn er vollbrachte das Unmögliche: 
er überfchmußte einen Tuvora, überbosheitete einen Chaizes und 
überblutbengelte einen Häfner, Es ift aber eine Thatfache, daß 
das Klatſchen diefer Geißel im Auguft und September einer 
Menge von Leuten wohlgefiel, welche no im Juni und Juli die 
Unflätereien der antihöfifchen Blätter und Blättchen mit Wolluft 
verfchluct hatten. Der Schmußböhringer gab ja nur in feiner 
Weiſe der Sehnfucht des Philifters nach feinen Backhändln, 
feinem Regiefanafter, feinem Prater und Sperl der vormärzlichen 
Zeit frafturbuchitabenvdeutlihen Ausprud, Freilih, derſelbe 
Philifter, welcher im Auguft und September nah Ruhe und 
Ordnung lechzte, Leiftete im Dftober ver Bewegungspartei, als 
fie wieder einen revolutionären Anlauf nahm, nicht einmal paf- 
fiven, gejchweige aktiven Widerſtand. 

Im Reichsrath war vie Stellung der Linken, der deutſch— 
öftreichifchen, mit radikalen Polen durchſprenkelten Vorfchritts- 
partei ganz mißlich und unbehaglich. Sie ahnte nicht nur das 
vom Hofe mit Hilfe der demſelben affiliirten Mitglieder des 
Minifteriums gefpielte Spiel, fie fah ganz deutlich in Daffelbe 
hinein. Aber was fonnte fie der czechifchen Rechten und dem 
Ihwarzgelben Centrum gegenüber machen? Nichts. Denn hef- 
tige Reden halten und dazu mit ver Fauſt auf ven Tiſch Elopfen 
war ſoviel wie nichts. Verlangten die Linffer auf vem Wege ber 


Eljen und Zivio. 121 


Interpellation Auskunft vom Miniſterium, fo gab daſſelbe ent- 
weder ganz nichtsfagende oder ausweichendne Antworten. Darin 
war befonvers der Herr Bach ftarf, bei dem fchon die Freiherrn- 
fchuppen anfetten und welcher fich aalglatt durch die Fragen: 
klippen fchlängelte, dabei jehr viel von ven „Eonjtitutionell monar— 
chiſchen Grundfägen der Regierung” ſprechend. Man wußte ja 
draußen in Schönbrunn jehr wohl, daß das nur Mundleim war, 
um Gimpel damit zu fangen. Der Mann qualifizirte fich merf- 
würdig raſch zum Reaftionsminifter. Er übertraf fürwahr alle 
feine zeitgendffiichen mitliberalen Mitminifter in Deutfchland 
und Franfreih an Gejchwindigfeit, was viel jagen wollte. Er 
voltigirte fo hübſch, daß es ihm von allen den andern Umfattelern 
fein einziger fo recht nachmachen konnte. Gewiß, in vollitem 
Maße verviente er, Standrechts- und Ronforbatszeitminifter, 
fowie Ambaffador bei Sr. Heiligfeit zu werben. 

Die Ezechen gaben mitunter dem Hof und Miniftertum ein 
Momento, daß e8 Zeit wäre, auch mit ihnen fich zu verftändigen, 
wie man mit ven Südſlaven gethan. Sie waren ja von Herzen 
gern dabei, Deutſchthum und Magyarismus unterbrüden zu 
helfen, vorausgefett, daß bei ver Machtvertheilung ihnen ein er: 
kleckliches Stück zufiele. Der babylonifche Spracdhenwirrwarr 
im Reichstagsfale gab dem Czechenthum Gelegenheit, einen 
Mahnſchrei auszuſtoßen, welcher in Schönbrunn draußen gehört 
werben follte. So war er wenigjtens gemeint. Am 11. Sep- 
tember famen Anträge zur Berhandlung, dem Mangel an Ber: 
ſtändniß der Debatten vor feiten vieler Abgeordneten wenigſtens 
einigermaßen abzuhelfen dadurch, daß die Abftimmungsfragen in 
ben verſchiedenen Sprachen (deutſch, italifch, polnisch, czechiſch, 
rutheniſch, rumäniſch) formulirt und geftellt werden follten, eine 
Forderung, die gar nichts Unbilliges hatte, wenn man überhaupt 
wollte, daß eime nicht geringe Anzahl von Abgeorpneten wüßte, 
über was und wie fie abftimmten. Der Deutihböhme Borrofch, 
ein wohlmeinender, aber gar linfifcher Linkjer, ſuchte nachzumweifen, 
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da im djtreichifchen Reichstag die deutiche Sprache mit Noth— 
wendigfeit die parlamentariiche Staatsiprache ſei, was aller- 
dings richtig. Aber der täppifche Redner tappte in einen flavi- 
chen Ameifenhaufen mit feiner Neußerung: „Die, welche fein 
Deutjch verftehen, mögen an ihrer Stelle Männer wählen Lafjen, 
welche des Deutichen kundig find“ — und ftach in ein czechifches 
Weſpenneſt, indem er, zur Rechten gewendet, von Spielen mit 
„Nationalitätsliebhabereien“ redete. Auffprang der ganze 
Gzehismus, mit geballter Fauſt ven Widerruf fordernd, und 
durch den lange nicht zu ftillenden Tumult hindurch ſchnitt 
gellend die zornbebende Stimme Niegers: „Das Recht, in uns 
ferer Nationalfprache hier zu reden, fteht uns nicht weniger zu 
als ven Deutſchen. Wir Staven bilden bei weitem die größere 
Macht diefes Staates. Durch unfer Geld, durch unfer Blut 
wird Deftreich erhalten, Nur fo lange wir wollen, wird es 
beſtehen!“ Ludwig Löhner, ohne Frage einer der bedeutendſten 
Köpfe der Verfammlung, fuchte die borroſch'ſche Taktloſigkeit 
gutzumachen durch eine taftwoll verföhnliche Rede, worin er die 
verichiedenen Nationalitäten aufforderte, ven Sprachenzwiſt 
wegzuftoßen „wie eine zwifchen uns gefrochene Schlange” und 
einträchtig und mannhaft zufammenzuftehen gegen die heran- 
drohende Gegenrevolution. Dieje befhmwörende Stimme war 
aber jelbitverftännfih nur die eines WPredigerd in ver 
Wüjte.... 

Derweil fih alfo in der Hauptftadt Deftreich® die Zünd— 
jtoffe zu einer neuen Brunft häuften, ftieg auch vrunten in Buda— 
peith die Aufregung von Stunde zu Stunde. Um fo höher und 
heftiger, als vie bislang von feiten der ungarifchen Regierung 
getroffenen militäriihen Maßnahmen jehr fchlechte Erfolge ge- 
habt Hatten. Wiederholte gegen tie Raiten- Serben unter: 
nommene Angriffe waren gänzlich geicheitert und von ven Ange: 
griffenen mit neuen, von allen Gräueli begleiteten Einbrüchen 
in magyhariſche Yanpjchaften vergolten worden. Täglich konnte 
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auch von Kroatien her der Einbruch des Banus in Ungarn er- 
wartet werben, 

Bei jothanen Umftänden konnte fih Kofjuth unmöglich ver: 
behlen, daß man bei einer Kriſis angelangt fei, wo es hieß: 
Biegen oder brechen. Es war jchlechterhings unmöglich, länger 
in dem Zirkel Fonftitutioneller Fiktionen und Illuſionen fich 
herumzudrehen. Hatte doch der wiener Hof in legter Zeit deut: 
lich genug ausgeiprochen, daß er alles, was in den ungarifchen 
Angelegenheiten feit vem März gefchehen war, für „ungeſetzlich“ 
anſähe. Es gefchah dies mittels einer „ Denkſchrift“, welche am 
21. Auguft vom öftreichifhen Minifterium dem Erzherzog: 
Palatin überfandt und von diefem dem ungarischen Minifterium 
zugefertigt war. Darin hieß e8, „die ungarifchen Märzerrungen- 
ichaften widerſprächen ebenfofehr ver „„Pragmatifchen Sunf- 
tion““ als den Bepürfniffen ver Geſammtmonarchie und ver 
Kaifer fei gar nicht berechtigt gewefen, ein unabhängiges unga— 
riſches Minifterium zu ernennen“ Ferner, „es fei eine unbe: 
dingte Nothwendigfeit, die feit vem März in der ungarifchen 
Regierung angenommenen Einrichtungen nad den Bedürfniſſen 
der Gefammtmonarchie zu ändern und gemeinfam mit dem öft- 
reichiſch-deutſchen Minifterium Anftalten zu treffen, pamit die Ein- 
beit ver Monarchie gefichert würde“. Das ftimmte ganz mit den 
Forderungen des Iellacic und hieß zum Magyarismus jagen: 
Mach’ ein Ende mit deinem ftolzen Traum von Selbitjtändigfeit! 

Statt deſſen rang aber der Traum gewaltig, Wirklichkeit zu 
werden. Koffuth hielt e8 an der Zeit, ſchon jegt merken zu 
laffen, daß Ungarn nicht um des Haufes Lothringen-Dabsburg 
willen da fei und wohl auch ohne dafjelbe eriftiren könnte. Am 
4. September gab er in ver Nationalverfammlung die Erklärung 
ab, er fei überzeugt, daß der „gegenwärtige Zuſtand bald ein 
Ende nehmen müßte oder die Nation gezwungen wäre, für eine 
vollziehende Gewalt zu forgen, welche die Mittel zu ihrer 
Berfahrungsmweije nicht aus dem Gefeke, ſondern aus der Gefahr 
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bes Baterlandes jchöpfen würde. Die Nation wird außerorbent- 
licher Gewalten bedürfen”. Innerhalb wie außerhalb ver Ber: 
ſammlung wurde dieſe Aeußerung verftanden, wie fie gemeint 
war, und hörende Ohren verſtanden viejelbe auch proben in 
Wien*). Koſſuth, welcher Schon zu dieſer Zeit, zu Anfang Sep 
tembers, thatfächlich die Gefchide feines Landes diktatoriſch 
lenkte, jchlug jedoch noch einen letzten Verfuch vor, den König 
mit der Nation zu verjtändigen. Eine Deputation von 100 Mit- 
gliedern des Unterhaufes jollte nach Wien gehen und ven König 
zum energifchen Einjchreiten gegen ven Froatifch-ferbifchen Auf- 
ftand auffordern. Binnen höchſtens 48 Stunden müßte viele 
Abordnung eine flare und beftimmte Antwort haben. Die Ber: 
ſammlung genehmigte ven Vorſchlag, das Oberhaus trat bei und 
mehrte die Deputation um 20 feiner eigenen Mitgliever. Paz 
mandy, der Präfident ver Nationalverfammlung, führte die Ab- 
ordnung am 5. September nach Wien, wo fie am folgenden Tag 
eintraf und von der Bevölkerung jehr ſympathiſch empfangen 
wurde. Das demokratiſche Centralkomité und die magyarifchen 
Agenten hatten wicht erfolglos daran gearbeitet, die Wiener 
bahin aufzuflären, daß fo, wie die Sachen Lügen, die Interefien 
der Deutjchöftreicher und bie ber Ungarn Hand in Hand gingen. 

Die beiden ungarifhen Minifter Batthyanyi und Deaf, 
welche, wie wir wiffen, feit 10 Tagen in Wien gevorzimmert 
hatten, gaben ihren Yanpsleuten wenig tröftlichen Befcheid. In— 
bejfen wurde nach etwelchen Weiterungen ausgemacht, daß am 
9. September nah Mittag die ungarische Abordnung im fchöns 
brummer Schlojje von ihrem „König“ Ferdinand empfangen 





— — 


Depeſche Kern's (Nachfolgers von Effinger) vom 12. September: 
„Wie mich ein in Peſth etablirter Schweizer, der mit einflußreichen Mit 
gliedern des ungarifhen Reichstags perfönlich bekannt ift, verſicherte, geht 
in Ungarn die Stimmung vorherrihend dahin, ſich von Deftreih gänzlich 
zu trennen und Koffuth zum Diktator auszurufen, wenn Deftreich feine 
Unterftügung gegen Kroatien gewähre.” S. B. A. | 
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werden follte. Die Deputation hatte fich vemzufolge am ge 
nannten Tage zu Wien in der ehemaligen fiebenbürgifchen Hof- 
fanzlei verfammelt umd wollte gerade nah Schönbrunn auf- 
brechen, als eine Nummer ver „ Agramer Zeitung * hereingebracht 
wurde, deren Inhalt die Magyaren überzeugen mußte, daß 
Deputatichaft und Audienz nur noch eine alberne und widerwär- 
tige Pofje jeien. Im der Zeitung ftand ein vom 4. September 
datirted, von feinem ungarifchen Minifter und überhaupt nicht 
gegengezeichnetes „ Hanbbillet * des Kaifers — man fieht, der liebe 
Abjolutismus fühlte fich bereits wieder vollberechtigt und nahezu 
vollgefräftigt — kraft deſſen Iellacic, der gefeglich von feinen 
Würden und Aemtern fuspendirte „ Hochverräther”, um „feiner 
Treue und Anhänglichfeit an die Dynaſtie willen“ in feine 
„Banalwürde und alle feine militärifchen Bevienftungen * wiede— 
rum eingejegt wurde. Das hieß den Ungarn fagen: Der Hof 
erklärt in Gemeinjchaft mit den Kroaten und Serben euch ven 
offenen Krieg. Diefe Machenſchaft verdugte die Deputirten zuerft 
fo jehr, daß fie gar nicht daran glauben konnten und annahmen, 
das „Handbillet“ jei unecht. Pulſzky eilte um Aufklärung zum 
Baron Wefjenberg, dem öſtreichiſchen Minijter des Auswärtigen. 
Wejjenberg fagte: „Ein jauberer Streich das! Ich weiß nichts 
davon, aber echt iſt das Handbillet.“ Als Pulſzky mit dieſem 
Troſt zu feinen Gefährten zurückkam, brach der Unwilfe verjelben 
108. Biele wollten jofort heim nach Pefth, doch fügten fich dann 
alle ver Meinung, man müßte die „Boffe* zu Ende fpielen, 
maßen fie einmal angefangen jei. 

Der gute „König“ Ferdinand mußte an diefem Tage fo zu 
fagen die Rolle des Briefträgers fpielen. Nachdem ihm nämlich 
im Audienzfal zu Schönbrunn Pazmandy ale Sprecher der 
Deputation die Beichwerden und Forderungen der ungarifchen 
Nationalverfammlung vorgelefen hatte — das Dokument lang: 
weilte ven König beträchtlich und war auch fehr lang — zog er 
die Antwort, welche man ihm in die Taſche geſteckt hatte, hervor 
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und las diefelbe ab, „Itotternd “, wie bie Ungarn reſpektwidrig 
wahrnahmen. Gute Unterthanen haben vie heilige Berpflich- 
tung, in ihrem Monarchen unter allen Umftänvden einen Halb— 
oder gar einen Ganzgott zu erbliden und ein folcher ftottert nicht. 
Ferdinandus Ker redete oder las vielmehr — uff! ein verteufelt 
ichweres Gefchäft, das Königfein und Regieren! — fein Penſum 
ab, worin ihm zugefchrieben war, daß „es fein feiter Wille fei, 
die Gefege, Rechte und die Integrität des Reichs feiner unga- 
rifhen Krone feinem königlichen Eive gemäß aufrecht zu er- 
halten”, Im Uebrigen würde er „feine Entjchlüffe im Wege 
des Minifteriums in kurzmöglichſter Frift kundgeben“. Die 
Herren Magyaren fahen fich einen Augenblid fragend an, ob fie 
auch recht gehört hätten. Daun machten fie Kehrt, verließen ohne 
weiter ein Wort zu jagen den Audienzial und fuhren auf gera- 
dem Wege zum Nabor, ihrem Dampfer, welcher jie am Prater 
erwartete. Während das Schiff feinen Kiel Prefburg zufehrte 
und vie Donau hinabſchwamm, wurde eine rothe Flagge auf bie 
Gaffel gehißt. Der Krieg war erklärt. 


12, 


Er war fogar ſchon losgebrochen und zwar nicht allein von 
der Seite der „wilden Raitzen“ her. 

An demfelben 9. September, an welchem Ferbinandus Wer 
im Schlojje zu Schönbrunn der magyarijchen Abordnung vorge: 
lefen hatte, daß er „die Gejeße, Rechte und die Integrität des 
Reichs feiner ungarifchen Krone feinem Eide gemäß aufrecht er- 
halten werde”, an demfelben Tage machte der Banus Jellacic 
den authentifchen Kommentar zu dieſem Texte befannt, indem er 
aus Kroatien in Ungarn einbrach, die folofjale Lüge in Profla- 
mationsform vor fich hertragend, „er fomme nicht als Feind, 
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fonvern er eile als Freund den loyalen Unterthanen des konſti— 
tutionellen Königs zu Hilfe, um dieſelben vom Joch einer ver: 
haften, unfähigen und rebellifchen Regierung zu befreien”. Der 
Bund der zwei Schönen Seelen, die Allianz der Hoffamarilla und 
der Slaverei zeigte ihre Erfprießlichkeit deutlich auf in ver That- 
fache, daß der Sroatenhäuptling zu feinem Unternehmen vecht 
gut gerüftet und vorbereitet war. Er hatte unter feiner perſön— 
lichen Führung einen aus Kerntruppen beftehenden Gewalthuufen 
von etwa 20,000 Dann und außerdem zwei Flügelforps und 
eine Referve von zufammen nahezu 35,000 Mann, welche Tette- 
ren größtentheils aus Froatiichen Lanpftürmlern beftanden. Nicht 
allein der Anzahl nach war dieſe Streitmacht der ihr zunächſt 
entgegenjtehenven ungarifchen weit überlegen, ſondern auch) hin- 
fihtlih der Ausrüftung und Uebung. Sie wurde aud von 
Leuten vom Handwerk befehligt, von Faiferlichen Generalen, 
Stabs- und Subalternoffizieren. 

Der Einbruch des Banus geſchah von Kopreineg her über 
Diegrad auf Groß-Ranifcha zu. Er trieb die von einem Jämmer— 
ling, dem Grafen Adam ZTelefy, kommandirten Magyaren 
(4 Bataillone reguläre Infanterie, 4 Bataillone Bürgerwehr, 
3 Huſarenſchwadronen und I000 Landftürmler) vor ſich her bis 
nach Keßthely am nordweſtlichen Ende des Plattenjee’s. Die Ver- 
blüffung und Berwirrung in den Reihen ver Ungarn war gränzen- 
(08, was hauptfächlich daher rührte, daß viele ihrer Offiziere gar 
nicht wußten, ob fie gegen oder mit Iellacic fechten follten, der 
im Auftrag des Königs zu fommen behauptete und den Rang 
eines Feldmarjchall-Leutnants hatte. Sie fandten deßhalb eine 
Abordnung zum Banus mit dem Gefuche, ihnen die jchriftliche 
Ermächtigung von feiten des Königs zum Einmarſch in Ungarn 
zu zeigen. Eine ſolche fonnte aber Jellacie nicht aufweilen, weil 
er feine hatte. Man wollte fich im ſchönbrunner Schloſſe doch 
noch immer die Möglichkeit bewahren, den Froatifchen Heiland je 
nach Umftänden anzuerkennen oder zu verleugnen. Ein fpäter 
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aufgefangener Brief des Banus an den Kriegsminijter Latour 
— welcher befanntlich öffentlih und amtlich fortwährend ver- 
fiherte, mit Bellacic in feiner „ Geſchäftsverbindung“ zu ſtehen 
— hat dargethan, daß dem Froatijchen Heiland diefe Zurüd- 
haltung des Hofes unangenehm genug war. Er drang in dieſem 
Briefe darauf, als „Eniferlicher Bevollmächtigter auch öffent: 
Lich“ anerkannt zu werben, Er war ja ein Splitter von einem 
Poeten und mußte aljo Phantafie genug bejigen, ſich vorftellen zu 
fünnen, daß „der Dank vom Haufe Dejtreich “ mitunter feltiame 
Formen annimmt... . 

In Budapeſth hatte man inzwilchen ven bingeworfenen 
Fehdehandſchuh aufgenommen. Zur gleichen Zeit erfuhr man 
daſelbſt das Scheitern der Abordnung nach Wien und den Ein- 
bruch des Banus. Die Aufregung war fieberhaft, die Erbitte- 
rung namenlos. Jetzt geichah es, daß der Magyarismus aus 
ver fonjtitutionellen Illuſion heraus und in die Wirklichkeit ber 
Selbjthilfe herein trat, Die Transaktion hörte auf, die Revolu— 
tion bob an. 

Unmittelbar nad der Heimkehr ver 120 Deputirten aus 
Wien hatte das Minifterium Batthhyanyi-Kojfuth abgedankt, weil 
die verfaffungsmäßigen Austunftsmittel erſchöpft jeien. Der 
Erzherzog: Palatin ließ hierauf der Nationalverfammlung die 
Erklärung zugeben, er habe vem Könige bereits einen meuen 
Premier vorgefchlagen und werde, bis die fönigliche Entſcheidung 
berabgelange, die oberjte Leitung der Regierung an jich nehmen. 
Allein Deaf, Szemere und Koſſuth vereitelten dieſe Abjicht des 
Erzherzogs, deſſen Stellung eine ebenſo unbaltbare als beflagens- 
werthe war, da er aufrichtige Sympathien für Ungarn begte und 
doch nicht Mann genug war, um die Nabelfhnur, welche ihn mit 
der Mutter-Dynajtie verband, entzweizureißen, Koſſuth erflärte 
nach dem Vorgange von Deaf und Szemere in ver Nationalver- 
fammlung das Schreiben des Palatins für nichtig, weil es 
ungefeglich, weil ver Segenzeichnung eines Minifters ermangelnd. 
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Die Regierung könne überhaupt nur von verantwortlichen Mi- 
niftern geleitet werben, fuhr er fort und, hingeriffen von einem 
repolutionären Impuls, fprang er von feinem Sit auf der Depu- 
tirtenbanf auf, ging zu dem Sefjel, welchen er am Miniftertifch 
eingenommen hatte, feßte fih darauf und rief aus: „Noch bin 
ih Minifter und den will ich fehen, ver, folange ich auf dieſem 
meinem Site innerhalb der Grünzen des Geſetzes Befehle er- 
theile, ohne Gegenzeichnung eines verantwortlichen Minifters 
Gegerbefehle zu geben wagt“. Das hieß erklären: Sch ergreife 
die Diktatur. Und die Berfammlung war damit einverftanden. 
Sie beauftragte Koſſuth, unverzüglich ein neues Minifterium zu 
bilden und das Präſidium deſſelben zu führen. Allerdings ift 
die koſſuth'ſche Diktatur formell noch eine Weile beftritten wor- 
den, indem Batthyanyi, in Verbindung einerjeit8 mit dem Pa— 
latin, andererfeit8 mit ven gemäßigt Tiberalen wie Eötvös, Deaf 
und Erdödy, noch immer die Hoffnung nicht aufgab, zu einem 
Kompromiß mit dem wiener Hofe zu gelangen, und biejem bie 
Bildung eines Kabinettes vorjchlagen ließ, in welchem Koffuth 
nicht figen follte und welches er ſelbſt präſidiren wollte unter 
der Bedingung, daß dem Kroatenban unverzüglich der Befehl 
zum Rückmarſch aus Ungarn zuginge., Der Hof verwarf vieje 
Bedingung, verwarf die batthyanyiiche Kombination und wollte 
überhaupt fein ungarifches Minifterium mehr haben. So blieb 
denn von jener Sikung der Nationalverfammlung am 11. Sep- 
tember an, wo Kofjuth ausgerufen hatte: „Noch bin ih Mini- 
jter !* die oberite Gewalt bei dieſem. 

In derjelben Situng noch hatte er die patriotifche Auf- 
regung und die magyariſche Zornwallung gejchiet und raſch be— 
nügt, .um weittragende Beichlüffe zu erwirfen. So ven finan- 
zielen, daß das Finanzminifterium zur Ausgabe von Fünfgulven- 
noten ermächtigt fein ſoll — damit begann die fpäter mit Dampf 
arbeitende koſſuth'ſche Banknotenpreſſe ihre Thätigfeit — fo ven 
friegerifchen, paß in ganz Ungarn die Werbung für die nationale 
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Armee im Nationalftil ofort begonnen werben jollte. Sämmtliche 
außer Landes ſtehenden ungarifchen Soldaten follten bei ihren 
patriotifchen Pflichten zur Heimkehr aufgefordert werden. Alle 
Linientruppen follten in das neue Nationalheer eintreten, deſſen 
gefammte Streiter „Honved“ (Vaterlanpsvertheidiger) heißen 
und erhöhten Sold beziehen würden. Die Wirkung biefer Bes 
ichlüffe, deren Bedeutung Koſſuth mittels einer meifterhaft auf 
die Gefühle und Leidenschaften des Magyarismus berechneten 
Proflamation (vom 20, September) ven Maſſen far unb an— 
nehmlich zu machen wußte, war außerorventlid. Die Stimme 
des Agitators hatte in diefer Auſprache etwas vom Dröhnen einer 
Weltgerichtspofaune, Sie rief zaubermächtig das ftreitbare Volf 
der Pußten zuhauf. Jede Cſarda wurde ein Werbeplat für die 
nationale Sache und das weite Ungarland wandelte fich wieder 
zu dem, was es zu Attila’8 Zeiten gewejen, zu einem toſenden 
Kriegslager. 

Bevor dies geſchah und gefchehen fonnte, ſah Budapeſth ein 
vormals helles Nicht, welches in der wormärzlichen Zeit über das 
ganze Land hingeleuchtet hatte, kläglich erlöſchen, — das Licht, 
weiches unter der Schädelvede des „großen Ungars“ Stephan 
Szechenyi gebrannt hatte. Der Graf gehörte zu den vielen Libe- 
ralen, welche überall in Europa i. J. 1848 nicht glauben woll- 
ten, nicht begreifen fonnten, daß die herfümmlichen Hausmittel 
der Oppofition nicht mehr Fledten und daß man, nun das Kofet- 
tiren mit der Revolution ein Ende hatte, nicht gegen dieſelbe 
intrifiren dürfte, jondern mit ihr marfchiren müßte, jo man 
überhaupt etwas ausrichten wollte, Er fonnte e8 auch nicht ver: 
winden, daß ihm und allen andern Koſſuth über ven Kopf wuchs, 
um jo weniger, da der hochgeborene Magnat in dem wuchsfräf: 
tigen Agitator eben nur den Plebejer und Roturier jahb. Gern 
hätte er feinen eigenen Frieden und ven feines Landes mit Loth: 
ringen-Habsburg gemacht, falls der Friedensſchluß nur Koſſuth 
und deſſen Anhang gefojtet hätte, wobei er freilich überfah, daß 
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diefer „Anhang * ein ganzes Volk. Und auf der andern Seite 
frampfte e8 dem jtolgen Patrioten doch wieder das Herz in ver 
Bruſt zufammen, wenn er das Spiel betrachtete, welches man in 
der wiener Hofburg gegen Ungarn fpielte, Diefer Strudel wider: 
jtreitender Eindrüde, Anfichten, Wünfche und Befürchtungen riß 
ven Grafen hinunter. Gerade mitten in der Aufregung, in 
welche die Nachricht von Yellacic’8 Dranübergang die Bevöl— 
ferung von Budapeſth geworfen hatte, vernahm man, daß Szechenyi 
feine Fran eilends nach Wien gefchieft habe. In folchen gefpann- 
ten Lagen gewinnt befanntlich auch das an fich Unbedeutendſte 
politiihe Bedeutung. Was jollte und wollte die Gräfin in 
Wien? Dieje Frage richtete auch Kofjuth, in deſſen Wohnung 
Minifterrath gehalten wurde, an feinen Kollegen. Szechenyi er: 
wiberte, feine Frau jei allerdings verreif’t, aber nur, um, wie 
alljährlich, einige Herbftwochen auf dem Lande zu verleben. 
„Graf, fagte Koſſuth jcherzend, feine Intriken! oder, bei Gott, ich 
ſchieße Ihnen eine Kugel durch den Kopf.“ Und dabei richtete 
er lachend ein prächtiges Gewehr auf Szechenhi, welches er ge- 
rade in ver Hand hielt und wenige Minuten zuvor feinen Kollegen 
als ein untertags erhaltenes Gejchenf gezeigt hatte. Drei Tage 
jpäter ging in der Stadt die Rede, ver Graf jei wahnjinnig ge 
worden. Sie fand feinen Glauben, was den Yuftizminifter Deaf 
veranlaßte, zu jagen: „Sonverbar, jo lange er bei Verftant war, 
fagte man, daß erein Narr fei, und nuner ven Berftand verloren 
bat, will man, er jei gefcheit”. Aber an demſelben Tage erfchien 
Szechenyi in dem Minifterrath, welcher abermals bei Kofjuth 
ſtattfand. Plößlich ging er hinaus, kam nach einer Weile wieder 
herein, blidte mit fahrigen Augen umher und jchidte fich dann 
abermals zum Fortgehen an, „Wohin, Szechenyi?“ fragte ihn 
Batthyanyi. „Ich bitt’ euch, erwiderte der Graf mit einer an 
ihm doppelt auffallenden vemüthigen Stimme und Gebärde — ich 
bitt' euch, laßt mich! Ich bin frank; jeht mich an, wie frank ich 
bin“. Damit fchlug er feine Rodärmel zurüd und zeigte feine 
9* 
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Handgelenke, veren Pulſe im heftigften Fiebertaft gingen. Darauf 
Batthyanyi: „Aber warum bift vu nicht fogleich fortgegangen? 
Mach’, daß du nah Haufe und zu Bette kommſt.“ Der Graf 
verließ das Zimmer, trat aber plöglich wieder herein und bis zum 
Berathungstijche vor, wo er mit beſchwörend gefalteten Händen 
und flehender Stimme fagte: „Ich bitt’ euch, laßt mich micht er- 
ſchießen!“ Dann ging er und zwei Stunden darauf kam ſein 
Arzt mit der Meldung: „Der Graf ift entſchieden wahnfinnig“. 


13. 


Auch auf ein Mitglied des Faiferlichen Haufes fiel wuchtig 
die mehr und mehr ins Unlösliche verfnäuelte ungarische Frage, 
auf ven Erzherzog Palatin Stephan, der freilich nicht das Zeug 
hatte, jo ganz Unflares zu klären und einen derartigen Knäuel 
auseinanderzumwideln. Ueberdies jah ihn die wiener Hoffabale 
mit fcheelen Bliden an und die Magyaren trauten ihm nicht. 
Da aber im Rathe ver magyariſchen leiter die „gemäßigten Libe— 
ralen“ vermalen doch noch immer die Oberhand hatten — Stun: 
den ausgenommen, wo Koſſuths rapifaler Feuereifer alles mit fich 
fortriß — jo machten fie einen Verſuch, ven „Statthalter des 
Königs“ zur Abwehr ver Kroatengefahr zu verwenden, ein Ber: 
ſuch, der nur kläglich fcheitern Fonnte. Die Nationalverfamm: 
lung forderte am 15. September ven Erzherzog auf, fich zur 
Armee zu begeben und viejelbe zu fommandiren, da er ja unga— 
riſchem Rechte gemäß in Kriegszeiten Generalfapitän fei. Ste 
phan erklärte, ver Aufforderung entiprechen zu wollen, fragte 
aber in Wien an, ob er dürfte. Bon dort fam öffentlich Die 
Antwort herab: Ja freilih! im Geheimen aber die Weifung, 
ſchlechterdings in feinen Kampf mit dem Banus fich einzulaffen. 
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Der arme Erzherzog juchte viefen Widerfpruch dahin zu vermit- 
ten, daß er den Kroatenhäuptling mittel8 Unterhandlung und 
Ueberrebung aus Ungarn wegzufchaffen unternahm, — ein ganz 
fächerliches Unternehmen, wenn man wußte, daß Sellacic ven 
Palatin feit lange mit unverhohlener Verachtung behandelte, 
Der Erzherzog begab fih an den Plattenfee und ließ ven Ban 
zu einer Zufammenfunft laben, welche am Bord des Dampfers 
Kisfaludy auf dem Waffer inmitten beider Ufer ftattfinden follte, 
damit Iellacic hinfichtlich feiner perjönlichen Sicherheit ganz ruhig 
fein fönnte. Der Ban verſprach fchriftlich, zu fommen. Er fam 
aber nicht, ſondern ließ am Ufer durch feine Offiziere eine ganz 
elende Komödie aufführen, als ob viefe dem Worte des Palatins 
nicht trauten und ihren Anführer mit Gewalt zurüchielten. Die 
Unterhandflung fiel demnach ins Waſſer, noch bevor fie begonnen 
hatte, und ver Erzherzog mußte jet, wenn er ein rechter Palatin 
war, ven Ungarfäbel gegen ven Kroaten ziehen. Er war aber 
fein rechter Palatin, Jondern nur ein Erzherzog. Er kehrte am 
21. September nah Dfen zurüd, verließ jedoch in der nächſten 
Nacht heimlich feinen Poſten oder vielmehr Nichtpoften, fuhr auf 
einem Bauernwägelchen über vie Gränze, meldete fich in Schön- 
brunn, wurde aber gar nicht vorgelafien, gab feine Entlaffung, 
die auf der Stelle angenommen wurde, und verließ hierauf un- 
verzüglich Deftreich, um e8 nie wieder zu betreten. Das „tolle“ 
Jahr machte fich alfo unter anderen Nebenfhwänfen auch 
diejen, das Haus Lothringen-Habsburg mit einem Erilirten zu 
verjehen. 

Die Friedens: und Verftändigungsverfuche von feiten ber 
Magyaren waren aber noch nicht zu Ende. Gleichzeitig mit dem 
in das Waſſer des Plattenjee’s8 gefallenen, machte die National- 
verfammlung einen anderen und zwar diefen, ben öſtreichiſchen 
Reichstag um feine Vermittlung zwifchen der ungarifchen Nation 
und ihrem König anzugehen, Die Verſammlung wählte am 
18. September auf Koſſuths Antrag — („Senden wir Geſandte 
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nah Wien, aber nicht an ven verrätherifchen Hof, fondern an 
das Volk“) — eine Abordnung von 12 Deputirten (Deak, Eöt: 
008, Pulſzky, Szemere u. |. w.), welchen fih 4 Magnaten zuge 
fellten, mit dem Auftrage, im Neichstagsfale zu Wien vie Be- 
ſchwerden der ungarifchen Nation vorzubringen und die Inter: 
vention der Volksvertreter Deftreihs anzufprehen. Sehr wahr: 
fcheinlich hat Koſſuth diefen Schritt angerathen weniger im ver 
Hoffnung, die nachgeſuchte Intervention gewährt zu ſehen — denn 
er mußte doch wohl die Lebermacht der vereinigten Czechen umd 
Schmwarzgelben im wiener Reichstage fennen — als vielmehr 
darum, weil er in dem Auftreten ver Deputation in Wien mit 
Recht ein jehr wirkjames Agitationsmittel erkannte. War es 
doch für Ungarn ungeheuer wichtig, auch in Wien die Dinge wie 
ber auf die revolutionäre Bahn zu werfen und dadurch dem Ba- 
nus die Hof- und Negierungsftüge wegzufchlagen. Es liegt auch 
auf der Hand, daß der Agitator feinen Vertrauten unter ben 
„Geſandten an das Volk“ dahin abzielende Weifungen mitgab. 
Am 19, September legte die ungariſche Abordnung vem 
Reihstagspräfidenten Strobach ihr Beglaubigungsichreiben vor 
und bat um Gehör beim Reichstag. Der Präfivent fette dieſen 
bievon in Kenntniß mit dem Hinzufügen, die Beftimmung ver 
Geſchäftsordnung, welche die Zulaffıung von Abordnungen im 
Haufe verbiete, lege ihm die Pflicht auf, den Ungarn den ver: 
langten Eintritt zu verfagen. Damit war der Entſchluß und 
Beſchluß ver Mehrheit jchon angezeigt und vorweggenommen. 
Mit Fug bat man gelagt, dieſe Sitzung des öſtreichiſchen 
Reichstags von 1848 fei bei weitem die wichtigfte von allen ge: 
wejen. Ueber die Zulaffung oder nicht Zulaffung der ungarijchen 
Deputation, d. b. über die Verbrüderung oder Nichtverbrüderung 
bes cisleithanifchen mit vem transleithanifchen Konjtitutionalis- 
mus, über die Allianz oder Nichtallianz der öftreichiichen und ver 
ungarifchen Märzerrungenfchaften debattirend, verbandelte das 
Haus nicht weniger über fein eigenes Schickſal als über das Uns 
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garns. Es ſprach fich fein eigenes Vernichtungsurtheil durch den 
Mund der czechiſch-ſchwarzgelben Majorität, veren Hauptrepner 
Rieger die Gemeinheit beging, zu höhnen: „Soll vie Depu— 
tation eingelaffen werden, damit wir die prächtigen Koftüme und 
ihönen Bärte der ritterlihen Magyaren bewundern fünnen ?* 
Allerdings hatten die Slaven wenig oder gar feine Urfache, den 
Maghyaren hold zu fein; allein wer immer über feine Nafe hin— 
auszufehen vermochte, mußte erfennen, daß bier anderes als 
nationale Sympathien oder Antipathien in Frage fam, daß es 
fih darum handelte, pas von ber Hoffabale gefnüpfte Net der 
Rückwärtſerei zu zerreißen. Aber die Herren Czechen knüpften 
ja jelber mit an dieſem Nete, weil die genasführten Thoren fich 
mit der Illufion Fielten, fie würden ſchließlich die Auswerfer 
deſſelben jein. 

Die Debatte hätte fich geſchäftsordnungsmäßig bloß um 
den lächerlichen Formalismus ver Geſchäftsordnung drehen follen, 
fonnte das aber nicht: das Materielle ver Frage brannte durch 
das Papier der Geſchäftsordnung hindurch den NReichstagsmit- 
gliedern allzu heiß auf vie Nägel. Die Redner der Linken, die 
Golomarf, Bioland, Borrofh, Löhner und andere, enthüllten 
mehr und weniger geſchickt ven Kern der Sache, welcher fein 
anderer war als die Frage: Will jih die Volksvertretung Deft- 
reichs zu Schuß und Trug mit der Nationalrepräfentation Un— 
garns verbinden, um mittel8 diefes Schuß und Trutzbündniſſes 
der Gegenrevolution Halt zu gebieten, over nicht? Löhner hat 
an diefem Tage, wie alljeitig bezeugt wird, fein Beſtes gethan. 
Seine Beweisführung war von tadellofer Logik, feine Beſchwörung 
von echtem Pathos getragen. Es war die Warnung eines Propheten, 
als er fagte: „Wenn Ungarn ganz barniederliegt, dann ift e8 zu ſpät, 
dann wird die Hand des Demofraten vergeblich in das Schwert 
fallen, welches der Krieger ſchwingt; dann mögen die Völfer, 
die hier im Kreife fiten, fich beſchämt aus demſelben jchleichen, 
denn man wird ihnen jagen: Sie ließen ihr Brudervolk morden, 
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um bald alle geknechtet zu werben!“ Selbitverjtänplich 
warnte der Prophet umfonft.. Biel bejjer gefielen ver Mehrheit 
die aalglatten Revefchlängelungen, welche ver Minifter Bach 
ausführte und die den Kanzleitroft paraphrafirten, die unga- 
rifhe Frage könne ja einmal fpäter Gegenftand einer umfaffen- 
den, prinzipiellen Debatte werden. Noch einmal wies Löhner 
warnend auf vie Zufunft: — „Wenn der politifche Bortheil, das 
fogenannte Staatswohl dem gegenwärtigen Minifterium das 
Recht gibt, die ungarifche Verfaſſung zu brechen, kann nicht ein 
fünftiges Minifterium das Staatswohl und den politifchen Vor- 
theil ebenfalls als Rechtsgrund anrufen, gegen uns und bie öft- 
reichiiche Berfaffung einzufchreiten?” Vergebens! Mit 186 gegen 
108 Stimmen gelangte zur Annahme der von Helfert gejtellte 
Antrag, die Gefhäftsorpnung aufrecht zu halten, d. b. die Ungarn 
abzuweifen. 

Die Aborbnung fuhr ſpät am Abend noch heimmwärts nad 
Budapeſth. Nicht ohne einigen Troſt mit fich zu nehmen. Es 
war ihr nach der Enticheidung in der faiferlichen Reitjchule vor 
ihrem Abfteigequartier „Zur Stadt Frankfurt“ eine großartige 
vom Demofratenverein angeregte Volksovation dargebracht wor- 
den, al8 deren Sprachrohr Taufenau die „Schadyerpolitif * des 
Minifteriums brandmarfte und den „elenden“ Reichstag ver- 
wiänjchte, beifügend, das Volf von Wien werde ven Magyaren 
beijtehen. 

Und das war ein Berfprechen, welches redlich gehalten wor- 
den ift. Hätte nur ver Magyarismus die ausgeftredte Hand der 
wiener Dftoberrevolution aufrichtig und energiſch ergriffen! Er 
machte aber hiezu nur einen halben und fchwächlichen Verſuch 
und das war jeine Schuld und wurde fein Verderben. 
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14, 


Am 25. September hatte ver vielgeplagte faiferlich könig— 
liche Unterjchreiber zu Schönbrunn wieder viel zu thun. Es 
mußten zwei Manifefte unterfchrieben werben, deren Inhalt Del 
in das zu Budapeſth glimmende Revolutionsfeuer goß; denn bie 
jer Inhalt wurde drunten in ver Hauptitapt Ungarns anders 
interpretirt, al® man proben in Schönbrunn erwarten mochte. 
Bekanntlich fommt ja bei Berfaffungen, Geſetzen, Manifeften 
u. ſ. w. alles auf die Interpretation an und hat es bie 2. Hälfte 
des 19, Jahrhunderts in diefer Kunit wunderbar weit gebracht, 
jo weit, daß es für einen richtig fonftitutionellen Minifter nur 
noch ein Spaß ift, jeden Berfafiungsparagraphen juft in fein 
Gegentheil herumzuinterpretiren, 

Ferdinandus V. manifeftirte: 1) Der Feldmarfchall-Leutnant 
Graf Yamberg ift zum königlichen Kommiſſär aenannt, fowie zum 
Oberbefehlshaber aller in Ungarn ſtehenden Streitkräfte, ſowohl 
ver regulären Truppen als der Nationalgarden. Selbiger Graf 
Lamberg joll ſich fofort in das ungariiche Lager verfügen, um 
zwijchen „dem zur öftreichiichen Gefammtmonarchie gehörenden 
Ungarn und deſſen Nebenlänvdern“ (db. h. zwiſchen Magyaren 
und Slaven) Ruhe und Frieden berzuftellen. 2) Das geſammte 
ungarische Militär ſoll allfogleih zu ven kaiſerlich-königlichen 
Fahnen zurücdfehren. 

Die föniglihen Manifefte gelangten am 27. September 
nac Peſth und am Abend diefes Tages zur Kenntniß des außer: 
orbentlich verfammelten Parlaments. Madaraß las die Aften- 
ſtücke vor und erklärte viejelben, als der Gegenzeichnung durch 
einen ungarischen Minifter ermangelnd, für geſetzwidrig. Koſſuth, 
foeben von einer agitatorischen Rundreiſe zurückgekehrt und durch bie 
enthufiaftifche Zuftimmung, welche er überall gefunden, in feinen 
Anſchauungen beftärkt, Koſſuth wies nach, daß diefe königlichen 
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Manifefte nichts bezwedten als die Vernichtung der Verfaſſung, 
d. h. der Selbitjtändigfeit Ungarns. Sie müßten daher für 
ungejeßlich und ungiltig erklärt werden. Das Haus erhob ſich 
wie ein Mann. Allgemeine Beiftimmung demnach, wobei frei: 
lich angemerft werden muß, daß an diefem Tage, wie fortan 
überhaupt, vie Fraktion, als deren Stimmführer Deaf und Eöt: 
vös galten, parlamentarifch nicht mehr mitthat: die Liberalen 
räumten, da ihre Berfuche, mit vem Hofe zu paftiven, mißlungen 
waren, den Nadifalen das Feld. Mit fliegender Fever entwarf 
bann Koſſuth eine feuerfprühende Proflamation „ver Nepräien- 
tanten der Nation an das ungarifche Bolf und insbeſondere an 
alle Truppen und bewaffneten Scharen“, worin die Ernennung 
und Sendung des Grafen Yamberg für „ungefeglih, ungiltia 
und ohne Kraft“ erklärt und den Truppen eingejchärft wurde, 
„den Gejegen des Landes und ihren Pflichten, welche fie mit dem 
‚Eid auf die Berfaffung beiebworen haben, treu zu bleiben“. An- 
nahme, Drud una Ausgabe diefes Aufrufs, Fraft deſſen ver Graf 
Lamberg und alle, welche ihm gehorchen follten, noch ausprüdlic 
der „auf Verlegung der Konjtitution und der nationalen Freibeit 
gelegten Strafe” verfallen erklärt waren, 

Neben dieſer parlamentariichen Interpretation und Zurüd- 
weifung der königlichen Manifefte lief ein von Batthyanyi und 
Gleichgeſtimmten gemachter Berfuh her, die Miffton Yambergs 
als Handhabe zu dem noch immer erjtrebten Kompromig mit dem 
Hofe zu benügen. Der genannte Magnat, welcher fich dazumal 
noch als Quafi-Dinifterpräfident betrachten fonnte, maßen eine 
offizielle Entſcheidung über die zulekt von ihm vorgeichlagene 
Minifterfombination nicht aus Wien herabgelangt war, wolite in 
Uebereinftimmung mit feinen Freunden den Grafen Yamıbera. 
welcher ihm perſönlich ebenfalls befreundet war, zu bewegen 
ſuchen, alle ungejeßlichen Maßnahmen zu vermeiden, ſowie mit 
den königlichen Manifeſten in ver Hand dem Banus ein weiteres 
Borrüden zu wehren. Dies zu erreichen war nicht unmözRlic, 
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denn man durfte bei Lamberg ehrlichen Willen, die ungarifchen 
Wirren in billiger Weife zu fchlichten, wohl vorausfegen. Be— 
weis hierfür ift, daß der Graf, auf ungariichem Boden ange- 
langt, jih nach Peith wandte, um vie gejeßliche Gegenzeichnung 
feiner Vollmacht durch Batthyanyi einzuholen. Gerade dieſer 
geſetzliche Sinn führte ven unglüclichen Mann in ven Tod, Er 
traf den geſuchten Batthyanyi nicht in Peſth, denn diefer war in 
der Vorausſetzung, Yamberg würde fich fofort entweder zur unga— 
riſchen oder zur froatifchen Armee begeben haben, in das unga- 
riſche Lager geeilt, um den Föniglichen Kommiſſär daſelbſt zu 
treffen. 

Graf Lamberg langte in der Hauptſtadt Ungarns an, als 
dieſe gerade wie ein Hexenkeſſel kochte und brodelte. Der 28. 
September war für Budapeſth einer jener Tage, wo alle gloſten— 
ven Unheilsbrände zu einer qualmbeihmusten Flamme zufam- 
men- und auffchlagen. Vom frühen Morgen an füllten Volks— 
haufen im fieberhaft zappelnder Aufregung Straßen und Pläte. 
Wahre Botichaften miſchten fih mit falſchen und vie letteren 
wurden jelbftverjtändlich von der Menge begierig gehört um 
fieber geglaubt als vie erfteren. Man erfuhr ven Inhalt ver 
töniglichen Manifefte und die von der Nationalverfammlung da— 
gegen getroffenen Vorkehrungen. Aus dem Yager war die Kunde 
gekommen, daß die Kroaten noch immer im Vormarfch und die 
Magyaren noch immer im Rückmarſch begriffen jeien, ja daß 
Yellacic, ver Todfeind Ungarns, bereits Stuhlweißenburg erreicht 
habe. Wir find verrathen! zeterte es da. Wo find die Landes— 
verräther? Auf fie! brüllte eg dort. Und wieder hieß es, bie 
Schwarzgelben feien daran, vie heilige Stephansfrone, das Pal: 
ladium des Landes, von Ofen nah Wien zu fchaffen, — ein Ge- 
rücht, welches die Leivenfchaften zur Wuth entflammte. Weiterhin 
Ichrie einer dem andern zu, der „Verräther“ Yamberg ſei gefom- 
men, um Ungarn im Namen des Kaifers von Dejtreich zu ver: 
gewaltigen; er befinvde fich drüben in ver Citadelle von Ofen. 
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Schon feien die Thore derfelben gefperrt, vie Kanonen auf den 
Wällen anfgefahren, vie Mündungen verjelben nad Peſth ber: 
übergerichtet und das Bombarvement fünne jeden Augenblid 
beginnen, Auf diefe gläubig hingenommene Fabel gab die Menge 
in ihrem Angftgrimm, welcher befanntlich ſehr grauſam ift, wüthend 
zur Antwort: Waffen! Waffen! Nieder mit dem VBerräther 
Zamberg ! 

So hatte der Unfinn fein Ziel umd es hätte müſſen mit 
unrechten Dingen zugehen, jo er daſſelbe verfehlte. Der Zufall, 
bumm und finnlos, wie er ſelber iſt, erweiſ't fich allzeit dem Dum- 
men und Sinnlofen hilfreich, 

Während Taufende, bewaffnet mit allem, was fich gerade 
ven raffenden Händen barbot, über die Schiffsbrüde nach Ofen 
hinüberſtrömten, um die Schließung ver Feftung und das gefa- 
beite Bombardement zu verhindern, irrte das gefuchte Opfer 
magyarischen Angftgrimms in Pefth herum, ärgerlich, Batthyanti 
nicht finden zu können, und unfchlüffig, was er beginnen jollte. 
Endlich entichloß er fih, nach dem Reichstagshaufe zu geben, 
gab aber unterwegs dieſe Abficht wieder auf und nahm einen 
Fiafer, um nach Ofen hinüberzufahren. Am Ende der Schiff- 
brüde angelangt, wird er erkannt und mit Schmähungen und 
Drohungen überhäuft. Um Schlimmeres zu verhüten, umgibt 
ein Zrupp Bürgerwehrmänner aus eigenem Antriebe ſchirmend 
ven Wagen, erklärt, um den Bolkszorn zu ftillen und eimen 
ſchandbaren Exceß abzuwehren, den Grafen als verhaftet und 
unternimmt das mühjälige Werf, ven Gefangenen durch Die to- 
benden Haufen nach Peſth zurüczubringen. Es mißlingt. Der 
Zug gelangt nur bis in die Nähe ver Kapelle, welche mitten auf 
ver Brüde fteht. Hier ftoct er, denn eine neue Rotte, von Peſth 
herkommend, ftrömt ihm entgegen. Kaum hört diefe Bande, bier 
bringe man ven „Verräther“, gegen welchen die Nationalver- 
jammfung Zags zuvor die Strafe der Konftitutionsverlegung 
verhängt habe, fo wirft fie ſich wüthend auf ven Wagen, reißt 
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unter dem tauſendſtimmigen Gebrülle: „Nieder mit dem Landes⸗ 
verräther!“ den unglücklichen Mann aus dem Wagen und nach 
wenigen Minuten liegt ſein zerhauener, zerſchlagener, zerfetzter 
und zerſtampfter Leichnam auf den Bohlen der Brücke. 


15. 


Die ungarifhe Nationalverfammlung und der wiener Hof 
bezichtigten einander gegenfeitig der intelleftuellen Urheberſchaft 
biejes Mordes, mit veffen Begehung jede Ausficht auf eine Ver- 
ftändigung zwiſchen Schönbrunn und Budapeſth vahinwar. Es 
wurde von feiten der Nationafverfammlung vie pefther Munizi⸗ 
palität zu einer ftrengen Unterfuchung und Ahndung diefer 
„Bolksjuftiz * aufgefordert; aber das blieb ein bloßes Wort, ob- 
zwar man ven Hauptmörber, einen Kerl Namens Koloffy, ganz 
gut kannte. Er ift erjt nach Nieverwerfung der ungarifchen Re: 
volution, zur Zeit, als das blutige NRachegericht des faifer- 
lichen Hofes über Ungarn erging, gefaßt und hingerichtet 
worben. 

Koffuth und die radikale Bartei erfannten unſchwer, daß 
die Ermordung Lambergs den Reihstagsbefchlüffen vom 27. Sep- 
tember gleichfam das Siegel aufprüdte. Sie konnten nicht mehr 
zurüd, fondern mußten vorwärts, jofern fie ſich und ihr Land 
nicht auf Gnade, d. h. Ungnade an den Hof ergeben wollten. 
Das zu wollen waren fie aber weit entfernt. Sie gingen alfo 
vorwärts. Noch in verielben Situng, in welcher vie National: 
verfammlung am 28. September die Unterſuchung hinfichtlich des 
Mordes auf der Schiffsbrüde anordnete, gab fie Ungarn eine 
oberfte Negierungsbehörbe, indem fie befchloß: „Maßen gegen: 
wärtig fein eigentliches Minifterium bejteht, das Land aber nicht 


142 Die Berwidelung, VII. 


ohne Regierung fein kann, jo wird die vollziehende Gewalt einft- 
weilen dem (jchon früher beitellten) Landesvertheidigungsausſchuß 
übertragen“. Diefer Ausſchuß, welchem Koffuth vorſaß, hatte 
fortan die oberjte Gewalt in Händen. Die überwiegende Mehr: 
zahl ver Mitglieder bejtand aus Radikalen, wie Nyary, Szemere, 
Madaraß und anderen; doch fanden fich darin auch Yiberal- 
Koniervative, wie Pazmandy und Meßaros. 

Der glänzende Magnat Graf Ludwig Batthyanyi trat in 
den Hintergrund der zeitgeſchichtlichen Bühne zurüd. Er hatte 
bis zur äußerſten Möglichkeit verfucht, die Eingebungen feines 
Patriotismus mit der fonjtitutionellen Illuſion zu verbinden, 
Sobald er Yambergs Ernennung erfahren, hatte er jich zur Ge— 
genzeichnung verjelben bereit erflärt. Zu dieſem Zwede eilte er, 
nachdem er den gefuchten Grafen nicht im ungarifchen Yager ge: 
funden, nach Beth zurüd. Unterwegs erfuhr er, was Schredliches 
am 28. September auf der Brüde zwiichen Ofen und Peſth ges 
ſchehen. Noch immer von der firen Idee beherricht, daß eine Ber: 
jtändigung mit dem Hofe möglich, ging er eilends nach Wien, 
um bort feine Quafi-Premierminifterfchaft nieverzulegen und bie 
rechtmäßige Beitellung eines neuen Minifteriums für Ungarn zu 
empfehlen. in königliches Handfchreiben zeigte ihm an, daß 
jein Rüdtritt angenommen und ein gewijjer Baron Vay zu 
jeinem Nachfolger ernannt jet. Batthyanyi fand dieſe Ernennung 
forreft und gegenzeichnete viefelbe. Allein wenige Tage darauf 
erfchien das Faiferlihe Manifeft vom 3. Oktober, welches ver 
ungarifhen Nation förmlich ven Krieg anfagte. Diefes Mani 
fejt erklärte die ungarische Nationalverfunmlung für aufgelöft 
und ihre Beichlüffe für nichtig, erklärte Ungarn in Belagerung 
zuftand und ver Herrichaft des Martialgejeges unterworfen, er- 
nannte den Kroatenbanus zum Oberbefehlshaber aller ungarifchen 
Truppen und Nationalgarven und beftellte felbigen Banus zum 
föniglihen Kommiſſär mit unbejchränfter Vollmacht, jo zwar, 
daß, „was der Banus verorpnen, verfügen, bejchließen und be 
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fehlen wird, als mit unferer allerhöchiten föniglihen Macht ver: 
orbnet, verfügt, bejchlojien und befohlen anzufehen ift“. Diefer 
Erlaß, welcher die Magyaren der unbefchränften Gewalt ihres 
Todfeindes anheimgab oder wenigitens anheimzugeben beabfich- 
tigte, jtach endlich dem guten Battbyanyi ven fonftitutionelfen 
Bertrauensftaar. Er war aber doch noch naiv genug, einem ge- 
willen Baron Recſey, welche objfure Kreatur der Hof mittels 
flingenden Gründen bejtimmt hatte, die unter folchen Umſtänden 
pojienhafte Rolle eines Minifterpräfiventen zu iibernehmen, Bor- 
wiürfe wegen feines „inkonftitutionellen“ Verhaltens zu machen. 
Dann ging er nach Ungarn zurüd, trat in ein Freiwilligenforps, 
brach durch einen Sturz feines Pferdes den Arm, wurde im No: 
vember vom Wahlbezirk Devenburg in ven Reichstag nach Peſth 
abgeorpnet, lehnte den ihm angebotenen Vorſitz im Landesver— 
theidigungsausichuß ab und verſchwand in der parlamentarifchen 
Menge, was ihn aber nicht vor der ftandrechtlichen Ermorbung 
Ichüßte, als die Zeit gefommten, wo Ungarn gehaynaut wurde. 

Vielleicht hätte man fich in Schönbrunn doch befonnen, ven 
Jellacicismus jo offen über Ungarn zu verhängen, wie durch das 
Manifeſt vom 3. Oftober geſchah, jo man ſchon genan wußte, 
daß und wie inzwijchen bei der eriten einigermaßen ernjthaften 
Probe die Gloriole, welche — wenigjtens in den Augen ver Hof- 
fabale — das Haupt des froatifchen Helden, Helfers und Heilands 
umleuchtete, erblichen war, 

Diefe Erbleichung batte am 29. September jtattgefunden, 
an welchen das jego vom General Moga befehligte magyariſche 
Heer vom pajjiven Widerſtand gegen die kroatiſche Invaſion 
zum aftiven übergegangen war. Gr hatte bei Pakozd, Belencze 
und Suforo Stellung genommen, um dem Banus ein weiteres 
Bordringen zu wehren. Iellacic, auf feine numerische Nebermacht 
und die beſſere Geübtheit feiner Truppen vertrauend, ſuchte dieſe 
Stellungen am genannten Tage mit Gewalt zu durchbrechen, 
jcheiterte aber mit diefem Unternehmen vollftändig. Seine roth— 
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mänteligen Szereffaner jagten ven jungen maghyarifchen Truppen 
ben erwarteten gewaltigen Schreden keineswegs ein. Beſonders 
gut hielt fich die ungarifche Artillerie. Die ganze Einleitung und 
Leitung des Angriffs erwies Härlich, vaf der Ban den Weg vom 
vorzimmerlichen Säbelrafjeler zum Bataillengeneral fchlechter- 
dings nicht zu finden wußte, Im Uebrigen war das Treffen eins 
von jenen, in welchen entjetlich fiel geblafen, getrommelt und ges 
ichoffen, aber wenig Blut vergoffen wird. Nachdem man einan- 
der fünf Stunden lang anfanonirt hatte, falkulirte Held Jellacic 
mit Sir Hudibras: 


„Wer flieht, Tann wieder ins Gefecht ; 
Mer bleibt und fällt, der kann das nedt: 
Drum wer da weicht zur rechten Zeit, 
Iſt in der Kriegskunſt Schon fehr weit —“ 


und retirirte gen Stuhlweißenburg., Wunderlich genug retirir- 
ten auch vie Ungarn am nächiten Tage, um in einer rückwärts 
bei Martonvafar gelegenen fejteren Stellung der weiteren An- 
griffe von feiten des Banus gewärtig zu fein. General Moga 
war eben weit entfernt, ein Vorwärts: und Drauflosgänger zu 
fein, Er gehörte zum Gefchlechte ver Kunftatores Kunktatorum. 
Ueberbies hegte der Herr General und hegten mit ihm viele 
feiner Offiziere ziemlich lebhafte Skrupel, ob fie auch rechtthäten, 
gegen die jchwarzgelbe Fahne anzugehen, welche da drüben flat- 
terte. Sie hatten ja lange Jahre felber unter dieſer Fahne ge 
ftanden ; jo was verwindet und vergißt fich nicht fo leicht. Auch 
konnte man die Soldaten nicht tadeln, daß ihnen das Herenein- 
maleins des fonftitutionellen Staatsrechts nicht in den Kopf ging, 
welches wollte, daß fie „für ihren König“ und doch auch gegen 
ihren König füchten, weil derſelbe zugleich ver Kaifer war. Ein 
verzwicter, jagerabezu verrückter Kaſus allerdings! 

Gar nicht ſkrupelhaft, ſondern jehr reſolut dreingreifent 
erwies fich ein anderer magyariſcher Offizier, der Donven-Maior 
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Arthur Görgei, deſſen Name in diefen Anfängen des ungarifchen 
Revolutionsfampfes zum erften mal auftauchte, um bald alle 
anderen, jogar den Namen Koffuths, zu überglänzen und dann 
ſchließlich ein Gegenftand des Abfchen’s feiner Landsleute zu 
werben, weil fie in dem Träger befjelben nur noch den „Ber- 
räther von Vilagos“ ſahen. Er freilich bat mit der eifenfeiten 
und eijigfalten Logik, welche all fein Denken vegelte, die Brand— 
marfung zurüdgewiefen und noch i. 3. 1867, als der furchtbare 
Borwurf fih erneuert hatte, feinen Yandsleuten zugerufen: „Ihr 
lehrtet und lehrt noch heute: — „„Die Waffenftredung von Vi: 
lagos war ein Aft ver Verrätherei““. Eure Lehre ift falfch, venn 
jenne Ratajtrophe war nur ver fonfrete, erſchütternd wahre Aus: 
druck der Situation“... . Görgei, der von allen in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts auf die gefchichtlihe Bühne getre- 
tenen Menfchen am weiteften davon entfernt war, ein Gefühle: 
rich und Sentimentalitätspolitifer zu fein, jah die Erhebung feines 
Landes von vornherein für ein mathematifches Problem an, 
welches unter Umſtänden gelöft und zwar, unter Umſtänden, 
durch ihn und nur durch ihn gelöf’t werden könnte. Wie alle 
iharfverftändigen und folgerichtigvenfenden Menfchen war er 
Sronifer, aber nur im Sinne jener Ironie, welche, urjprünglich 
glühendquillende Empfindung, nachmals gefrorenes Herzblut 
worden ift. Früher Leutnant bei den Palatinalhufaren, hatte 
er, müde, rechts und links vornehme Nullen. fich vorgezogen zu 
jehen, den Dienjt quittirt, um die ftrenge Schule der eraften 
Wilfenichaften und zugleich die noch jtrengere ver Noth, ja des 
Hungers durchzumachen. Er war aus diefen Schulen hervor: 
gegangen als ein überlegener Kopf, Fühler Kalkulator und Men— 
ichenverächter, feiner Kraft völlig bewußt, fo jehr, daß ihm nur 
ein Hochplaß genügte, und zwar ein Hochplaß, welcher nur für 
Einen Raum hatte. So fand ihn ver Ausbruch der ungarischen 
Revolution, welche den feine Dienjte Anbietenden zuerft im mili- 
täriſch-techniſchen Fache verwendete, Zu Ende Augufts zum 
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Befehlshaber ver mobilen Honved im Kreife dieffeits der Theiß 
mit der Hauptjtation Szolnof ernannt, hielt er zu Ende Septem- 
bers die Donauinfel Cjepel unterhalb Budapeſth bejegt, um eine 
allfällige Stromüberjchreitung des Ban oder der Untergenerale 
peifelben Roth und Philippovic zu vereiteln. Sowie die Ope— 
rationen ernftlicher begonnen hatten, trat das friegerifche Genie 
des eben in fein breißigites Lebensjahr getretenen Honved-Ma— 
jors fo merfbar hervor, daß er gar bald ven Augen vieler feiner 
Landsleute — auch ven Augen Koſſuths — als der prädeſtinirte 
Feloherr des Magyarismus erſchien. Dies insbejonvdere vom 
7. Dftober an, an welchem Tage in Folge ver zweckmäßigen An— 
ordnungen Görgei's das jellacic'ſche Rejerveforps unter Roth 
vor einem magyariſchen Heerhaufen, welcher dem Namen nach 
von Berczel, thatjächlich jenoch von Görgei kommandirt wurde, bei 
Dora die Waffen ftreden mußte. Etliche Tage früher ſchon 
hatte aber eine That Görgei's die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ihn gelenft, eine That, welche furchtbar deutlich offenbarte, von 
welhem Metall der Dann fei. Am 29. September hatten vie 
Borpoften des Honved-Majors den Grafen Eugen Zichy aufge 
griffen. Der Graf, auch als Bauernfhinder verrufen, war auf 
dem verbächtigen Wege nach Kalozd begriffen, wo das Eintreffen 
der jellacic’Ichen Rejerve erwartet wurde. Bei dem Aufgegrif- 
fenen fand man einen froatifhen Schutbrief in Form eines 
Schreibens des Banus an den General Roth, in feinem Wagen 
ein Bündel ver faiferlichen PBroflamationen vom 25. September. 
Ohne alles Bedenken und Zaudern ftellte Görgei den verdächtigen 
Magnaten als „Vaterlandsverräther“ vor ein „Standredt“, 
dem er jelber vorfaß. Er hat in feinen i. 3. 1852 gebrudten 
Denktwürbigfeiten ven Schluß der Prozedur mit bezeichnenpem 
Lakonismus erzählt. „Ich erfannte, daß Graf Zichy die Ber: 
brechen, deren er angeklagt war, wirklich begangen, dadurch fein 
Leben verwirft und die Strafe ver Hinrichtung durch den Strang 
verbient habe. Dies Urtheil wurde von dem geſammten Stand» 
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rechte einftimmig angenommen und nach erfolgter geiftlicher 
Tröftung des Delinquenten an demſelben vollzogen . . . .“ 

Derweil hatte e8 der Froatifche Held, Helfer und Heiland 
räthlich gefunden, den ungarifchen Boden, welcher etwas heißer 
war, als er erwartet haben mochte, zu verlaffen, obzwar ihm nur 
ein Moga gegenüberftand, deſſen Feldherrngenie nicht größer und 
nicht fleiner war als fein eigenes, Nach dem Treffen vom 29, 
September war zwilchen ven beiden ebenbürtigen Gegnern eine 
preitägige Waffenrube vereinbart worden, wahrſcheinlich um in 
Muße die Todten zu begraben, beren hüben und drüben zufammen 
nicht zwei Dutende vorhanden. Dieſen Waffenſtillſtand benütte 
ver heldenmüthige Ban, um fich „feitwärts in die Büfche“ zu 
Ichlagen. Im einem von maghariichen Hufaren aufgefangenen 
Briefe gab er vie Gründe an, „Meine Operationsbafis fing an 
durch feindliche Einprüde beproht zu werden. Dfen mit den bei- 
habenden Mitteln zu nehmen war unmöglich, da ungarifche 
Zruppen fanatifirt gegen die meinigen fochten. Ich benutzte alſo 
einen mit ven Gegnern abgejchlofjenen breitägigen Waffenftill- 
Stand zu einer Flanfenbeivegung gegen Raab, um auf fefter 
Baſis zu ftehen und Verftärfungen an mich zu ziehen. Ich bin 
der thunlichjten Unterftügung vom Ef, k. Kriegsminifterium ge- 
wärtig.“ Die „feite Bafis“ bei Raab erfchien aber vem Banus 
jofort nicht mehr feft genug und mittels einer weiteren Reihe 
von „Flankenbewegungen“ gelangte er über Ungarifch-Altenburg 
und Kitſee auf deutfchen Boden, allwo er am 7. October bei 
Haimburg ftand. So endete die Fanfaronave des jellacic'jhen 
Einbruch in Ungarn. Die Kroatenoffiziere hätten im Septem- 
ber ihren Frauen und Liebchen nicht zu fchreiben gebraucht, dieſe 
jollten ihre Antworten nah Budapeſth adreifiren, 
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IX. 
Frankfurter September. 
J. 


„Vergeſſen Sie nicht, daß es noch Fürſten in Deutſchland 
gibt und daß ich einer derſelben bin!“ 

So Friedrich Wilhelm der Vierte am 14. Auguſt von 
1848 in Köln zum Herrn von Gagern, welcher an der Spitze 
einer Abordnung der deutſchen Nationalverſammlung rheinab 
gekommen war, um den 600ſten Tag der Grundſteinlegung zum 
kölner Dom mitzufeiern. Dieſe Feier ſollte zugleich eine Art 
Fühler und Probe ſein, wie es denn mit der von der preußiſch— 
kaiſerlichen Partei im Parlamente geplanten deutſchen Kaiſer— 
ſchaft des Preußenkönigs werden würde. Eine ganz abſonderlich 
überflüſſige Statiſtenrolle ſpielte hierbei der Reichsverweſer 
Johann ohne Land, welchen man auch mit nach Köln geſchleppt 
hatte. 

Die Probe fiel aber wenig tröſtlich und ermuthigend aus. 
Der König ließ den Herrn Parlamentspräſidenten geradezu ab- 
fahren, indem er ihm mit den erwähnten Worten deutlich genug 
fagte, die vom Herrn von Gagern im Mai proflamirte nationale 
Souveränetät des Parlaments fei ein Schwindel, an welcen 
jet, im Auguft nur noch Schwachföpfe glauben könnten. 
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Man fieht, die potsdamer Wiederſtrammungskur hatte gut 
angefchlagen. Was man aber nicht fieht, ift, vaß der fo zu fagen 
Holzihlägelwint gefurchtet und dem Liberalismus den Dippel 
gebohrt hätte. Herr von Gagern und feine Mitveputirten Fehr: 
ten ebenjo vernagelt aus Köln zurüd, als fie hingegangen waren. 
Der Achtel⸗, Biertel- und Halbliberalismus, welcher vie „ftaats- 
männijche* Mehrheit des Parlaments bildete, merfte gar nicht, 
daß er zur Zeit bereits anhalts- und rüdhaltslos in der Quft 
Ichwebte. Er hatte ja alles Erfinnliche gethban, um das Volt 
von ſich abzuftoßen, und zugleich hatte er durch das Austrumpfen 
feiner fabelhaft anmaßlichen Einbilvung, daß in ihm die Souve- 
ränetät der Nation foncentrirt jet, die Fürften jammt Anhang ge- 
reizt und herausgeforbert, — biefelben Fürften, welche es dem 
Liberalismus ohnehin nicht verzeihen Fonnten, vaß er im März 
ihr Retter gewejen war. 

Borausgefekt, daß der im Auguft wiedergeftrammte Abjolu- 
tismus, vorab der füniglich preußifche, überhaupt noch zu einem 
Kompromiß mit der ſo zu ſagen, Revolution * geneigt war, mußte der 
Liberalismus jo raſch als möglich fo ein Kompromiß abjchließen und 
folglich das deutſche Verfaſſungswerk von dem Luftboden einer ſouve⸗ 
ränen Machtvolffommenheitstheorie auf die feitere Bafis der Ver: 
einbarungspraris hinüberſtellen. Statt deſſen beliebte e8 ven 
Herren „Staatsmännern“, das bislang gejpielte ebenjo alberne 
als unfittlihe Doppeljpiel weiter zu fpielen, Sie wähnten, da— 
durch, daß fie fich ven Anschein gaben — denn mehr als Schein 
und Schatten war e8 ja doch nit — auf dem „Einzig und 
Allein? des Vorparlamenis zu beharren, das Intereſſe ber 
Maſſen für ihre, ver Parlamentsmehrheit, Sache feitzuhalten 
und dadurch den Höfen, Sakrifteien, Kanzleien und jogar Ka- 
fernen zu imponiren, Auf der andern Seite wollten die Herren 
„Staatsmänner * bei jeder Gelegenheit ſehen laffen, wie gut fie 
mit den Höfen, Safrifteien, Kanzleien und Kafernen ſtanden, 
um baburch ven Maſſen zu imponiren. Und mit folcher jammer- 
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feligen Gaufelei und Schaufelei getraute man fich. das Riefenwerf 
der Neugeftaltung Deutfchlands zu fördern, welches Werf im 
Hochſommer von 1848 fchon ein hoffnungslofes geworben war. 

Allein die jouveränen Dünfelinge, welche von ben beiden 
Großkophta's der Rückwärtſerei, Radowitz und Schmerling, 
ſouverän gegängelt wurden, dämmerten, duſelten und dahlten 
weiter im Nebel ihrer Staatsmänniſchkeit. Sicherlich hat die 
Welt nicht zum zweiten mal geſehen, daß ſo viele geſcheite Män— 
ner mitſammen einen ſolchen Klumpen von Thorheit ausmach— 
ten. Die Offenbarungen dieſer Thorheit verſetzten Einen unſchwer 
ins Innerſte von Borneo. Sp z. B. wenn die Parlamentsmehr— 
heit eilends auf die von der Gegenrevolution ausgeſteckte Leim— 
ruthe einer beträchtlichen Vermehrung der ftehenven Heere „be 
hufs der Stärkung ver nationalen Wehrkraft“ ging und dadurch 
der Reaktion 900,000 Soldaten zur Verfügung ftellte. Am 
15. Juli erhob das Parlament mit 303 gegen 149 Stimmen ven 
hierauf zielenden Antrag des „Reichsminifteriums-“, deſſen Haupt: 
macher Herr von Schmerling. war, zum Beſchluß. Diefem 
Beſchluſſe nachzukommen beeilten fich die Höfe. Als ſpät am 
Abend vom. 15. Juli die Epopten der Rückwärtsmyſterien aus 
ihrem Klubb heimgingen, hörte man einen — es war in ber 
„mondhellen“ Schnurgafie — jagen: „Ieht haben wir geivon- 
nen, jeßt erbrüden wir mit 900,000 Armen vie Revolution. 
Die Throne find gerettet!“ — „Und vie Altäre!“ fügte ein 
anderer hinzu. 


Die gewaltlofe veutihe Centralgewalt ift von Anfang au ein 
Lächerlihes Möbel gewejen und nur um foläücherlicher, je weitſchich— 
tiger es fonftruirt war, Der Herr Reichsverweſer konnte höchſtens 
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ein bißchen intrifeln, befehlen fonnte er nicht. Denn wor 
mit wollte er fich denn Gehoriam erzwingen? Er war im 
Grunde eine mitleivswerthe Figur. Sein Bruder, der bos— 
hafte Zartuffe Franz, muß fih noch im Grabe darüber ge- 
freut haben. 

Zu Anfang Augufts vervollftändigte der Reichsverweſer 
fein Reihsminijterium, Fürſt Yeiningen wurde Präfivent, Herr 
von Schmerling befam das Innere, der unzweideutige hamburger 
Advokat Hedicher pas Auswärtige, General von Peucker den 
Krieg, Bederath die Finanzen, Mohl die Juftiz, Duckwitz den 
Handel. Diefen Herren wurde eine ganze Bande von „Unter: 
ftaatsjefretären” beigegeben: man hatte fo viele gute Freunde 
zu belohnen — unter anderen auch die Herren Baffermann und 
Mathy — und die Reichskrippe war ja vorderhand gefüllt. Wie 
ſchamlos man nod im Hochſommer von feiten der Partei, welche 
die deutſche Bewegung verunſchickt hatte, mit den zeitläufigen 
Phraſen handirte, bewies Herr von Schmerling, indem er feine 
Minifterfchaft antrat mit der auf ver Rednerbühne des Parla- 
ments gegebenen Verficherung, daß „die Centralgewalt einftehen 
werde für die bürgerliche Freiheit und Unabhängigkeit Deutſch— 
lands“. Johann ohne Land ließ auch deutſche Reichsgefandte 
ausgehen in die Welt. Die famen aber ſchön an, wo fie näm— 
fih überhaupt anfamen! Der weiße Czar wollte von einem folchen 
Sendling überhaupt nichts wiflen, in London trieb man mit dem 
„Reichsgefandten“ Herrn von Andrian höfliches, in Paris mit 
dem „Reichsgefanpten* Herrn von Raumer unhöfliches Geſpötte. 
Zum Weberfluß hatte Preußen in der Perjon des Generals von 
Willifen einen Ertrangenten nad Paris geſchickt, um den Schrit- 
ten des Neichsgefandten entgegenzuwirfen, und der arme Reiche» 
profeffor Raumer ließ fich von feinem „Freunde“ Willifen an 
einem jo armsdicken Narrenfeil herumführen, daß die reichspro- 
fefforgefanptfchaftliche Naivetät rein unglaublich fein würde, falls 
nicht der Gefandte felber mit anerfennenswerth hiſtoriſcher Treue 
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fein Herumgeführtwerden geichilvert und bezeugt hätte. Die 
ganze Summe der reichsgewaltlichen Diplomatif reduzirte ich 
auf eine Nulf, aber auf eine Null, welche weitbauchig genug war, 
pie die Schmacd der Annahme des Waffenftillftands von Malmö 
in fih aufzunehmen. 

Derweil betrieb das Rarlament als Hauptgejchäft die gründ- 
liche, grünblichere und grünplichite Drejcherei des Idealſtrohs 
ber Grundrechte-Berathung, welche befanntlich zu Ende gefommen 
ift, nachdem in Deutichland, wie überall in Europa, das dauer— 
baftefte aller Grundrechte, die Gewalt, wieder obenauf war. 
Zwilchenhinein trieb die Verſammlung auch höhere und höchite 
Politil. Der Debattirflubb in Sankt Paul mußte fih doch auch 
an ſolchen Gegenftänden üben, wie die Aufnahme Poſens oder 
wenigjtens der Hälfte von Pofen in den deutſchen Bund und der 
Waffenftillftand von Malmö gewejen find. Der Humor davon 
war, daß die emjigen Redekunſtbefliſſenen glaubten over auch ſich 
anftellten, zu glauben, fie hätten über die in Rede ſtehenden Anz 
gelegenheiten ein entfcheivenves oder gar das entſcheidende Wort 
zu ſprechen. Mit verjelben Flügelkleivsunfchuldmiene, womit 
der Reichsgefandte Herr Frieprih von Raumer in Paris vom 
Pontius zum Pilatus und vom Pilatus zum Pontius, d. h. vom 
Cavaignac zum Baftive und vom Baſtide zum Cavaignac fich 
ſchicken ließ — welcher letztere an feinem Schreibtifche ſitzen blieb, 
„in Bapieren kramend“, wenn der deutſche Reichsgeſandte zur 
Audienz bei ihm erfchien — ja mit derſelben Flügelkleidunſchuld— 
miene hielten ſich, und zwar noch im Juli und Auguft, gar viele 
Inſaſſen der Paulskirche für die Träger einer Machtvollkommen— 
heit, welche etwa der des römischen Senats zur Zeit feiner Macht: 
höhe gleichkäme. 

Nachdem die polnische Infurreftion in Poſen Schon im Mat 
dur die preußiichen Truppen niedergetreten worben, war bie 
Berhandlung der pojener Frage durch das deutſche Parlament zu 
Ausgang Juli's nur noch eine anachroniftifche Neveübung, um 


Frankfurter September. 153 


deren Refultat fich die preußifche Regierung entweder gar nicht 
oder jedenfall nur ſoweit fümmern würde, als es ihr gerade 
paßte. Aber geredet mußte nım einmal fein. Dabei fonnte e8 
ſelbſtverſtändlich nicht ausbleiben, daß die Debatte von ver Frage, 
ob ein Fleinerer oder größerer Theilvon Pofen, weil von Deutfchen 
bewohnt, für deutſches Land zu erflären fer, alsbald zu her 
großen Frage von Polens Sein oder Nichtfein fich erhob. Die 
Linke, ihren Hauptiprecher Blum vorſchickend, ging darauf aus, 
als Ergebniß der ganzen Verhandlung ein prinzipielles Verdikt 
zu Gunften der polnifchen Nationalität zu erwirfen, eine jpäte 
Wortfühne fo zu jagen für die Thatſünde der Vernichtung des 
polnifhen Staats. Es gelang ihr nicht, obgleich ihr die beredte 
Stimme des einzigen in der Verſammlung figenden Polen zu 
Hilfe fam, die Stimme des Priefters Ianisczewefi, deſſen nicht 
weniger den PVerftand als das Gefühl aniprechenvde, von ber 
ganzen Glut polnischer VBaterlandsliebe durchwärmten und doch 
maßvollsevel gehaltenen Beſchwörungen einen tiefen Einprud 
hervorbrachten. Dem Polen gebührt der erfte Preis in dieſem 
NRevdenturnier, welches am Grabhügel ver lebendig eingefargten 
Polonia abgehalten wurde. Am nachdruckſamſten jprach gegen 
Polen und für die deutfchen Intereffen Herr Wilhelm Jordan, 
deſſen Rede ein Salto war, womit er von der Linfen zur Rechten 
hinüberfprang, um am [etteren Orte die Beftallung eines „Ma 
rinerath8“ der deutſchen Zufunftsmarine aufzuleſen“). Einen 
großen Sturm erregte Arnold Auge mit feinem bei dieſer Gele- 
genheit geiprochenen: „Wir müſſen wünfchen, daß die Tyrannen 


*) Herr Jordan hat nahmals feinen Sprung bichterifch zu rechtfertigen 
gejudt. Sein Moyfterium „Demiurgos“ (1852 — 54) ift eine dreibändige 
oratio pro domo in Verſen. Es enthält eine Menge von wahrbaft glän— 
zenden Stellen und ift auch als Ganzes von Bedeutung, indem e8 vor: 
trefflih nachweiſ't, wie ein deutſcher Idealiker zum Bhilifter und ein beut- 
ſcher Freigeift zum Pietiften wird. 
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ber Italiener, die Tilly ver neueren Zeit, die Radetzky gefchlagen 
werben“. Das Schwarzgelb im Sale brauf’te wüthend auf und 
das Schwarzweiß zeterte getreulich mit. Für ein heiteres Inter: 
mezzo jorgte ver Herr Fürft Lichnowsky, welcher als echtborufji- 
ſcher Junker mit der deutſchen Grammatif auf gefpanntem Fuße 
jtand und das lapidarifche Diktum von fih gab: „Das Hijtorifche 
Recht hat fein Datum nicht.“ Die prinzipielle Entjcheidung der 
Verſammlung fiel gegen die Linke und gegen Bolen aus. Der 
Schwerpunkt ver ganzen Verhandlung lag augenfcheinlich in ver 
Annahme oder Verwerfung des von Schaffrath beantragten 
Wahrſpruchs: „Die deutihe Nationalverfammlung erklärt vie 
Theilung Polens für ein ſchmachvolles Unrecht und fie erfennt 
die heilige Pflicht des deutſchen Volkes, zur Wiederherſtellung 
eines jelbitftändigen Polens mitzuwirken“, Mit 331 Stimmen 
gegen 101 wurde dieſe Erklärung verworfen. 


3. 


Das Vorparlament hatte zu feiner Zeit edler entſchieden 
(vgl. I, 1, ©. 28). Damals hatte ver Champagnerjchaum ver 
Meärzbegeifterung noch geperlt; jet war die Bierhefe der ge 
meinen Wirklichkeit obenauf, Das ift immer der Verlauf ver 
weltgejchichtlihen Bewegungen und Erhebungen: rein und ſchön 
geht zu Anfang der Stern der Zufunftshoffnungen auf, um 
Schließlich in dem Sumpf der Lebensproſa kläglich zu erlöfchen. 
Mit Spealpolitif beginnen die Revolutionen, aber, bald zur Er- 
fenntniß gelangt, daß jie ihre Idee nicht zu verwirklichen vermö- 
gen, endigen fie mitftumpfer Hingabe an die Interefjen einer 
egoiftifchen Realpolitif. Es ift ja dafür geforgt, daß die Bäume 
nicht in den Himmel wachfen, und nicht weniger dafür, daß bie 
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Völker nach Jahrtauſenden noch jo große Rinder fein werben, 
wie fie vor Jahrtauſenden fchon waren. 

Hat einmal eine Partei fich auf die jchiefe Ebene der Prin- 
ziplofigfeit gefeßt, fo muß fie diejelbe hinabrutichen, um, am 
untern Ende angekommen, alles hinzunehmen, was die herrichen- 
den Gewalten ihr bieten. Sie thut das, nennt es aber „mit 
Thatfahen rechnen”, mit denſelben Thatſachen, welche fie 
mittels der eigenen Erbärmlichleit möglich machte und herbei- 
führen half. 

Die Abftimmung vom 27, Juli in Sachen Polens hatte ge- 
zeigt, daß die große Mehrheit des veutihen Parlaments mit der 
idealichönen Freiheitsfrage, wie fie im März geftellt worden, nichts 
mehr zu thun haben wollte. Die Linke mußte fchon jet ein- 
fehen, daß es eine Thorheit, fich noch länger an dem paulskirch— 
lichen Nationalſchwatz zu betheiligen. Sie mochte jedoch hoffen, 
daß die Mehrheit, nachdem viefelbe ven freiheitlichen Stand» 
punft aufgegeben hatte, wenigjtens den Stanbpunft ver nationa- 
Ten Intereſſepolitik ftanphafter vertheidigen, gemeinjchaftlich mit 
ihr vertheidigen würde. Nichtillufionäre fagten freilich worber, 
daß diefe Hoffnung eine täufchende, indem das weitere Hinab- 
rutſchen der Majorität auf der befagten fchiefen Ebene eine 
zwingende Nothwendigfeit jei, Der September brachte die trau- 
rige Beftätigung dieſer Vorherfagung; denn er brachte die Ab- 
ftimmung über den berüchtigten Waffenftillftand von Malmö, 
welchen von feiten des Parlaments anzuerkennen ſoviel hieß, als 
das mit fo großbrodigen Phraſen proflamirte Recht Schleswig- 
Holfteins wiederum den Dänen preisgeben. Dan bot der Mehr: 
heit dieſe Schmach als vollendete Thatfache, und maßen „Staats: 
männer “ nur mit Thatfachen rechnen, rechneten fie natürlich auch 
mit diefer, d. h. fie ſteckten, nachdem fie fich ein bißchen phrafeolo- 
gifch gefpreizt hatten, die Schmach gehorſamſt ein. Diejelben 
Leute, welche in ver Polenfrage fo berferferifch mit dem „Schwerte 
Germania's“ geraffelt hatten, weil es fo ungefährlich war, auf 
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dem Grab eines Volfes großhanfig herumzutrampeln, diejelben 
Leute behielten jet das befagte Schwert wohlweislich in ver 
Scheide, weil ver König von Preußen merfen ließ, fein geliebter 
Schwager Czar wollte es nicht haben, daß die jchleswig-bofftei- 
nifchen Rebellen noch Länger gegen ihren legitimen Herrn und 
Gebieter, ven Dänenfönig, unterftügt würben. - 

Das Motiv, welches den berliner Hof im April beftimmt 
hatte, Truppen nach ven Elbherzogthümern zu fenden, war längſt 
hinfällig geworben. Die Armee hatte ſich „rehabilitirt *, was 
übrigens auch gar nicht nöthig gewefen wäre. Wenigitens war 
es höchit überflüffig in ven Augen der ungeheuren Mehrzahl ver 
Bewohner Berlins und des gefammten preußifchen Staats, 
welche den furzen revolutionären Märzbierraufch ſchon lange 
ausgejchlafen hatten und zur orbonnangmäßigen Stimmung könig— 
lich preußifcher Unterthanfchaft zurücgefehrt waren, Es iſt nicht 
wahr, daß die im Juli ins Leben getretene „Kreuz Zeitung“ nur 
Ausdruck und Organ einer „Heinen, aber mächtigen Partei” ge 
weſen. Sie war vielmehr Ausdruck und Organ des echten Bo- 
ruſſenthums, welches fich wieder völlig auf fich jelber befonnen, 
jeine Märzverblüffung verwunden und das Schwarzweiß mit 
Bewußtſein dem Schwarzrothgold entgegengeitellt hatte, d. b. 
das Preußenthum dem Deutfhthum. Hunderttaufende von 
„liberalen * Philiſtern, welche öffentlich über die Kreuzzeitungs- 
partei Schimpften, waren insgeheim der Fahne diejer Partei zu- 
geihworen und, ohne e8 fich felber einzugeftehen, eifrige Affiliirte 
des „Treubunds“, welcher, in den höfiich-junferlich-pietiftifchen 
Kreifen wurzelnd, an geſchickter Ihätigfeit und weitreichenden 
Erfolg alle populären Klubbs und Vereine mitfammen aufwog 
und bald weit überwog. Ganz natürlih! Die Treubünpler 
wußten ganz bejtimmt, was fie wollten: die Herjtellung, Stram: 
mung und Straffung des Gottesgnadenthbums, während vie 
Klübbler und Bereinfer fortfuhren, mit der demokratiſchen Phra- 
jenjtange im fonftitutionellen Nebel herumzufahren. Eine feine 
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Schidjalsironie lag übrigens darin, daß die Servilen und Murder 
genöthigt waren, zuihren Reagitationszweden der vemofratifchen 
Agitationsmittel, wie das Vereinsweſen fie barbot, fich zu be- 
dienen. Es war geradezu fpaßhaft mitanzufehen, wie die hef- 
tigiten Feinde der Demokratie mit den Formen derſelben han- 
dirten. 

Der Treubündelei mußte die Unterſtützung der ſchleswig— 
holſteiniſchen, Rebellen“ ein Gräuel ſein. Die geheimen Oberen 
des Treubundes, die Myſtiker und Mucker bei Hofe, hatten auch 
von vornherein dafür geſorgt, daß dieſer Gräuel keine allzu großen 
Dimenſionen gewänne. Ihre Bemühungen wurden von auswärts— 
ber mächtig unterftüßt. Der Neivhammel England erhob ein 
lautes Geblöfe, daß, wenn die Elbeherzogthümer deutſch wären, 
Deutichland dazu fommen würde, ja müßte, eine Seemacht zu 
werden. Die Oligarchie, welche England regiert, die felbft- 
füchtigfte Menfchenforte, welche eriftirt, ftrengte fich nach Kräften 
an, diefe Möglichkeit zu verhindern. Der Erzhumburger Pal— 
merjton ging, jobald e8 galt, Deutjchland tückiſche Streiche zu 
jpielen, Hand in Hand mit dem Czaren. Diefer, welcher die 
Ditfee für einen ruffischen See anzufehen gewohnt war, fühlte 
ih natürlich zum Schutzherrn Dänemarks berufen und war gar 
zärtlich um feinen dänischen Vafallen beforgt. Auch um feinen 
preußifchen; denn daß Czar Nikolai feinen lieben Schwager 
Friedrich Wilhelm den Vierten durchweg auf Vaſallenfuß behan- 
delte, fönnten nur Hofhiſtorici und Kronſyndici beftreiten wollen. 
Die czariſche Diplomatie blies daher in Potsdam bald die janfte 
Flöte freundichaftlicher Beforgnig und Warnung, bald jtrich fie 
den Brummbaß der Drohung, um dem Skandal einer Unter: 
ftügung der jchleswig-holfteinifchen Rebellion ſeitens der Krone 
Preußen ein Ende zu machen. 

Auch den nicht eben großen Fled, wo Friedrich Wilhelm 
gutmüthig war, wußten die Gegner bejagter „Rebellion“ ge— 
Ihict zu treffen, indem fie dafür forgten, daß all das Sammer: 
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und Zetergefchrei, welches die Gejchäftsleute in den preußifchen 
Oſtſeeſtädten und anderwärts über die Veeinträchtigung ihrer 
Intereffen durch die dänifche Kaperei erhoben, dem Könige zu 
Ohren fam, unterwegs natürlich noch zwedvienlich verftärft und 
romantifch variirt, damit es den föniglichen Ohren leichter ein- 
ginge. Wie hätte ein jo frommer und gutmüthiger Herr ber: 
artigen Beſchwörungen widerftehen fünnen? Er widerſtand auch 
wirklich nicht, und was feine, liberalen Strohmänner von „fon: 
jtitutionellen * Miniftern anging, jo waren dieſelben viel zu gute 
Preußen, um einen andern Willen haben zu wollen als ihr 
föniglicher Herr. Außerdem fonnte man ja, falls ſich die Stroh: 
männer etwa umangenehm machen wollten, über ihre Köpfe 
hinweg machenichaften, wie e8 der Muder- und Myſtikerklike 
beliebte. 


4, 


Wer in der Paulsfirche und anderwärts nicht zu ver heiligen 
Dufelmannjchaft gehörte, welche in Friedrich Wilhelm um jeden 
Preis und unter allen Umſtänden ven dreimal ſakroſankten deut 
ichen Kaiſer fehen wollte und darım jchon jett alles von dieſer 
Majeſtät Ausgehenve als über allen Zweifel erhaben, als voll 
fommen gut und vollendet anerkannte, der hatte freilich ſchon im 
April und Mai über die preußifche Kriegführung in den Herzog: 
thümern bevenflich ven Kopf ſchütteln müſſen. 

Der ganze Krieg verhielt fich zu einem wirklichen, wie ber 
Marſchall „ Druff* zum Marihall „Vorwärts“. Es war ein 
Scheinfrieg, welcher je nah den Schwankungen ver föniglichen 
Stimmung zu Potsdam eine ernftere oder weniger ernjte Miene 
annahm, Wir dürfen wohl glauben, daß dieſe Komödie nicht 
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fehr nach dem perfönlichen Gefchmade des Generals Wrangel 
gewejen ift. War in Berlin auf Anpringen von feiten der franf- 
furter Barlamentsmehrheit, in welcher die Schleswig-Hoffteiner, 
Dahlmann voran, eine gewichtige Stimme befaßen, die Erinne- 
rung obenauf, daß nicht allein das preußifche Minifterium, fon- 
dern Friedrih Wilhelm felber es öffentlich ausgeiprochen hatte, 
die Ehre Preußens erforderte, daß der ihm von Deutichland 
übertragene Krieg gegen Dänemark energifch zu Ende geführt 
werben müßte, fo erhielt Wrangel den Befehl, vorwärts zu 
gehen, gen Jütland und nach Sütland hinein. Verſtummte da- 
gegen diefe Erinnerung vor dem Gemurmel hriftlich-germanifcher 
Litaneien oder vor den Tönen der czarifchen Flöte oder des cza— 
riſchen Brummbafjes, jo ging dem preußifchen General der 
Befehl zu: Rüdwärts! Rüdwärts! und unfern guten Freun- 
den, den bänifchen Feinden, ja nicht zu wehe gethan! 

Es unterfteht gar feinem Zweifel, daß diefes Nichtszumehe- 
thun dem Marſchall Wrangel fchon bei feinem Abgange in die 
Herzogthümer eingefchärft worden fein mußte. Denn ſonſt wäre 
das Verhalten des preußifchen Generals an jenem 23. April, 
wo das Dannevirfe bei Schleswig von den Deutjchen erjtürmt, 
die Dänen gejchlagen und zum Rückzuge genöthigt wurden, 
Ichlechterdings unerflärlih. Die deutſche Uebermacht war jo bes 
trächtlich , ver Geift ver Truppen jo trefflih, daß es nur des 
guten Willens von feiten des Dbergenerals bedurft hätte, um 
das gefammte dänische Heer aufzureiben oder zur Waffenftredung 
zu zwingen, Allein Wrangel wollte nicht, durfte nicht wollen, 
Es windete zur Zeit gerade ftarf ruffiich in Berlin. Inmitten 
der Schlacht, als alles im beften Zuge war, ließ der Marſchall 
Appell blafen und eine Gefechtspaufe von einer Stunde ein- 
treten, fagend: „Ich will jett zu Mittag effen und ich will in 
Ruhe eſſen.“ Es wurde 3 Uhr Nachmittags, bis diejes wichtige 
Marichallsgeichäft beendigt war und dem Marjchall „ Druff“ die 
Luft anzufommen jchien, die Dänen wieder etwas zu beunrudigen. 
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Sie ftanden zur Stunde mit ihrer Hauptmacht in und um 
Gottorf. Wrangel nahm eine lange Befichtigung der- feinplichen 
Stellung mittel® des Fernrohrs vor und jagte dann zu dem 
Prinzen Friedrih von Schleswig-Holftein.Noer, dem Befehliger 
der Schleswig-Holfteiner: „Ich denke, wir hören für heute auf.“ 
— „Ercellenz, entgegnete ver Prinz, werden mir verzeihen, wenn 
ich dagegen remonjtrive, und zwar weil wir morgen früh dann 
gerade dafjelbe zu wiederholen haben werden, was wir fo eben 
glüdlich ausführten. Die Stellung des Feindes ift, jo lange er 
im Belige des Schlofjes Gottorf und ver Hauptlanpftraße bleibt, 
völlig jo ſtark als die von ihm verlaffene. Jetzt ift fie nicht ge: 
hörig bejegt und der Feind durch das heutige Gefecht erfchüttert, 
wo hingegen unfere Truppen in gehobener Stimmung find. 
Wenn Sie mir erlauben, die drüben aufgeftellte Batterie zu ver: 
treiben und ven Thiergarten zu bejegen, dann muß das Schloß 
geräumt werden.” — Worauf der Marfchall „ Druff“: „Nein, 
ih will für heute aufhören.“ Während dieſes Geſprächs hatte 
jich die ſchleswig-holſteiniſche Kolonne Schon zum Angriffe for- 
mirt, brannte darauf, vorzugehen, und fielen die Jäger bereits 
in einer Plänklerfette aus. Aber ver Marichall „ Druff“, dies 
wahrnehmend, ſagte wiederum zu dem Prinzen: „Ich jage 
Ihnen, wir wollen aufhören, Berjtehen Sie mir?“ Im Folge 
dieſes wrangel'ſchen Drauflosgehens Fonnten die Dänen am 
Abend ihre Stellung bei Gottorf räumen und ihren Nüdzug 
gen Flensburg bewerfitelligen. Daß man „unfre guten Freunde 
die Feinde“ *) entwifchen laſſen wollte, geht jchon aus ven 
Anordnungen zur Schlacht vom 23. April hervor. Sorgte mar 
Doch dafür, daß faum die Hälfte ver veutjchen Truppen wirklich 
zum Schlagen fam. Am 24. ſodann wäre e8 leicht gewelen, 
gleichzeitig mit den Dünen bei und in Flensburg anzufommen 


*) „Viv’ nos amis, 
Nos amis les enn ’mis!* Beranger. 
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und venfelben ihre Artillerie abzunehmen ; allein da hätte ja ver 
Spaß des Scheinfiegs aufgehört und der Ernft des Seinfriegs 
angefangen. Zu berüdfichtigen, daß ein folder Scheinfrieg doch 
immerhin fo vielen braven Männern nutzlos das Reben Foftete, 
bieß natürlich der chriſtlich-romantiſchen Frömmigkeit zu viel ge- 
funden Menfchenverftand umd zu viel natürliches Gefühl zu— 
muthen. Es mußte auch noch viel Waffer die Spree hinab: 
fchleichen, bi8 man in Berlin zur Einficht fam, daß man anders- 
wohin horchen müßte als nach Petersburg und London, fo man 
Deutichland in Preußen aufgehen machen wollte, 

Daß man mit vollem Bewußtfein die Scheinfriegsgaufelei 
in Scene gefeßt hatte, fteht hiftorifch feit feit Ende Juni's von 
1848, allwo zu nicht geringer Ueberrafchung und großem Leid- 
wefen der Dufelmänner in Sankt Baul die berüchtigte wilden: 
bruch’sche Note von 8, April in englifchen, franzöfiichen und 
deutſchen Zeitungen erjchien, wohin fie wielleicht durch däniſche 
Beranftaltung den Weg gefunden over noch wahrfcheinlicher durch 
englifche, in Folge einer Anwandelung Lord Palmerjtons, dem 
berliner Hofe wieder mal eine Probe von palmerfton’schen 
„Zrids“ zu geben. Genug, e8 fam zu Tage, daß die preufifche 
Regierung das befannte Ariom, die ehrlichfte Politik fei vie 
beite, folgendermaßen interpretirt habe. Während fie öffent- 
lich die Kriegführung in den Elbherzogthümern als eine nationale 
Pflicht und Nothwendigfeit übernommen batte, war fie zugleich 
im Geheimen bemüht gewejen, an ben Hof von Kopenhagen pie Ver— 
fiherung gelangen zu laffen, daß die Sache nicht jo ernjt gemeint 
ſei. Vor ihren nad Holftein marfchirenden Truppen her fandte 
fie einen geheimen Agenten, ven Herrn Major von Wildenbruch, 
welcher beauftragt war, Sr. Majeftät von Dänemark ausein- 
anderzufegen, daß Preußen der Aufforderung von jeiten des 
deutfchen Bundes, in ven Herzogthümern zu interveniven, ums 
möglich fich habe entziehen können, daß es aber, falls Dänemark 
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die Streitfrage zwiichen Schleswig-Holftein und Dänemark zu 
einem bilfigen Ausgleiche zu bringen. 

Der fopenhagener Hof nahm aber feine Vernunft an, 
fonnte auch feine annehmen, maßen er von ver „eiderbänifchen ” 
Partei beherricht wurde, welche Krieg fchnanbte und von nichts 
willen mollte als von einer gewaltfamen Nieverwerfung ver 
ichleswig=holftein’ihen „Rebellen“. Das däniſche Kabinett be— 
deutete daher den Herrn von Wildenbruch, mit feinen preußifchen 
Bermittelungsvorjchlägen Hinzugehen, von woher er gefonmmen. 
Das war für den Geheimgefandten ver Großmacht Preußen no 
nicht dänifchgrob genug. Er hatte Befehl, nachdem ihm ber 
dänische Minifter des Auswärtigen auf die rechte Wange ge 
ſchlagen, num auch noch die linfe Hinzuhalten. Es haugwitzelte 
eben damals bedenklich in Berlin und man trieb daſelbſt wieder 
einmal Politik nach dem Mufter von 1805—6. Man wollte 
da etwas und dort etwas und that überall nur Halbes. Wenn 
das preußifche Kabinett befürchtete, durch ein ernjtes und ent- 
jchievenes Anfaffen ver fchleswig-holftein’schen Sache eine euro- 
päiſche Koalition gegen fich heraufzubeſchwören — welche Furcht 
übrigens nur ein jehr leicht zu bannendes Tagesgeipenit war — 
jo fonnte e8 ja das Anfaſſen überhaupt bleiben lajjen. Es hat 
ja durch die Art und Weiſe feines damaligen Anfajjens und 
Wieverfahrenlaffens doch nur Unheil über die Herzogthümer 
gebracht. 

Die Note, welche Herr von Wildenbruch am 8. April von 
Sonderburg aus an Se. Ereellenz den königlich däniſchen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten richtete, läßt feinen 
Zweifel über die wirklichen Abfichten aufflommen, welche ven 
berliner Hof leiteten, als er in Schleswig-Holftein intervenirte, 
„Preußen — heißt e8 in dieſem merkwürdigen Aktenſtücke — 
wünſcht vor allen Dingen die Herzogthümer ihrem König-Herzog 
zu erhalten und ift gleich weit entfernt Davon, feinem eigenen 
Interefje oder dem Chrgeize dritter Perfonen dienen zu wollen. 
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Einzig der Wunfch, die rabifalen und republifanifchen Elemente 
Deutfchlands zu verhindern, jich unheilbringend einzumifchen, 
bewog Preußen zu den gethanen Schritten. Das Einrücden 
preußifcher Truppen in Holftein hatte ven Zwed, das Bundes⸗ 
gebiet zu fichern und zu verhindern, daß die republifantfchen 
Elemente Deutjchlanps, an welche die Herzogthümer als [ettes 
Mittel ver Selbfterhaltung hätten appelliven können, fich ver 
Sache bemächtigten.“ Das aljo war des Pudels Kern? Die 
lächerliche Angſt vor dem Schatten eines Schattens war bie 
„deutiche*, war die „nationale“ Politif Preußens! Nicht zum 
Schutze der von jeiten Dänemarks brutalifirten Schleswig-Hol- 
jteiner, nein, fondern um „vor allen Dingen die Herzogthümer 
ihrem König-Herzog *, dem Dänenfönig, „zu erhalten“, hatte fich 
Preußen bewaffnet aufgemadt. Gewiß, der arme Marfchall 
„Druff“ oder vielmehr Nichtpruff, fowie feine Offiziere und 
Soldaten waren tief zu beflagen, daß fie dazu verdammt ge: 
weten, durch ihren Feldzug nur einen Kommentar zu dem Eläg- 
fihen Text der wildenbruch’ichen Note zu liefern. Wäre ein 
Mann an ver Spike des preußiſchen Staates geftanden, fo würbe 
ihnen dieſes traurige Gejchäft erſpart worben jein. 

Im Uebrigen darf und joll nicht verfchwiegen werden, daß 
die Bevölkerung der Herzogthümer, wie viel guter Wille und 
braver Muth insbejondere in der Jugend vorhanden war, für 
ihre Befreiung bei weitem nicht that, was fie thum fonnte. Zu 
einem guten Theil war an dieſem Nichtgenugthun bie offen- 
kundige Unfähigfeit und Kraftlofigfeit ver Leute ſchuld, welche 
das Vertrauen ihrer Mitbürger auf die Stühle der proviforifchen 
Regierung gefett hatte; zu einem größeren Theile aber noch das 
Bauernphlegma und ver Bauerngeiz, welche jever unbefangene 
Beobachter als Merkmale des ſchleswig-holſteiniſchen Volks: 
charafters wird erfennen müffen. Diejer Volkscharafter ift jedes 
Antriebs zu großen Entſchlüſſen, fühnen Wagniffen und fchweren 
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Bauernnaturen, wie fie nun einmal im Laufe ber Zeit geworben 
find, wird es nicht im Traume einfallen, von fich aus und ſelbſt— 
ftändig vorzugehen. Sie erwarten alle Impulfe von oben herab, 
fie müffen und wollen fommanbirt werden. Die Mitgliever ver 
Regierung waren aber Kommandanten daß Gott erbarm’, den 
einzigen Theodor Olshauſen ausgenommen, welcher ja unter 
feinen fonfervativen und viertelsliberalen Kollegen nicht auf- 
fommen konnte. Er war und blieb unter den Leitern ver halben, 
lahmen und lauen Schleswig-Holfteinerei der einzige Charafter- 
mann. 

Alle Beranitaltungen der Regierung hatten einen Hlein- 
lichen, bänerifch-fnauferigen Zufchnitt. Die Schweizer haben 
dafiir das treffliche Wort knorzig. Ja, e8 war eine ftümper- 
hafte Knorzerei von A bis 3. Was wollte denn das jagen, daß 
man höchftens 2 Prozent ver Bevölkerung unter die Fahnen rief? 
Durfte man denn einem Volle, das um feine nationale Selbit- 
ſtändigkeit und politifche Unabhängigkeit kämpfen follte, nicht 
mehr zumuthen? Mit Recht hat man gegenüber folchem Ge- 
knorze daran erinnert, daß Preußen, das zerrijfene, arme, ausge- 
fogene, ausgepreßte Preußen i. 3. 1813 nicht weniger als 
5 Prozent feiner Bevölkerung unter Waffen ftellte.e Und wie 
verſchwindet vollends bie vielbefungene Schleswig-Holfteinerei, 
wenn man fie an Hingebung, Dpferfrenpigfeit, Verachtung des 
Todes und Schlimmeren als des Todes mit den Infurreftionen 
Polens vergleicht, vorab mit der von 1863! Alles Leid, welches 
bie Dänen den Bewohnern der Elbherzogthümer angethan, ift 
nur ein Flämmchen Fegfeuer im Vergleich mit der Hölle voll 
Beh, Wuth und Verzweifelung, zu welcher ver Czarismus Polen 
gemacht hat, und die Kämpfe der Schleswig-Holfteiner gegen bie 
Dänen verhalten fich zu denen ver Polen gegen vie Moskowiter, 
wie ein Feldmanöver fich zu einer Feldichlacht verhält. Auch vie 
Ungarn find in ver Zeit von 1848—49 mit ihrem Guf und 
Blut ganz anders verfchwenderiich gewejen als die jchleswig- 
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boljteinijchen Evelleute und Bauern. Selbftverjtändlich joll mit 
alledem fein Tadel ausgeiprochen, fondern nur eine Thatjache 
fonitatirt werden, — eine Thatfache, welche wohl geeignet wäre, 
Schwachköpfen von Deutſchdümmlern zu zeigen, daß fie gut- 
thäten, ihr Schmeichelfüßholz; etwas weniger häufig der Nation 
vorzurafpeln. 


5. 


Sogar ein Scheinkrieg hatte ausgereicht, im April die 
Dänen aus Schleswig wegzufegen, und im Mai jtand Wrangel 
in Sütland. Das Feitland war demnach fir Dänemark ver: 
foren; aber e8 dachte feineswegs an Nachgiebigfeit und die von 
jeiten des deutſchen Bundestags halb und halb angekündigte 
Abfiht, Schleswig zum deutſchen Bunde zu fchlagen, bot ven 
Feinden Deutſchlands, welche der Fopenhagener Hof immer 
dringender um Hilfe anging, bot in erfter Linie Rußland und 
Schweden, in zweiter England eine formale Handhabe zur Ein- 
mifhung. Rußland und Schweden verfchritten fofort zu offenen 
Drohungen, ja zu drohenden Handlungen. Die erjtere Macht 
rüftete geräufchvoll und fündigte das Erfcheinen einer ruffifchen 
Flotte in der Oſtſee an, die zweite ließ fchon am 9. Mai durch 
ihren Gejandten in Berlin erklären, fie werde ven Dänen ein 
Hilfsforps zufenden, jammelte Truppen bei Malmö und jchiffte 
an 5000 Dann nad) der dänischen Infel Fühnen herüber. 

In Berlin regierten fein großer Kurfürft und fein großer 
König, jondern nur ein ſchwachherziger Romantifer und impo- 
tente Märzminifter. Es wäre daher eine fchreienve Unbilligfeit 
gewejen, von jolchen Kräften zu verlangen, daß fie die allerbings 
ihwierige und gefährlich ausfehende Sachlage bewältigten. 
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Davon konnte um fo weniger die Rede fein, ald ja Dänemarf, 
Rußland, Schweven, England und wer fonjt noch Deutfchland 
feinpwar, am böfifch-chriftlihen Germanenthum einen eifrigen 
und mächtigen Verbündeten hatten, welcher ven Untergang ver 
fchleswig-holfteinifchen „Rebellion“ von ganzem Herzen berbei- 
wünfchte, obzwar ein näheres Zuſehen jofort hätte klarmachen 
müſſen, daß die Sache der Herzogthümer, weit entfernt, eine 
revolutionäre zu fein, vielmehr eine durch und durch fonjervative 
war. Es wurde demnach zum Rückzug geblafen, und maßen 
Lord Palmerjton begreifliherweije das Erfcheinen einer ruffiihen 
Flotte im Belt und einen langwierigen Kriegstrubel um die Oſt— 
fee herum für mit ven engliſchen Intereſſen nicht fehr verträglich 
anfehen mußte, fo verhanvelte er eifrig mit dem preußifchen Ge: 
fandten, um Preußen eine nicht gar zu unehrenhafte Rüdzugs- 
bafis gewinnen zu helfen. Der Lord fam endlich mit Herrn von 
Bunſen überein, daß als Vorausſetzung von Friedensunterhand— 
lungen die Räumung nicht nur Jütlands, ſondern auch Schles— 
wigs von feiten der beutfchen Truppen jtattfinden und als 
Sriedensgrundlage die Abtrennung bes ſüdlichen (deutſchen) 
Schleswigs vom nörblihen (däniſchen) angenommen werben 
follte. Die preußiſche Regierung theilte dieſe Vereinbarung 
dem damals noch amtenden Bundestage mit und dieſer trat mit 
etwelcher Berflaufulirung verjelben bei. 

Alsbald begann Wrangel feinen Rüdzug, die Bewohner 
ber deutfchen Bezirke von Nordjchleswig der däniſchen Rache 
preisgebend. Am 28. Mai ftand er bereits rüdwärts in Flens— 
burg. Weil nun der Starfe muthig zurüdwih, ging der 
Schwahe freh vor. Die Dünen hatten faum wahrgenommen, 
baß und wie ber berliner Hof durch ruffiihe, ja jogar durch 
ſchwediſche Drohungen ſich einſchüchtern ließ, als fie gegen 
Preußen und Deutfchland in einer jo übermüthigen, höhniſchen 
und herausfordernden Manier auftraten, auftreten durften, daß 
alle Welt mit Händen greifen konnte, vie deutſchen Fürften und 
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Bölter feien die gutmüthigften Menfchen unter vem Himmel und 
auch vie beften Chriften, welche getreulich ihres hochgeliebten 
loyalen Doktor Luthers Lehre befolgten: — „Ein Chrift ift ganz 
und gar Baffivus, der nur leidet; der Chrift muß ſich, ohne den 
geringften Widerſtand zu verjuchen, geduldig ſchinden und 
prüden laffen.“ Dünemarf verwarf die von England zumege- 
gemachte, von Preußen und dem deutſchen Bund angenommene 
Unterhandlungsbafis und ftellte jeinerfeits eine auf, deren An- 
nahme von feiten Deutfchlands mit dem Aufgeben ver Herzog- 
thümer gleichbedeutend gewejen wäre. Noch angefichts ver zur 
Eiver zurüdweichenvden preußifchen Armee begannen bie der— 
felben folgenden Dänen in Schleswig gegen die Deutfchen aller: 
band Brutalitäten, welche freilich unter weniger guten Chriften 
und Qutheranern etwas ganz anderes hervorgerufen hätten als 
die Abjendung einer Klage: und Bittgefandtihaft an die Inſaſſen 
der Schwagbude von Sankt Paul. Die proviforifche Regierung 
der Herzogthümer benahm ſich in diefer Krifis noch jämmerlicher, 
als ihrer Zufammenjetung nach von ihr erwartet werden mußte, 
was doch viel jagen will. Nirgends, weder von jeiten der Re— 
gierung, noch von feiten des Volkes, auch nur ein ernftlicher An- 
lauf, auf die eigene Kraft fich zu ftemmen, nicht ver Schatten 
eines Schattend vom „furor teutonicus“. Da waren denn doch 
die alten Ditmarjen ganz andere Kerle gewejen. Auch die Re— 
gierung ſchickte eins ihrer Mitgliever als Bittgefandten nad 
Sranffurt. Die Unfähigkeit und Thatkraftlofigkeit gingen bei ver 
Ohnmacht betteln. 

Die Art und Weife, wie das deutſche Parlament vie alfo 
vor fein Forum gebrachte jchleswig-holfteinifche Sache anfaßte, 
mußte jedem Unbefangenen die Ueberzeugung aufbringen, daß 
aus der Paulsficche nie etwas anderes hervorgehen würde ale 
phraſeologiſcher Dunft und Tiftel. Was wäre aus Frankreich 
geworden, wenn 1792 — 93 in ver Manege bei ven Tuilerien 
nicht andere Leute gefeflen hätten, ala 1848 — 49 in Sant Paul 
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faßen? Der Parlamentsausfchuß für wölferrechtliche und inter- 
nationale Berhältnifje — ſchon in verartigen Fanzleifchnörfel- 
haften Benamfungen liegt eine ganze Charafteriftif ver Pauls- 
kirchelei — brachte auf Anregung der jchleswig - holfteiniichen 
Sendlinge am 3. Juni durch feinen Sprecher Dahlmann einen 
Wajch-mirsden-Pelzsabersmahihnsnichtenaß- Antrag ein, über 
welchen dann mit aller Gemüthlichfeit am 8. und 9. Bericht er- 
jtattet und gerebnert wurde. So ungeheuer gründlich, daß jich 
vor Ungeduld die Balken hätten biegen follen. Der Doktrina— 
rismus erging ſich breitipurigft und die Kathebrarier waren 
fürchterlich. Wenn hierbei überhaupt hätte Heiterfeit auffommen 
fönnen, müßte e8 geſchehen fein, al8 Herr von Schmerling, der- 
zeit noch Präfinent des Bundestags und baldigft Reichsminijter, 
feiner „fittlichen Entrüftung“ über die „zweideutige Diplomatie“ 
im Allgemeinen und über die elende, „ftrafbare“ Weife, womit 
der Bundestag früher die ſchleswig-holſteiniſche Angelegenheit 
behandelt hatte, im Beſonderen von der Nebnerbühne herab 
Ausdruck gab, fehlieglich erflärend, daß er „nur eine Pflicht ver 
Regierungen fenne, die Pflicht, die Intereffen der Völker mit 
aller Kraft zu vwertheidigen*. In der Debatte und Beſchluß— 
faffung fam wieder die ganze Zwitterhaftigfeit ver deutſchen Be— 
wegung vom Jahre 1848 Häglich zu Tage: — auf der einen 
Seite der judende Kitel, einmal etwas Rechtes oder überhaupt 
nur etwas zuthun; aufder andern das beelendende Gefühl, nichts 
zu fönnen, und das noch mehr beelendende, nicht einmal recht wollen 
zu fönnen. Der deutſche Doftrinarismus verhielt fich zu der 
That, wie in Puſchkins „Springquell von Bachtſchißarai“ der 
Eunuch zur Odaliske. Der Antragfteller Dahlmann ftellte bie 
richtige Prämiſſe auf: „Wenn in ber fchleswig’ihen Sache nicht 
gefhieht, was recht ift, fo ift der deutſchen Sache das Haupt ab» 
geichlagen;* aber eine richtige Schlußfolgerung daraus zu ziehen 
wagte er nicht, fondern nur „in alter deutſcher Bejcheidenheit“ 
— („. Beicheivenheit die ſchönſte Zier, doch fommt man weiter 
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ohne ihr““) — Lendenlahmes zu beantragen. Das lange Ge- 
rede nahm dann ein jämmerliches Ende. Herr Wait hatte ven 
Antrag geftellt: „Die deutſche Nationalverfammlung anerkennt 
bie ſchleswig'ſche Sache als eine zu ihrer Wirkfamfeit gehörende 
Angelegenheit deutſcher Nation; fie beſchließt, daß energijche 
Mittel zur Fortführung des Krieges ergriffen werden, und end— 
(ih, daß die Genehmigung des abzufchliefenden Friedens ber 
Nationalverfammlung vorbehalten werde.” Diefer von einem 
höchit fonfervativen Reichsprofeſſor geftellte Antrag war aber ver 
Mehrheit noch nicht zahm und nichtsjagend genug. Sie nahm 
daher nur ben erjten, ven reinphrafenhaften Theil deſſelben an, 
veriwarf jedoch den zweiten, der möglicher Weife zur Möglichkeit 
einer That hätte führen fönnen, mit nicht weniger als 275 gegen 
200 Stimmen. Die Leiter der Majorität wußten natürlich fehr 
wohl, daß der berliner Hof den Scheinfrieg in ben Herzogs 
thümern nur begonnen hatte, um, wildenbruchifch zu fprechen, 
diefelben „ihrem König-Herzog zu erhalten“. Mit viefem Be- 
ſchluſſe gab das Parlament vie ſchleswig-holſteiniſche Sache auf 
und ftellte diejelbe ver Willfür des Zufalls, d. h. der potsdämi— 
ſchen Staatsromantif anheim. 

Dieje erhielt in dem Minifterium Hanjemann-Auerswalb, 
welches zu Ende Juni's auffam, ein noch gefügigeres Rück— 
wärtjerei-Werfzeng, als fie in dem abgetretenen Minifterium 
Kamphauſen beſeſſen hatte, und zögerte demzufolge nicht lange 
mehr, bem „revolutionären Skandal“ in ven Elbherzogthümern 
zu Gunjten des Dänenfönigs ein Ende zu bereiten. Hatte doch 
dieſes „Skandal“ inzwiſchen Miene gemacht, jich auf eigene 
Füße zu ftellen und in einer Weife vorzugehen, welche deutlich 
genug zeigte, daß, falls die proviforifche Regierung fattfam Ber: 
itand und Willen gehabt hätte, die Kräfte ver Herzogthümer 
flüffig zu machen und zu verwenden, die Schleswig-Holiteiner 
ver bänifchen Macht wohl hätten vie Stange halten können. 
Am 7, Juni geſchah unter Führung des aus Baiern gefommenen 
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Majors von der Tarın die glänzenpfte deutſche Waffenthat des 
Feldzugs. Der tann’sche Freiharft überfiel bei Hoptrup ein 
fünffach jtärferes däniſches Linientruppenkorps und warf daſſelbe 
in paniſchen Schreden und in die Flucht. Zweiundzwanzig 
Tage ſpäter fochten auch die ſchleswig-holſteiniſchen Regulären 
bei Hadersleben tapfer und glüdlih und zwangen die Dänen 
zum Rüdzug nach Jütland. 

Der deutihe Angriff auf Hadersleben hing aber mit den 
biplomatiichen Verhandlungen jo zufammen. Lord Palmerfton 
fand die Anweſenheit eines von dem Groffürften Konftantin 
befehligten ruffifchen Geſchwaders auf der Rhede von Kopen- 
bagen ſehr unbequem. Als der Großfürjt gar noch allzu deut: 
lich merfen Tief, daß es ihn heftig gelüftete, fich mit feinen 
Schiffen des prächtigen Hafens von Kiel zu bemächtigen, mußte 
ihm ver engliſche Gefandte in Kopenhagen erflären, England 
betrachte jede Berührung fchleswig-holfteinifchen Gebiets durch 
bie Ruffen als einen Kriegsfall. Derjelbe Gejandte gab dann 
bei der däniſchen Negierung die Erklärung ab, daß England in 
Fefthaltung der von ihm aufgeftellten Unterhandlungsbafis vie 
Räumung Schleswigs ſeitens der Dänen fordere. Zur gleichen 
Zeit drüdte die englifche Diplomatie auch in Berlin die Anficht 
pur, man müßte, um die Dänen zum Frieden geneigt zu machen, 
venjelben wieder etwas Ernft zeigen und demnach Schleswig 
abermals von ihnen ſäubern. Das zu thun, erhielt hierauf ver 
inzwiichen unthätig bei Flensburg geftanvene preußiihe Mar: 
ſchall Befehl. Er ſetzte fich nordwärts in Bewegung, Ichidte vie 
fchleswig-holfteinifchen Truppen voran und dieſe jchlugen, wie 
gemeldet, die Dänen bei Habersleben am 29. Juni. Das in 
alledem offenkundig geworbene zeitweilige Herüberneigen Eng: 
lands auf die deutiche Seite mußte denn doch die Freumde und 
Freundinnen des Dänenkönigs am Hofe von Potsdam mahnen, 
ihre wiverjchleswig-holjteiniichen Antipathien etwas hintanzu— 
halten. Auch das Miniſterium Hanfemann fühlte das Mißliche, 


Frankfurter September. 171 


feine Laufbahn mit einem augenfcheinlichen Berrath an Dentfch- 
land zu beginnen. Der Starfe, obzwar unmuthig, that jogar 
fo, als wollte er wieder einen Schritt vorwärts thun und wirf- 
lich und wahrhaftig die deutiche Nation zur Behauptung ihrer 
Ehre und Würde aufrufen. Das war aber, wie bald Flar wer- 
ven follte, ein richtiges „ Manzfosthun *, 


6. 


Zugleih mit dem Befehl an Wrangel, wieder nordwärts 
vorzugehen, hatte pas berliner Kabinett ven Grafen Pourtales 
nah Schweden gejandt mit Vorfchlägen zu Unterhandlungen, 
auf welche ver ftodholmer Hof bereitwillig einging, da er gar 
wohl wußte, daß alle nicht bloß phantafirenden, fondern auch 
denfenden Bewohner des armen Landes der Betheiligung an 
einem foftipieligen, im Interefje des Phantafiebilvdes eines Groß— 
flandinaviens zu unternehmenven Kriegsabenteuer entſchieden 
abgeneigt waren, Preußens Vorſchläge trugen überbies fo ſehr 
die Färbung der „alten deutſchen Bejcheidenheit”, daß Schweden 
feine Zuftimmung unfchwer geben konnte. Mit viefer Zu- 
ftimmung begab fih Herr von Pourtales von Malmö zum 
Marſchall Wrangel, um dieſen feitens der preußifchen Regierung 
aufzufordern, mit ben Dänen über einen Waffenftilfftand zu 
unterhandeln. Der Marfchall, welchen das ewige „Vorwärts !” 
nein, „Rüdwärts”, wieder „ Vorwärts” und abermals „Rüd- 
wärts!“ ſehr unwirſch gemacht haben mußte, fam dieſer Auf- 
forderung übellaunig nach und demnach wurden zu Bellevue bei 
Kolding Unterhandlungen eröffnet, während gleichzeitig auch zu 
Malmö und London unterhandelt ward. Es ſprach in dieſem 
Wirrfal von diplomatiihem Krimskrams alles und jedes mit, 
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ausgenommen die Ehre Deutjchlands, welches ideologiſche Ding 
man felbjtverftändlich nicht zu Worte fommen ließ. 

Am 19, Juli hatte man zu Bellevue einen vorläufigen 
Entwinf zum Waffenſtillſtandsſchluß vereinbart. Sekt machte 
aber Preußen die Schwenfung, zu erklären, mit der Einjegung 
der deutſchen Reichsverwefung fei fein vom Bundestag ausge 
ſtelltes Mandat, die deutfhe Sache in den Herzogthümern zu 
führen, erlofchen und folglich könne der Waffenftillftand nur mit 
Genehmigung des Neichsverwefers zum wirklichen Abfchluffe 
fommen. Cs bevarf feiner eingehenden Erörterung, daß dieſer 
preußiihe Schachzug in einer Stunde gethan wurbe, allwo in 
der potsdamer Staatsromantif gerade wieder momentan jene 
Märzftimmung obenauf war, welche das Aufgehen Preußens in 
Deutſchland proflamirt hatte. Natürlih war am Tage darauf 
diefe Stimmung ſchon wieder umgeftimmt. Die Feinde Deutich- 
lands wußten auch recht gut, was von folchen heroifchen An- 
läufen der preußifchen Diplomatie zu halten ſei, und richteten 
nach diefem ihrem Willen ihr Handeln ein. 

Dänemarf gab jofort die Erklärung ab, auf ven Vorbehalt 
einer Genehmigung oder Verwerfung des Waffenſtillſtands durch 
den Reichsverweſer ließe e8 jich gar nicht ein. Schweden blies 
in daſſelbe Horn, jagend, es hätte feine Vermittelung in der 
Sache nur Preußen angeboten, nur mit dieſem ſei unterhandelt 
worden, nur mit diefem wäre ein Abjchluß möglich. Schlimmer 
war, baß Lord Palmerjton zur Abwechjelung ven englischen 
Spieß wieder einmal gegen Deutichland brehte, indem er am 
25. Juli in Berlin erflären ließ, England würde jich jeder wei— 
teren DBermittelungsthätigfeit enthalten und von den Berhand- 
lungen ganz zurüdziehen, fo Preußen neue Weiterungen machte 
und die ganze Angelegenheit nicht beförberlich zu einem befrie- 
digenden Abfchluffe brachte. Sogar der zeitige Diktator ver 
franzöfifchen Pfeudorepublif, Holzkopf Cavaignac, fand fich be 
müſſigt, in Berlin andenten zu laffen, daß Franfreich fid 
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veranlaßt ſehen könnte, für feinen alten Alliirten Dänemarf 
einzutreten. 

Und fiehe, es refivirte fein großer Frit in Sansfouci, fon: 
dern Friedrich Wilhelm der Vierte. 

Das preußifche Kabinett begehrte vom Reichsverweſer vie 
Vollmacht, einen Waffenftillftand mit Dänemark abzufchließen. 
Der Reichöverwejer gab dieſe Vollmacht, jedoch mit ver Klaufel, 
daß während des Waffenftillftands in den Herzogthümern vie 
von der proviforifchen Regierung ausgegangenen Gefeße und 
Verordnungen in Kraft bleiben follten. Mit dieſer Vollmacht 
verſehen, reif’te ver preußiiche General von Below am 12, Auguft 
von Berlin nah Malmö, um den Waffenftillftand abzufchließen. 
Die deutſche Reichsverweſung jchidte, weil fie doch auch fo zu 
jagen mitbabeifein wollte, ihrerfeit8 den Unterjtaatsfefretär Mar 
von Gagern nah Malmö ; allein verfelbe fam nicht weiter als bis 
Rendsburg, wo er fattfam Zeit hatte, über die Bedeutung eines 
Unterftaatsfefretärs der deutſchen Gentralgewalt nachzudenken. 
Der Genieftreich, welchen Herr Heinrich von Gagern mit feinem 
„Lühnen Griff* gemacht hatte, einen öftreichifchen Erzherzog zum 
Reichsverwefer zu greifen, zeigte fich überhaupt im ganzen Ver— 
laufe der fjchleswigsholjteinifchen Angelegenheit in feinem Boll: 
glanze. Der öftreichiiche Reichsverweſer beſaß nicht guten 
Willen und Einfluß genug, um bie wiener Regierung zu ver: 
mögen, in dieſer Sache wenigftens einigen Anftand zu beobachten. 
Während Deutichland mit Dänemark Krieg führte und bie 
Dänen deutſche Schiffe faperten, blieb die öftreichiiche Regierung 
mit Dänemark in freundichaftlichen Beziehungen und hatte nicht 
einmal fo viel Schieflichfeitsgefühl, ihren Gefandten aus Kopen- 
bagen abzurufen oder dem däniſchen Gejandten in Wien feine 
Päſſe zu geben. Selbjtverjtändlich weigerte fich auch Deftreich, fein 
bundesgejetsliches Truppenfontingent zu jtellen, als die Reichsver⸗ 
wejung ſich ven ephemeren Anfchein gab, einen deutſchen, Reichs— 
krieg“ gegen Dänemark und deſſen Verbündete führen zu wollen. 
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Bei den Unterhandlungen in Malmö ftellte jich zuvörderſt 
heraus, daß Preußen und Deutichland , welchem Deftreich jede 
Hilfe verfagte, allein ftehen würden, falls der Krieg feinen Fort: 
gang haben follte. Rußland und Schweden hatten in biefem 
Falle ven Dänen thatlächliche Hilfeleiftung beſtimmt zugefichert. 
England und Frankreich ihrerjeits hatten wenigitens eine drohen 
widerbeutiche Haltung angenommen. Preußen war daher, joviel 
ift gewiß, zu Malmö nicht auf Roſen gebettet. 

Und fiehe, es reſidirte in Sansjouci fein großer Frig, jon- 
dern Friedrich Wilhelm der Vierte. 

Demnach wich der Starfe muthig zurüd, immer weiter 
zurüd. Das ſchwache Dänemarf blies die Baden auf und 
piftirte die Waffenftillftandsbebingungen, die von allem, was 
Preufen und Deutfchland früher geforvert hatten, jo ziemlich 
das Gegentheil waren. Bon dem Vorbehalt einer Ratififation 
des Waffenftillftands durch den Reichsverweſer wollten die 
Dänen nichts wiſſen und die Preußen gaben auch hierin nad). 
Am 26. Auguft fam der Abſchluß zuftande. Der Waffenftill- 
ftand follte 7 Monate währen, alfo gerade für eine Zeit, in 
welcher die Dänen mit ihrer Flotte wenig oder nichts ausrichten 
fonnten. Kraft der übrigen Bedingungen wurden in der That 
„die Herzogthümer ihrem König-Herzog erhalten“ und fonnte 
jich demnach der berliner Hof über feine in Malmö gefpielte 
Rolle damit tröften, daß er ja dafelbft erreicht habe, was er von 
Anfang an gewollt. Alle feit vem 17. März durch die pronifo- 
rifhe Regierung erlaffenen Gejege und Verordnungen follten 
null und nichtig jein und diefe Regierung jelbit einer andern 
Plag machen, welche für vie Dauer des Waffenftillftands durch 
Dänemark und Preußen gemeinfam aus Eingeborenen beftellt 
und von dem Grafen Karl von Moltfe, welcher Herr mit dem 
Herren von Scheel-Plejjen um die Palme des Verhaßtjeins in 
den Herzogthümern ftritt, präfipirt fein folltee Die Inſel 
Alfen follte von den Dünen, ein Theil Holjteins von deutſchen 
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Truppen bejegt gehalten werden. Alle Schleswiger müßten 
fofort aus der jchleswig-holfteinifchen Armee ausscheiden. 

Da man mit einigem Grund beforgt hatte, die zur Zeit in 
Kiel tagende, aus allgemeinen Wahlen hervorgegangene fchles- 
wigeholjteinijche „Landesverfammlung * fünnte ver Annahme und 
Durchführung des Waffenftillitandes Schwierigkeiten bereiten 
over wohl gar die ſchmähliche Machenfchaft ganz verwerfen, fo 
hatte man mittel8 einer preußifchen Intrife, zu deren Durchs 
führung der Herr „Reichsminifter“ Heckſcher fich hergab, dieſes 
Hinderniß aus dem Wege geräumt. Gr beauftragte den in 
Rendsburg unterjtaatsjefretärlihe Maulaffen feilhabenven Herrn 
Max von Gagern, der ſchleswig-holſteiniſchen Regierung vorzu— 
plaujchen, e8 jei höchſt räthlich, für die Landesverfammlung eine 
„kurze“ Vertagung eintreten zu laffen, weil „die Beſchlüſſe der— 
jelben möglicher Weiſe den Stand der Dinge, wie er bei ber 
Einleitung der Unterhandlungen (in Malmö) vorliege, Teicht 
ändern könnten“. Bon der proviforifchen Regierung konnte 
man, fo, wie fie war, erwarten, daß fie bereitwillig auf dieſen 
Schwindel eingehen würde. Sie empfahl, gegen ven Einfpruch 
Dishaufens, der Yandesverfammlung, fich zu vertagen, worauf 
ber Genannte aus der Regierung austrat mit der Erklärung: 
„Meine Rolle bier ift ausgefpielt. Die Akte, welche jet zu 
unterzeichnen jind, werben meinen Grundfäßen zumiberlaufen 
und dem Lande zum Unfegen fein.“ Auch fo ein fteifnadiger 
„Prinzipnarr“, wie unfere Zeit fie nicht brauchen kann. Spricht 
von „Grundfägen“ und handelt fogar darnach; weg mit ihm! 
Die Ichleswig-holfteinifche Landesverfummlung, welche feineswegs 
auf der Höhe ihrer Aufgabe ſtand, ließ ſich durch die jämmerliche 
Regierung mitverjämmerlichen. Sie beichloß ihre Vertagung: 
das Land war glüdlich mundtodt gemacht. 
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Am 1. September ging eine erſte Sage vom Abſchluß und 
Inhalt des malmöer Waffenſtillſtands in der Paulskirche um. 
Beſtimmtes wollte auch das „Reichsminiſterium“ noch nicht 
wiſſen. In der Stadt Frankfurt und ihrer Nachbarſchaft regten 
die Gerüchte von der „Schmach von Malmö“ die Maſſen be— 
trächtlich auf. Der Volksinſtinkt fühlte ganz richtig, daß damit 
„der deutſchen Sache das Haupt abgeſchlagen ſei“. Leider hat 
es der mit Recht empörte Maſſeninſtinkt zu weiter nichts gebracht 
als zu einer ungeheuren Dummheit. Die guten Deutſchen wer— 
den im Revolutionmachen allzeit wahre Bönhaſen ſein. Sie 
können es in dieſem Geſchäfte allenfalls nur zu etwas bringen, 
wenn ein König fie dazu und dabei kommandirt. Das Jahr 1866 
bat hierfür ven Beweis beigebracht. 

Wenn jemals etwas geeignet war, eine ganze Nation wie 
einen Dann aufipringen zu machen, um mit dem Schwerte, mit 
dem Drejchflegel, mit dem Meffer in ver Kauft Proteft einzu- 
legen, jo war es das ſchmachvolle Breisgeben ver Schleswig- 
Holiteiner durch den malmöer Waffenftillftandsichluß. Hundert— 
taufende, ja wohl Millionen von deutſchen Sängerfehlen hatten 
jeit Jahren das „Schleswig-Hofljtein meerumfchlungen“ — ber- 
geleiert, jeßt aber, wo es einmal ftatt des Geleiers und Toajt- 
Ichoppenjtechens einer That, einer Anftrengung, eines Opfers 
bepurfte, da blieben die fingenven und ſchoppenſtechenden Hundert⸗ 
taufende und Millionen veutjchgemüthlih zu Haufe und gebar 
der freifende Berg des nationalen Zornes nur eine garjtige 
Maus: den franffurter Septemberputfch, deſſen ſpottwohlfeile 
Niederwerfung der Nüdwärtjerei auh ven Muth gab, alles 
energiiche Handeln ver fchleswig-holjteinifchen LYandesverfamm- 
lung und Bevölkerung, wozu fich dieſelben auf die erfte Kunde 
von den Waffenjtillitanpsbedingungen ermannen zu wollen 
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Schienen, zu verhindern und vereiteln. Deutſchland hat durch 
feine bei dieſer Gelegenheit gezeigte Haltung, d. h. Nichthaltung 
die Richtigkeit des Erfahrungsfates, daß alle Eivilifation etwas 
Entnervendes habe, aufs neue erwiefen. Hat fie e8 vollends 
zu einer gewiljen Verallgemeinerung des Nationalwohlftandes 
gebracht, jo wird fie in ver Regel identiſch mit Verphilifterung. 
Damit foll natürlich nicht gejagt fein, daß die Deutichen „mit 
hoher obrigfeitliher Bewilligung“ nicht tapfer für Schleswig: 
Holitein eingejtanden wären. Aber die hohe obrigfeitliche Be— 
willigung wurde verfagt und folglich ftedte Germania die 
Schandepiftel von Malmö treuunterthänigft an ven Spiegel. 
Was die Mehrheit in ver Paulsfirche anging, fo führte fie 
jich bei viefem Anlaß gerade fo auf, wie jeder Nichtvertrauens- 
dufeler von ihr erwarten mußte. Erft am 4. September theilte 
der Herr Reihsminifter Hedicher ven Inhalt des Waffenftill- 
ftandinftruments dem Parlament amtlich mit, wobei er die Be— 
merfung herauswürgen mußte, „vie Bedingungen wichen aller: 
dings wejentli von denen ab, unter welchen Preußen von ver 
Gentralgewalt Vollmacht zum Abichluß erhalten hätte”. Da nun 
die Reichsverweſung nur im Einvernehmen mit der Nationalver- 
fammlung über Krieg und Frieden entjcheiven fünne, jo bringe 
jie die Sache vor das Parlament. Am folgenden Tage fand vie 
bezügliche Debatte ſtatt. Dahlmann, als Berichterftatter der 
Mehrheit des völferrechtlichen Ausſchuſſes, erlebte an dieſem 
5. September ven höchjten Ehrentag feines Lebens. Obzwar 
ein fchlechter Redner, fand er doch ergreifende Brufttöne, um ver 
Berfammlung den Antrag: „Die Siftirung der zur Ausführung 
des abgeichloffenen Waffenftillftands erforderlichen militärischen 
und fonjtigen Maßregeln zu beſchließen“ — zur Annahme zu 
empfehlen. „Dürfen wir — ſchloß er — unjer eigenes Fleiſch 
und Blut verratben, unfere deutſchen Mitbürger dem Untergang 
überliefern? Wahren Sie die Einheit Deutſchlands, fie iſt ge: 
fährdet! Diefe Einheit ſoll durch ven N zerfetzt 
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‚und zerbrochen. werden. Beugen Sie fih, Sie werben ihr ebe- 
mals ſtolzes Haupt nimmer wieder erheben!“ Der Herr von 
Schmerling drohte im Halle ver Annahme des Antrags, mit dem 
Rücktritte des Reichsminifteriums, als ob das wunder was für 
ein Unglüd gewejen wäre. Mit befonderer Beeiferung ſprach 
gegen den dahlmann'ſchen Antrag und für den Waffenftillftand 
Herr Bafjermann, in innigftem Seelenbunde mit den Herren von 
Radowig und Yihnowsfy, welcher lettere zu jener Zeit neben 
verichiedenen anderen Staats-, Herzend- und Schuldenaftionen 
in Gemeinjchaft mit der vwielgeliebten Herzogin von Sagan das 
Projekt einer Theilung Dentjchlands zwiſchen Deftreih und 
Preußen mit vem Main als Theilungslinie betrieb, ein Projekt, 
an welchem auch die Hände von Damen gearbeitet haben folfen, 
deren eine in ber wiener Hofburg jchaltete, deren andere im 
potsdamer Schlojje waltete. In Wien hat man e8 aber bei ver 
Einfädelung bewenden laſſen, als man merkte, daß man auf 
einem weit bequemeren Wege dahin gelangen fünnte, die Ober: 
berrlichfeit über Deutichland , Preußen inbegriffen, wieder zu er- 
langen, wie man fie zur guten alten metternichtigen Zeit beſeſſen 
hatte. Mit andern Worten, man merkte drunten an der Donau, 
daß proben an ver Spree nicht einmal ein Fleiner, gejchweige ein 
großer Fritz regierte, ſondern Frievrih Wilhelm der Vierte 
romantifirte ..... i | 
Dahlmanns Antrag ging mit einer feinen Mehrheit durch 
(mit 238 gegen 221 Stimmen), worüber im erjten Augenblid 
in der franffurter Chriften- und wahrfcheinlich auch Judenheit 
ein großer Jubel losbrach. Beiden mitjammen jtiegen aber ſo— 
fort große Bedenken auf, maßen vie „ Werthpapierhe“ in ihren 
feuerfejten Schränfen vor Angjt zu fniftern begannen, Unmittel— 
bar nach der heroiichen Beichlußfaffung Hatte man das ſtolze 
Gefühl: Ya, wir Deutjche laffen uns nicht im Bart fragen, von 
der ganzen Welt nicht! Aber das hielt gar nicht lange vor. Ein 
ganzes Heer von bevenflichen „Wenn“ und beprohlichen „Aber “ 
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warf. fih auf die heldiſchen Fühleriche und trieb das ganze Wort: 
heldenthum in die Flucht. 

Den armen Dahlmann trifft ver gerechte Tadel, etwas an- 
gefangen zu haben, was er nicht purchzuführen vermochte, ja 
nicht. einmal durchführen wollte. Der Gute hatte fich wohl in 
. ver Hoffnung gewiegt, daß mittels einer Wortfchlacht alles abzu— 
machen jein würde, Als aber jtatt der blaſſen Phrafe die 
robufte That an ihn herantrat und zu ihm fagte: Du haft um 
mich gefreit; num wohl, da bin ich, heirate mich! da entjeßte 
jih der Kathebrarier und begann zu jchlottern und zu ftottern: 
Sp war e8 nicht gemeint. 

Das Minifterium SchmerlingsHedicher bot noch am Abend 
des 5, Septembers dem Reichsverweſer feinen Amtsaustritt an, 
welcher angenommen wurde. Der Erzherzog, unjchwer voraus— 
ſehend, was bei diejer parlamentarifchen Komödie herausfommen 
würde, beauftragte ganz forreft fonftitutionell Herrn Dahlmann mit 
der Bildung eines neuen Reichsminifteriums. Wäre nun wirf- 
lich das Reichsprofeſſorenthum, welches ja in Dahlmann gipfelte, 
jo „ſtaatsmänniſch“ gewejen, wie zu jein es fich rühmte, fo 
mußte e8 jet, wenn irgenveinmal, jeine Staatsmännifchkeit 
herausfehren. Die „rohe“ Linfe hatte doch wohl nicht jo uns 
recht, wenn fie dur) den Mund von Karl Vogt am 7. September 
die Anjicht ausſprach, Dahlmann, welcher ja das Reichsminiſte— 
rium gejtürzt hatte und die Verwerfung des Waffenſtillſtands 
wollte, müßte auf alle Fälle das Minifterium übernehmen, und 
wäre es für noch jo furze Zeit, um als NReichsminijter ven aus 
den Herzogthümern abziehenden veutichen Truppen Halt zu ges 
bieten und alfo die Ausführung des Waffenſtillſtandes thatjäch- 
(ich zu hindern. Selbjtverftändlich hätte die Yogif der Sachlage 
Herrn Dahlmann gezwungen, die Mitglieder feines Minifteriums 
aus den Reihen der Linken zu nehmen, welche ihm ja am 5. Sep: 
tember jiegen gemacht hatte, 

Allein damit war der Kernpunft der ganzen Frage bloßge— 
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(egt, ver Kernpunkt, vor veffen bloßer Berührung ſchon alle die 
Herren „Staatsmänner“ zurüdichauberten. Wollte man im 
Sinne des Bejchluffes vom 5. September vorgehen, ven Waffen: 
ftilfftand verwerfen und ein bemofratifches Neichsminifterium 
ihaffen, fo mußte man alles wagen, um alles zu gewinnen. 
Man mußte nicht nur Konvent fpielen, man mußte Konvent 
fein. Dan mußte Deutichland in ein Heerlager verwandeln, 
Armeen aus dem Boden jtampfen und im Nothfalle gegen halb 
Europa „Krieg bis aufs Meſſer!“ nicht nur erklären, fondern 
auch führen. Konnte man das alles? Bielleicht, wenn mit 
äußerfter Gefchieklichfeit und äußerſter Energie zugleich gehandelt 
worden wäre. Im den Maflen war damals noch unenplich viel 
mehr guter Wille vorhanden als im Frühling des folgenven 
Jahres, wo längjt erkannt worden, aus welcher Sorte von 
„Staatsmännern * die-Mehrheit ver „ſouveränen“ National: 
verfammlung beftand und daß die Paufsfirche, ver Grandezza 
ihres parlamentarifchen Apparats ungeachtet, nichts als eine 
orbinäre Schwatz- und Klatſchbude. 

Eine Politif großer Entfchlüffe und Wagniffe einem „Bud 
in Hofen“ anzufinnen war jedoch thöricht. Das arme Bud, 
betitelt „Dahlmanns Politif“, blätterte fich etliche Tage lang in 
taufend Unfchlüffigfeiten und Nöthen zwiſchen ver Rechten und 
der Linken hin und her und gab dann am 11. September fein 
Mandat vem Reichsverwefer zurüd. 

Derweil hatte der berliner Hof in London, Petersburg umd 
Kopenhagen alle feine diplomatischen Muſkeln angejtrengt, um 
einige der verleßendften Bedingungen aus dem Waffenftillftande: 
entwurf herauszufriegen. Dabei ftellte er ſich an, zu glauben, 
daß die Herren „Staatsmänner“ in Frankfurt wirklich fo viel 
Mannheit aufzuwenden hätten, verzweifelte Entichlüffe zu faflen, 
und gab dem Czar und Lord Palmerfton zu bedenfen, was für 
ein unberechenbares Ding die revolutionär entfeffelte deutſche 
Nationalkraft werden könnte, Sintemalen nun der Deutichen- 
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haß an ber Newa, an ver Themje und am Sund durch das 
Nachgeben Preußens und ver deutſchen Reichsverweſung vorber- 
band fattfam befriedigt war, fonnte das preußifche Minifterium 
am 11. September nach Frankfurt berichten, Dänemark verzichte 
darauf, den Herrn Grafen Karl Moltfe als Regierungspräfi- 
denten in den Herzogthümern zu injtalliven, und wolle ſich auch 
berbeilaffen, über andere für Schleswig-Holftein und Deutjch- 
land bejonders herbe Bedingungen des Waffenftillitands weiter 
zu unterhandeln. Wind und Worte, natürlich, nichts weiter; 
aber fie reichten aus, die paulskirchliche Mehrheit zur Minder— 
heit zu machen. Die meiften „Staatsmänner“ waren ganz 
unbeichreiblih froh, an den Strohhalm der erwähnten Schein- 
fonceffionen fich anflanımern zu können. Doc konnten fich wohl 
jelbft auf ven Bänfen der Rechten figende Ehrenmänner eines 
Achfelzudens der Verachtung nicht enthalten, als fie mitanjehen 
mußten, wie Vertreter Schleswig-Holfteins fich beeiferten,, ihr 
Heimatland wieberum den Dänen zu überliefern; benn nicht be: 
greifen, daß der Sinn des Waffenftillftands fein anderer war, 
hätte ja polizeiwibrig naiv fein geheißen. Die Herren Frante, 
Droyſen, Michelfen und Neergaard brachten alfo am 14. Sep- 
tember ven Antrag ein, vie Nationalverfammlung wolle be- 
Ichließen, die Vollziehung des Waffenftillftandes nicht länger zu 
hindern. Damit ftimmte fachlich ein Antrag überein, welchen 
die Mehrheit des völferrechtlihen Ausfchuffes eingebracht, wäh- 
rend bie Minderheit dieſes Ausjchuffes beantragt hatte, an der 
Berwerfung des Waffenftillftandes feſtzuhalten und die Gentral- 
gewalt aufzuforbern, die zur Fortfeßung des Krieges nothwen— 
digen Maßregeln zu ergreifen, fofern Dänemark feine Neigung 
zeigen jollte, jogleich mit derjelben in Frievensunterhandlungen 
einzutreten. 

Das Wortgefecht über diefe Anträge wüthete drei volle Tage. 
Es kamen dabei dierarjten Staatsmännifchkeiten vor, 3.3. dieſe, 
daß einer der angefehenjten Reichsprofefforen für den Minder- 
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heitSantrag rednerte und ſodann dagegen ftimmte, Im Webrigen 
wurde nicht nur viel, fondern auch gut geredet, für und wider, 
Mit größerer Feinheit, als man ihm gewöhnlich zutraute, fpielte 
Vogt darauf an, daß fich Preußen durch fein Verhalten in ver 
obſchwebenden Sache nicht gerade ein glänzendes Zeugniß für 
feine Befähigung zur deutſchen Kaiferfchaft ausgeftellt habe. 
Derfelbe Redner traf auch ven Nero der ganzen Situation, in: 
dem er offen und ehrlich ausiprach, daß die Verſammlung, fo fie 
mehr thun wollte als ſchwatzen, zum Konvent fi wandeln, die 
nationale Leidenſchaft aufrufen und die Volfsfraft entfeſſeln 
mißte. Je wahrer und richtiger dies war, um fo mehr erſchau— 
berten bie Schwatzweiber davor und dieſe bildeten in Sanft Pauf 
bie Mehrheit. Zahlreiche „ Bücher in Hofen“ vollends geriethen 
in Stille Wuth oder brachen in laute aus über das Unerhörte, 
Unerfaßbare, daß ein Profeſſor — veffen Profeſſorthum freific 
unter der Schädeldecke ſtatt im Podex ſaß — To „frevelhaft 
deſtruktive Tendenzen“ nicht nur hätte, ſondern auch ausſpräche. 
Wollte man den Unterſchied zwiſchen einer bloß auf Einbildung 
und Selbſtüberſchätzung beruhender „Staatsmänniſchkeit“ und 
einem wirklich und wahrhaft ſtaatsmänniſchem Talent recht 
greifbar merken, ſo mußte man hören, wie am 16. September 
Herr von Vincke und Robert Blum ſprachen. Die Rede des 
erſteren war nur eine Skandalhochzeit des preußiſch-ſtaatsjunker⸗ 
lichen Dünfels mit der ſchwachmattiſchen NRabuliftere. Blum 
erreichte am dieſem Tage ven Zenithpunft feiner Bedeutung als 
Politiker und Redner. Er hat nie weifer und nie beffer ge 
ſprochen. Seine Beweisführung mußte überzeugen, wenn eben 
in Plattfehädel und Mattherzen vie Beweisgründe der Mann: 
haftigfeit und nationalen Ehrgefühls überhaupt Eingang finden 
fönnten. Meifterhaft insbejondere war Blums Ausführung, 
daß die Parlamentsmehrheit, falls fie e8 mit ihrem Beftreben, 
bie Revolution zu ſchließen, ernft nähme, ven Waffenftilfftand 
verwerfen müßte, weil ja bie Hinnahme ver Schmach deſſelben 
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zweifelsohne ein neues vevolutionäres Ferment abgeben wiirde, 
Seltſam traf es fih, daß Blum auf der Rednerbühne abgelöft 
wurde durch den Fürften Lichnowsky, welcher ſelbſtverſtändlich 
„mit Aufopferung feiner befferen Heberzeugung ” für den Waffen- 
ſtillſtand ſprach, aber ernjter und gemefjener, als er fonft that. 
Es war unmöglich, charakteriſtiſchere Typen des Gegenfates von 
Volksthum und Junkerthum zu finden als Blum und Lichnowsky. 
In Figur, Haltung, Gebaren, Anſchauungs-, Denkt: und Rede— 
weiſe verförperten fie diefen Gegenfaß in feiner ſchärfſten Zu— 
fpigung. Und Beiden ftand ein tragifcher Ausgang fo nahe! 
Dem einen war es beftimmt, vom vornehmen, dem andern, vom 
genteinen Pöbel gemorvet zu werden... . Bon feiten ver Linken 
haben am 16. September noch Löwe und Ludwig Simon bejon- 
ders nachdruckſam und beredt die Argumente des gefunden Men- 
ſchenverſtandes und der patriotifchen Pflicht gegen die Genehmi- 
gung der Schmach vor Malmö ins Treffen geführt. Umfonft. 
Angftphiliftia war obenauf. Mit 285 gegen 237 Stimmen 
wurde ber Antrag der Ausihußminderheit verworfen und mit 
257 gegen 236 ver Antrag von Franfe, Droyſen und Konforten 
angenommen. Die deutihen Lievertafeln konnten jegt fingen: 
„Schleswig: Holftein dänenumſchlungen“. 


8 


Abends 8 Uhr war die Abftimmung zu Ende und biefe 
Stunde marfirte in Wahrheit und Wirklichkeit zugleich auch das 
Ende des eriten Barlaments veutfcher Nation. 

Mit Riefenbuchftaben hat fich dieſe Verſammlung am 16. 
September von 1848 ein Armuths— nicht nur, fondern geradezu 
ein Nichtigkeitszeugniß ausgeftellt. Kein venfender Menſch er- 
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wartete von diefem Tag an noch etwas von ihr. Das Parlament 
war jest fchlechterbings nur noch ein Plapperment. Das Ge- 
plapper und Geplauder ging zwar in ver Paulsfirche noch viele 
Monate lang weiter, aber e8 diente nur dazu, die unendliche Ma— 
fulatur der ftenographiichen Protokolle aufzuhäufen. 

Die Linfe mußte nach dem Beſchluß vom 16. September 
fofort in Maffe austreten, fo fie die Mitfchuld des zweckloſen 
Weiterſchwatzens und des marf- und machtlofen parlamentarijchen 
Weiterfchwindelns nicht auf ſich laden wollte. Sie trat nicht 
aus, fie zog es vor, mit weiter zu ſchwatzen in der Schwaßbube, 
und darum war e8 nur ein gerechter, obzwar graujamer Spott 
ber Nemefis, wenn gerade 9 Monate ſpäter bie Linkſer brutal 
weggewiſcht wurden von der politifchen Bühne, fang: und klang— 
und klaglos weggewilcht. 

Vorausgejegt, die Deutjchen wären Revolutionskünftler, 
was fie nicht find, und worausgejeßt ferner, Frankfurt wäre eine 
große Stadt gewejen, jo würde mit der Entrüftung bes Volles 
über eine „ſouveräne Nationalverfammlung“, welche am 16. 
September Schleswig-Holftein, Deutfchland und fich jelber auf- 
gegeben hatte, viel zu machen gewejen fein. Es ging doch durch 
ganz Südweſtdeutſchland eine tüchtige Zornregung und bot na- 
mentlich die Jugend, die jüngeren Altersftufen ver Bürgerwehren 
inbegriffen, ein gutes und williges Thatmaterial. Sicher ift, 
wenn das Parlament einmüthig die ſchwarzrothgöldene Fahne 
aufgepflanzt hätte, jo war ein gewaltiger nationaler Aufſchwung 
dazumal noch möglich. Allein alle dieſe Vorausfegungen blieben 
Borausfegungen. Es fehlte ven aufgeregten Mafjen ein leiten: 
der Gedanke und ein organifirenver Kopf. Dan wollte losſchla— 
gen, losfchlagen gegen die „verrätherifche”* Barlamentsmehrheit 
und gegen die Rücdwärtjerei überhaupt, welche nirgends zu jehen 
der gute Doktor Eifenmann, einer ver unfreiwilligen Komifer der 
Paulsfirhe, in feinem ftupenden, um nicht zu fagen ftupiben 
DBertrauenspufel behauptet hatte. Aber wofür wollte man los: 
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ihlagen? Wie? Wo? Wann? Womit? Ein juperlativifcher 
Losihläger, was doch wohl ver athletiiche Rothbartmann 
Germain Metternich aus Mainz gewefen ift, beantwortete dieſe 
wohlberechtigten Fragen bamit, daß er von feinem allerdings be— 
wunderungswürbig muffulöfen Arme Rod- und Hembärmel ftreifte, 
ſagend: „Die Zeit des Schwagens iſt vorbei; unfere Arme 
müfjen die Freiheit und das Vaterland retten”. Arme Freiheit! 
Armes Vaterland! 

Wie fich die Linfe des Parlaments zu dem vorausfichtlichen 
Putſch ftellte, war ohne Widerrede ganz Fläglich anzufehen und 
lieferte einen traurigen Beweis mehr für die Kichtigfeit des 
Sates, daß der Parlamentarismus auch auf tüchtige Naturen 
eine vemoralifirende Wirfung übe. Die parlamentarifche Demo- 
fratie von Sankt Paul eiertanzte mühjäligft auf ver ſchmalen 
Gränzlinie zwifchen Gejetslichfeit und Ungefeglichkeit. Die Put: 
ſcheriche wollten daher auch nichts von diefen „ Bourgeois“ wilfen, 
— eine gejchichtlich jehr beachtenswerthe Thatſache. Nicht etwa 
darum, weil biefelbe die von der Rechten des Barlaments 
auf die Linfe geworfene Bezichtigung, daß die letztere mit ben 
„Rothen“ zur Herbeiführung des Putjches konſpirirt hätte, won 
vornherein entkräftete; fondern vielmehr deßhalb, weil jett zum 
erjten mal im „tollen“ Jahr auf deutihem Boden mit voller 
Beitimmtheit und Offenheit vie Narrethei fich breitmachte, nur 
im Proletariat und durch das Proletariat fei Heil zu fuchen und 
zu Schaffen. Als ob nicht die ganze Weltgefchichte eine nie unter: 
brochene Kette von Beweijen wäre, daß niemals irgendein erfled- 
licher, geichweige vollends ein nachhaltiger Vorſchritt der menjch- 
lichen Geſellſchaft vor fich gegangen ohne Mitdabeiſein und Mitthun 
ver befigenden Klaſſen. 

Es ift ja auch gar nicht anders möglich. Denn der Befik 
repräfentirt nicht allein das Gelpfapital, fondern auch das Kul- 
turfapital. Ein armes Volk ift ſtets zugleich ein mehr ober we- 
niger barbarifches. Der Reichthum muß ein Civilifator fein, 
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mag er wolfen oder nicht. Das Reichfein aller ift aber der fin- 
pifhe Traum wohlmeinenver Thoren oder die lügneriſche Lock 
pfeife jchlauer Schelme. Die „Urfachen ver Ungleichheit unter 
den Menfchen“ werben nie zu bejeitigen fein, und wenn noch 
hundert Ronffenu’s Bücher varüber fhrieben. Der Kommunis⸗ 
mus ift ein wüfter Schnapsranfchtraum, die rouſſeau'ſche De 
mofratie dagegen bie Fichte Viſion eines jugendlichen Phantaſten. 
Die Landsgemeindekantone der Urſchweiz find eine Karikatur Die 
ſer Viſion. Verwirklicht wird ſie nie und war ſie nie. Aber das 
perikleiſche Athen? Wohl, das perikleiſche Athen hat für eine 
kurze Weile das demokratiſche Ideal halbwegs zu verwirklichen 
vermocht, weil für die Tauſende von attiſchen Bürgern die Hun— 
derttauſende von attiſchen Sklaven arbeiteten, weil ſich die Freien 
zu den Unfreien verhielten wie 1 zu 4 und demnach die idealſchöne 
Marmorgeſtalt perikleiſcher Demokratie auf dem breiten Sodel 
der Sklaverei ftand. 

Seit 1848 hat fich eine Bande von Erzichelmen anfgethan, 
welche die Beſchmeichelung des Proletariats ganz handwerks— 
mäßig treiben und nebenbei von dieſem Handwerk auch mehr 
oder wertiger ſplendid leben. Gin Hauptagitationsmittel dieſer 
gaunerhaften Demagogie ift ver Shamloje Mißbrauch, welchen 
fie mit ven Worten „Arbeit“ und „Arbeiter” treibt, dem Hand— 
arbeiter vorlügend, nur ſeine Arbeit fei überhaupt eine. Die 
Folgen diefer frevelhaften Beſchwindelung des armen genasführ: 
ten Proletariats werben fommen, werden fiherlich fommen, wie 
eben jedes einmal in Gang gebrachte Unheil feinen Verlauf haben 
muß. Alle Warnungen dagegen werden fo vergeblich ſein wie 
die, welche hier ein Mann niederſchreibt, deſſen Herz all feit 
Lebenlang für das Volf gefchlagen und ver, ſeit er zu denken be 
gann, für das Wohl deſſelben gedacht, nach Kräften gearbeitet 
und die Sache der Armen und Unterbrücten geführt hat. Trau 
riges Loos, mit einem Blick in die Zufunft begabt zu fein! Dentt 
fommen wird ver Tag, wo, bis zur äußerſten Wuth gegen ein: 
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ander verhegt, Arbeit und Kapital antreten zum Mordkampf um 
Sein oder Nichtfein. Ia, eine europäiſche Funiſchlacht 
wird gefhlagen werden, Und wer wird Sieger fern im 
dieſem Gräuelfampf? Der Befig, wie ja verfelbe überall und 
allzeit Schließlich ven Sieg pavongetragen hat, davontragen mußte. 
Und ein erbarmungslojer Siegerwird er fein, ver für alle Angjt- 
pein, die er ausgeftanden, Erfat fucht in einer unerhörten Rache: 
orgie. Wehe dannzumal ven Befiegten! Es ift ‘gar nicht ım- 
möglich, nein, e8 tft vielmehr wahrſcheinlich, daß ven Befitlofen 
dann wiederum das Joch ver Reibeigenfchaft, ver Sklaverei in 
brutalfter Geftalt auf den zu Boden gebeugten Naden gelegt 
wird... Lacht nicht! Eure Kinder oder Enkel fünnten es fchwer 
zu büßen haben. In der erhabenften aller Dichtungen, in ver 
Religion von Alt- Iran, befiegt allerdings der lichte Ormuzd 
Tchließlich ven dunfeln Ahriman, nicht aber in der Wirklichkeit. 
Denn das Dumme oder, was daſſelbe, das Böſe ift ein imma- 
nenter Theil des Weltplans oder des — Weltzufalls und zwar 
der weitaus größere und mächtigere Theil. 


9. 


Aufgeregte Volkshaufen umſtanden am Abend des 16. Sep— 
tembers die Paulskirche, der Abſtimmung drinnen harrend. Als 
dieſelbe geſchehen war, brach drinnen und draußen ein Rumoren 
und Raſaunen los, wie es ſonſt nur die wiener Katzenmuſik in 
ihren geräufchvollften Tagen und zügelloſeſten Nächten aufzuwen— 
pen wußte. Im Innern der Rotunde von Sankt Paul, welche 
geradezu beleuchtet genug war, um „vie Dunkelheit fichtbar zu 
machen“, fchwirrte ein tauſendſtimmiges Gerufe, Geztiche, Ge: 
pfeife, Gegrunze und Gebrülfe durcheinander, Die Mehrheit 
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und die Minderheit fchnellten und warfen einander Tadels⸗ und 
Drohmorte zu, die Galerieen fehütteten einen Strom von Hohn 
und Schimpf in ven Sal herab. Endlich ſchlug durch das Chaos 
diefer Teufelsmette ver Schrei: „Zur Stabtallee! Zur Volle: 
berathung! “ 

Diefe „Volksberathung“, d. h. ein frafeelofratifches Tu⸗ 
multiren, fand dann auch ftatt, zu Füßen der ſchwanthaler'ſchen 
Götheſtatue. Wenn die Seele des alten Olympiers für etliche 
Minuten in die erzene Bruft feines Standbildes hätte zurüdfeh- 
ren können, er würde, auf die tobende Menge nieverblickend, mit 
Achfelzuden fein eigen Wort citirt haben: 


„a8 ich mir gefallen laffe? 
Zufhlagen muß die Maffe ! 
Dann ift fie refpeftabel, 
Urtheilen gelingt ihr miferabel.“ 


Aber, ach, auch das Zufchlagen gelang ihr nur miferabel. Der 
Putſch putfchte an diefem Abend ganz gemein. Die vollftändige 
Plan» und Ziellofigkeit des Tumults offenbarte ih, wie denn 
alfes Gefabel von einer von langer Hand her angelegten, durch 
die Linfe des Parlaments oder wenigftens durch zahlreiche Mit: 
glieder verjelben geleiteten „rothrepublifanifchen Erhebungsver- 
ſchwörung“ weiter nichts al8 Gefabel war und blieb, Am Abend 
des 16. Septembers kam e8 überhaupt nur zu einem katzenmuſi⸗ 
falifchen Krawall, der leicht durch die franffurter Bürgerwehr 
zerftäubt werden fonnte, falls dieſe nicht ebenfalls durch ven Waf— 
fenjtillftanpsbefchluß zu verftimmt gewejen wäre, um ernftlic 
einfchreiten zu wollen. Eine etwas bebrohlichere Miene nahm 
ver Krawall gegen vie Weltenphall an, ven Berfammlungsert 
bes linfen Gentrums, welches für Malmö geftimmt hatte. Das 
Haus wurde theilweife verwüſtet und es gab etliche ſpaßhafte 
Sluchtfcenen, welche freilich für die Betreffenden nicht fehr ſpaßhaft 
waren. Der Turnvater Jahn, welcher auch beſſer gethan hätte, 
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daheim in Freiburg an der Unftrut zu bleiben, ftatt vie ohnehin 
fattfam zahlreihe Sammlung von Mumien in der Paulsfirche 
um eine zu vermehren, ja, ver alte Jahn machte bei dieſer Gele- 
genheit jeine legte Turnfahrt. Er turnfuhr nämlich, um nicht, 
wie er mit einigem Grund fürchtete, getheert und gefedert zu 
werben, unter ein Kanapee oder, wie eine andere Lesart will, 
unter das Geftelle eines Küchenmagpbettes. 

Die Naht über wurde in der Stabt und möglich weithin 
in der Umgegend gewirkt und geweibelt, um am folgenden Tage eine 
WPVolksdemonſtration“ im großen Stil in Scene zu fegen, was 
um fo leichter, al8 der 17, September ein Sonntag war. Die 
Bahnzüge brachten denn auch von allen Seiten allerlei Volk her: 
bei, fehr allerlei. Denn e8 befand fich darımter ganz unzweifel- 
haft auch welches von per Sorte, welche man in der Schweiz 
„Hundwaare* und allüberall „ Canaille“ nennt, Vor dem Aller: 
beiligenthore Frankfurts dehnt fich eine weite Matte hin, vie 
Pfingftweide. Hier trat um 4 Uhr Abends die Volfsverfamm- 
fung in Berathung, 10 oder gar 20,000 Köpfe ftark, ver Mehr— 
zahl nach völlig unbewaffnet, darunter etliche hundert „Heder- 
hüte“ mit rothem Federfhmud, Der Obmann eines franffur- 
ter Klubbs, welcher den vormärzlich-⸗idylliſchen Namen „Dton- 
tagsfränzchen“ führte, ließ, um ven Volkszornftrom in den unge- 
fährlihen Schwatzkanal zu Leiten, als VBorfigenver ver Berfamm- 
fung eine Adreſſe an das Parlament vorfchlagen, worin die 
Abſtimmung vom vorigen Tage gelinde getabelt wurde. Diefes 
Gericht war nicht nach dem Geſchmacke ver aufgeregten Maffen. 
Sie fehrieen nach mehr Pfeffer. Die guten Montagskränzler 
verzogen fih. Es wurde ein Anlauf zum Jakobinismus genom- 
men, natürlich nur in Phrafen, wie „Man muß jett Fraktur 
ſchreiben!“ u. dglam. Zwiſchen die aufwieglerifchen Reden fchob 
fich zur Abwechjelung wohl auch wieder eine abwiegleriiche hin— 
ein. Endlich gelangte man mit viel Gejchrei und wenig Wolle 
zu dem Beichluffe, die 258 Paulsfirchler, welche ver Schmach 
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von Malmö beigejtimmt hatten, für „Verräther am beutjchen 
Volke, am der beutjchen Freiheit und Ehre zu erklären“ und bie 
jen Beichluß durch eine Abordnung dem Parlament anzeigen zu 
laſſen. Auch wurden die Zuzügler aus der Umgegend aufgefor- 
bert, in Frankfurt zu bleiben oder doch morgen wieder zu kom— 
men, um ven Volfsbeichlüfjen „ Nachdruck zu geben“. Schließlich 
zogen ftarfe Haufen in bie Stabt und vor das „Deutiche Haus“, 
das Klubblofal ver Linken, wo diefe jo eben den aus ihrer Mitte 
gefommenen Antrag, in Maſſe aus dem Parlament zu treten, 
verhandelt und mit allen gegen 19 Stimmen abgeworfen hatte, 
Dem darüber in nicht eben gewählten Ausprüden aufbegehrenven 
Volke trat Bogt mit energifchen, Venedey mit rührenben Worten 
entgegen, wofür jener gehöhnt und diefer gehuvelt wurde. Die 
eiertänzliche Halbheit ver Linkſer erbof’te übrigens das Volt jo 
jehr, daß große Scharen, und zwar gerade bie bejieren Elemente, 
heimmärts zogen, um nicht wieberzufommten. 

Unter folchen Umjtänden glaubte. der Senat von Frankfurt 
auf die Sicherheit der Stadt und der Baulsfirche Bedacht nehmen 
zu müfjen ; um fo mehr, als die ganzen militärischen Hilfsmittel, 
über welche man zur Stunde verfügte, in 1 Bataillon Kurheſſen 
beitand, das überdies nicht für jehr zuverläffig galt. Im Ein 
verſtändniß mit dem wieder geleimten Reihsminifterium Schmer- 
ling — Herr Heckſcher war ausgefniffen und mußte Leider zu 
Höchſt am Main, wo er erkannt worden, die Volkskritik feiner 
Diplomatif an feinem eigenen Leibe erfahren; er entging mur 
mit fnapper Noth dem „Richter Lynch“ — alfo im Einverjtänd- 
niß mit dem Minifterium telegraphirte der Senat um Truppen 
nah Mainz, aus welcher Bunvesfeftung dann auch in ver Nat 
2 Bataillone Deftreicher und Preußen auf ver Eifenbahn eintra- 
. fen. Nachmittags vom 18, September famen dann auch von 
Darmſtadt her darmheſſiſche Reiterei und Artillerie, Abende 
verfügte man über nahezu 12,000 Mann. 

Am Morgen dieſes Tages hatte man bie Truppen zum 
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Schutze der Paulskirche aufgeftellt, doch jo, daß der Schein einer 

„Berathung unter bem Zwange der Dajonnette“ vermieden wer⸗ 
ven follte, was aber nur zur Folge hatte, daß bie Zugänge Schlecht 
bejett waren. Die Stadt trug eine düſtere Phyfionomie, Die 
. Diagazine und Fäden waren gejchlojfen. Nings in den Straßen 
und Gaſſen um bie Paulsfirche her finfterblidendes Volk, drohende 
Rufe gegen die „Verräther“ ausſtoßend. In der Kirche jelbft 
nach eröffneter Sigung ein ſummendes Hin⸗ und Hertajten, wel- 
ches der Präſident Gagern nur mühſam zu bewältigen vermochte, 
Mitglieder der äußerjten Linken jtellten vringliche Anträge. - So 
Rühl aus Hanau: In Betracht, daß es fehr zweifelhaft, ob bie 
Verfammlung no das Vertrauen des deutſchen Volkes beſäße, 
jollte jie jofort Neumwahlen. bejchliegen und einem aus denſelben 
hervorgehenden Parlamente ven Plag räumen, So Trützſchler: 
Die öftreichifchen und preußifchen Truppen fofort nah Mainz 
zurüdzufenden. Nach Abwerfung beider Anträge durch Vernei— 
nung der Vorfrage der Dringlichkeit wurde Tagesordnung be- 
ſchloſſen, nämlich Berathung des Grundrechteparagraphen: „Die 
Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei”. Natürlich war die Der 
batte, welche zu dem Hallohen vraußen in ſchneidendem Rontraft 
ftand, nur eine Komödie, welche noch nicht Tange geipielt hatte, 
als Volfshaufen die Thüren an der Nordſeite des Gebäudes ein- 
zurennen verfuchten. Ein Bajonnettangriff preußischer Truppen 
verjagte jedoch die Thürenbeftürmer und bei viefer Gelegenheit 
wurde ein alter Mann — ein „ganz unfchulpiger *. Zufchauer, 
wie e8 hieß — niedergeſtoßen. 

Das gab Beranlaflung, den Rachefchrei durch Die ganze 
Stadt erfchallen zu Laffen, und der Barriladenban begann. Wäre 
die Bürgerwehr dem ſchlagenden Generalmarichtrommelruf ge— 
folgt, fie hätte diejes Beginnen leicht vereiteln können ; aber fie 
kam nicht, vielleicht beruhigt vadurd, daß die Barrifadenbauer 
überall an die Hausthüren, insbefonvere an die Thüren notoriich 
reicher Leute die Worte fchrieben: „Das Eigenthum ift heilig; 
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Tod den Dieben!“ Die Altſtadt mit ihrem engen Gaſſengewinde 
bot ein ſehr vortheilhaftes Barrifadenterrain. Daß aber unter 
den Augen ver Truppen der Barrifadenbau überhaupt gejtattet 
wurde, bleibt eine ver zahllojen im „tollen“ Jahre begangenen 
Unverantwortlichkeiten. Erſt nach 2 Uhr begann der Angriff 
auf die inzwifchen in aller Gemüthlichfeit vollendeten Barrifaven 
auf dem Liebfrauenberge, in ver Döngesgaffe, in ver Schnurgafie 
und auf der Zeil, da, wo die Hafengaffe in dieſelbe mündet. 

Es ift eine von der rüdwärtfigen Verleumdung nicht umzu- 
ftoßende Thatjache, daß die Mitglieder der Linken durch den Los⸗ 
bruch des Kampfes jehr überrafcht waren *). Sie hatten ja Tags 
zuvor nicht nur mit allen Kräften abgewiegelt, ſondern auch nicht 
einmal Entjchloffenheit genug finden können, ver Baulsfirche ven 
Rüden zu fehren und des Schwages füßer Gewohnheit zu ent- 
fagen. Sie waren e8 ja auch geftern gewejen, welche durch ihre 
Unentſchloſſenheit den Heimzug gerade der tüchtigften won ven 
auf der Pfingftweide verfammelten Streitkräften verurfacht hatten. 


) Morik Hartmann, PBarlamentsmitglied, ein Augenzeuge und Mit: 
handelnder, defien Wahrhaftigkeit feinem Zweifel unterfteht, erzählt („De 
mofratiihe Studien“ 1861, ©. 167): „In der Situng bes 18. waren die 
Linken von dem plößlichen Sturm auf die Paulsfirche ebenfo überraſcht und 
durch Die Gewandtheit, womit der dicke Oförer bei Diefer Gelegenheit (aus 
Angft) die Wände hinankletterte gleich einer Rieſenſpinne, ebenſo erfreut 
wie die Rechten. Nach der kurzen Situng waren fie e8, welche über bie 
militäriihe Machtentfaltung ‚in den Straßen erftaunten. Sie bielten fie 
für überflüffig; fie wußten ja, daß e8 feinen Aufftand geben follte, daß die 
ungeheure Mehrheit der Kampfluftigen abgezogen war. Auf der Neuen 
Kram ftand eine preußiihe Kompagnie und jah Gewehr bei Fuß zu, wie 
ungefähr vier Männer, nicht fünfzehn Schritte entfernt, eine erbärmliche 
Barrifade bauten. EineDame, die ih am Arme hatte, äußerte den Wunſch, 
auch einmal eine Barrifade zu jehen, und der preußifhe Hauptmann batte 
das faum gehört, als er bie Reiben öffnete, die Dame höflich einlud, worzu: 
treten, und ihr Die Honneurs der Barrifade machte. Zwei Mann bätten 
hingereicht, die Barrifade mit ihren Gewehrkolben zu zerftören.“ 
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Man muR ihnen aber vie Gerechtigkeit widerfahren laffen, zu 
jagen, daß fie redlich thaten, was jie fonnten, um die Einftellung 
des von A bis 3 ganz finnlojen Kampfes herbeizuführen. 

Ihre mit Bloßftellung des eigenen Lebens unternommenen 
Bemühungen hatten nur einen ſcheinbaren Erfolg, der ein wirklicher 
nicht werden fonnte, weil es Leute gab, denen ein Feines Ding 
von Aufſtändchen höchſt willkommen war, um mit möglichit großem 
Speftafel dieſe „Revolution“ niederſchlagen zu fünnen, deren 
Infcenirung man mit ſchamloſeſter Berleugnung alles Wahrheit- 
gefühls ver Linken des Parlaments zulog. Die gemeinten Leute 
haben ven Aufitand recht eigentlich werden und wachjen laſſen, ſo— 
weit er es überhaupt zu einem Wachsthum brachte. Man hatte dem 
Monſieur Cavaignac und Konforten etwas abgelernt. Wie man 
im Juni in Baris die Wirklichkeit dev „rothen Republik“ abjicht- 
{ich foweit hatte gedeihen laſſen, daß man ihr mit vechtem Ge- 
räufch ven Garaus machen fünnte, fo wollte man im September 
in Frankfurt vreinfartätihen — auf ven Schemen und Schein 
einer „rothrepublifaniichen * Erhebung. Unfer Augenzeuge Hart: 
mann hat gewiß recht, wenn er fagt: „Herrn von Schmerling 
gehört der Ruhm, ſchon zwei Jahre vor Louis Napoleon ſich 
einen großen Feind erfunden und über den erfundenen Feind 
einen großen Sieg davongetragen zu haben.“ Aber dieſem muß hin— 
zugefügt werben, daß eine raſende Pöbelbande durch ihr ſcheuſä— 
liges Thun den Machthabern einen ſtichhaltigen Vorwand lieferte, 
den franffurter Septemberputjchfrofch zu einem Revolutionsochjen 
aufzublafen, damit fie vemfelben mit dem Knalleffekt eines Kar: 
tätfchenpuffs das Leben ausblajen könnten. 


Scherr, 1848—1851. II, 2. 13 
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10. 


Als man die Barrikaden ſoweit hatte errichten laffen, daß 
man fie mit einigem Anſtande angreifen fonnte, begann zur ſchon 
angegebenen Zeit und an den gemeldeten Stellen der Angriff. 
Zunächft nur mittels Gewehrfeuers, weil die aus Darmſtadt her: 
beigerufene Artillerie noch nicht zur Hand. Es war viel Volf 
binterden Barrifaden, aber nur wenige wirflihe Kämpfer, jo daß die 
verhältnigmäßig lange Vertheidigung der improvifirten Bollwerfe 
ganz unbegreiflich wäre, falls nicht Ortsunfenntniß ver Angreiferund 
ihrer Führer bie Sache begreiflich machte. Offiziere und Solpaten 
gingen übrigens entichloffen vor. Die Illufion, daß die Truppen 
nicht auf ihre „Brüder“ vom Volke ſchießen würden, hat fich, 
wie im Jahre 1848 jo häufig, auch hier als folche herausge- 
jtellt. Tüchtig zum Schießen fommandirt, werben überhaupt 
Soldaten allzeit und überall auf jedes und alles Sciefbare 
ihiefen. Gegen 4 Uhr Abends war der größte Theil der weit: 
lihen Stadttheile den Aufjtändifchen entriffen, aber noch ging 
der Kampf in den öſtlichen weiter, insbejondere in ver Allerhei- 
ligengaife und in der Fahrgaſſe nach dem Main zu. Bei ver 
Brücke erhob ſich eine ftarfe Barrifade, welche dur ihre aus 
guten Scharfihügen beſtehende Befatung hartnädig vertheivigt 
wurde. Um 41/, Uhr trat ein Waffenſtillſtand ein. 

Anftrengungen von Mitgliedern der Parlamentslinfen hat- 
ten denjelben herbeigeführt *). Sowie die erite Salve ver an: 


*) Die Erzählung, welde Hartınann (a. a. O. 168 fg.) gibt, ift ein 
biftorifhes Dokument. Sie hat alfo das Recht, wenigftens auszüglich bier 
u ficken... ... „Bir liefen nad allen Seiten und fanden bald mehrere 
Mitglieder der Linfen, die ebenfo aufgeregt herbeieilten. Im Deutichen Hof 
trafen wir einige andere verfammelt. Setzt wurbe der Entſchluß gefaht, 
zum Reichsverwefer zu gehen und von ihm einen Befehl zum Einftellen des 


Frankfurter September. 195 


greifenden Truppen gefracht hatte, waren fie bemüht geweſen, 
beim Reichsverwefer und beim Reichsminifterium die Verhinde— 
rung des Blutvergießens zu erwirfen, wie nicht minder, bie Ins 


Feuers zu erlangen. Er war leider nicht im taris’fhen Haufe und wir 
waren gezwungen, ihn in feinem Landhauſe auf der bodenheimer Chauffee 
aufzufuchen. In einem, jo wichtigen Moment war er auf dem Lande! Er 
hieß und zwar nicht lange warten, aber überflüſſig lange fprach er überfeine 
Politik, über die gegenwärtige Lage der Dinge u. dgl. m., bis ihn Raveaur 
unterbrah und den gewünſchten Befehl zum Einftellen des Feuers, zur 
Beilegung des nutlofen Kampfes verlangte. Da erfuhren wir erft, daß 
wir umjonft gefommen waren. Der Neichswerwefer fonnte nichts thun; er 
bebanerte, er habe ja verantwortliche Minifter, und babei gab er halb mit 
Mienen halb mit Worten zu verftehen, daß das Inftitut der VBerantwort: 
lichkeit nicht immer viel tauge. Er entließ uns mit einem an ben Reiche: 
friegsminifter von Peucker gerichteten nichtsfagenden Zettel. Alle Berebt: 
ſamkeit Blums, VBogts, 8. Simons, alles Stürmen des alten Grütner und 
alles Zureden von Raveaur, dem ſchwer zu wiberftehen war und für den 
der Reichsverwefer immer eine große Borliebe an den Tag legte, hatten 
nichts genügt. Der Reichsverwejer bebauerte ſehr, aber er blieb unerjchüt- 
terlich, rubig und kalt. . . . Wir eilten,, ins Minifterium zu fommen, wo 
wir Herrn von Peuder und Herrn von Schmerling fanden. Beide betradh: 
teten den Zettel des KReichsverwejers, wußten, was Davon zu balten, und 
legten ihn auf den Tiſch. Der Kriegsminifter nahm unfere Bitte mit noch 
mehr abftoßender Kälte auf als der Reichsverweſer. Er verfchanzte ſich 
hinter das militärifche point d’honneur; man fünne die Truppen nicht 
zurüdzieben, das fei gegen die Ehre. Sie aber gegen ein elendes Häuflein 
vorwärts marſchiren zu laffen, gegen ein Häuflein, das fi, unangegriffen, 
verlaufen hätte, und unnüg Blut zu vergiefen, das warnicht gegen die Ehre. 
Wir ſahen bald ein, daß es den Miniftern vorzugsweife darum zu thun war, 
eine Revolution, die man im Keime hätte erdrüden können, mit Lärm nie— 
derzufchlagen. Doc liefen wir nicht ab mit Beichwören, mit Bitten, 
mit Gründen. Aber die Herren hatten ihre Gründe. Mittlerweile war 
aud Herr von Gagern eingetreten. Er ftand bei Seite und ſchwieg, in 
feine gewöhnliche Würde gehüllt. Wir, Grütsner und id, wandten ung an 
ihn mit der Bitte, doch auch ein Wort zu jagen. Herr von Gagern ant- 
twortete mit jenem ihm eigenen Pathos im tiefften Baß: In Dinge, die mid 
nichts angehen, mifche ich mich nicht! Endlich nach Tanger Arbeit wies un 
13* 
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furgenten zum Aufgeben eines ziel- und hoffnungslofen Kampfes 
zu vermögen. Beides war oder jchien ihnen gelungen, als die 
Nachricht von. der furchtbaren inzwiſchen vor dem frienberger 


Herr von Beuder an den öftreihiichen General von Nobili, der die Truppen 
fommandirte. Mit geringer Hoffnung begaben wir uns nad der Haupt: 
wache, aber General Nobili beihämte unjere Hoffnungslofigfeit. Mit der 
liebenswürdigften Bereitwilligfeit ging ex, wenigftens zum Theil, auf unfere 
Wünſche ein und bewilligte einen Wafjenftilftand von anderthalb Stunden. 
Während dieſer Zeit follten die Truppen auf eine gewiſſe Diftanz von den 
Barritaden zurüdgezogen werben, wenn wir e8 babinbrädten, daß die In: 
jurgenten ihr Feuer einftellten. Unterdeſſen könnte man vielleicht zu einer 
Löſung kommen. Den Major von Boddien, Parlamentsmitglied , der zu 
gegen war, bat er, uns zu begleiten und ale Militär den Truppen die Rad: 
richt von dem Waffenftillftand zu bringen. Im Sturmſchritte liefen wir Die 
öde Zeil hinab und riefen: Frieden! und ſchwenkten unfere Taſchentücher 
als weiße Friedensfahnen. An der Konftablerwahe, wo die Hauptmalle 
der Truppen aufgeftellt war und das heftigfte Feuern ftattfand , trat Herr 
von Boddien jeinem Auftrage gemäß in die Wachtſtube, nachdem er uns 
ein ſpöttiſches: Jetzt vorwärts, meine Herren! zugerufen hatte. Soldaten 
halten den Muth für ein Privilegium ihres Standes. Es baben aber an 
diefem höchſtgefährlichen Punkte alle diefe bürgerlichen Abgeordneten ihre 
Pflicht aus Menſchlichkeit ebenfo gut gethan, wie fie irgendein Soldat aus 
point d’honneur getban haben würde. Wir ftanden in einem mebrfaden 
Kreuzfeuer. Die Infurgenten ſchoſſen aus den Fenftern mehrerer Häuier 
und hinter zwei großen Barrifaden am Eingange der Allerheiligengaffe und 
hinter dem Konftablerwachtbaufe. Viele ihrer Kugeln Hatjchten vor uns 
aufs Straßenpflafter, da fie von der Höhe berablamen. Die Soldaten 
ftanden in verfchiedenen Gruppen vor und hinter ung und jchofjen aufer: 
dem aus der Konftablerwache, die ebenfalls hinter ung war. Die Kugeln, bie 
an unjeren Obren vorbeifauf'ten, kamen von den Seiten, von vorn und hinten, 
Dit dem Wehen unjerer Tücher war nichts getban, obwohl wir zwiſchen 
den Kämpfenden ftanden; ebenjo wenig nützten Rufe und Zureden. Wir 
waren gezwungen, ben Soldaten einzeln e8 zuzurufen, daß Waffenftillftand 
fei, und fie an den Armen zu faffen, um fie zurüdzuführen. Aber fie fträub- 
ten fih. Die drüben follten zuerft zu ſchießen aufhören. Dies jehien die 
allgemeine Meinung und wir verließen die Soldaten, um die Barriladen zu 
erflimmen, auf die fie zu ſchießen fortfuhren und aus deren Lüden die Auf- 
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Thore vorgefallenen Kataftrophe ven Herren im taris’schen 

Palaft Veranlaffung gab, die Kanonen fpielen zu laſſen. 
Während innerhalb der Stadt Parlamentsmitglieder von der 

Linken muthoolle Anftrengungen machten, dem Blutvergießen Ein: 


ftändiichen hervorſchoſſen. Als ich oben anlangte, ſah ich den alten Schlöf: 
fel Schon drüben bemüht, das Volk zurüdzubalten. Ludwig Simon frod 
mit mir zugleich auf die Barrifade. Ich ermunterte ihn, ſchnell hinabzn: 
ipringen, während ich rittlings auf ber Barrikade figend mein Tuch ſchwenkte 
und nach beiden Seiten hin: Waffenftillftand! Friede! rief. Nach und 
nad verfiummte das Knallen und ich jprang hinab. In demjelben Augen: 
blide war wieder Gefahr da, daß die Feindfeligfeiten aufgenommen würden. 
Auseinem Haufe bradte man einen Todten hervor, derieine Wunde auf der 
Stirne trug. Die Weiber ftürzten ſich mit Geſchrei auf die Leiche und bie 
Männer famen wieber in Aufregung und eilten nad vorn, um zu fenern. 
Wir hatten die größte Mühe, fie abzuhalten, Der alte Schlöffel mit feinem 
langen halbgrauen Bart und dem jchönen Gefichte war rührend anzu— 
jehen, wie er bin und her ging und bat und beſchwor und fich mit ausge: 
breiteten Armen vor die Barrifade ftellte, um die Kombattanten davon ab: 
zumwehren. Hinter der Barrifade ſah es eigenthbümlih aus. Eine Menge 
Volles, aber nur jehr wenige Bewaffnete, jo wenige, daß wir erftaunt 
waren, wie ihr Widerftand gegen fo zahlreihe Truppen jo lange habe dauern 
fönnen. Ein Theil der Abgeordneten kehrte in den taris’ihen Balaft zu: 
rüd, um, wie fie hofften, Die Sache zu Ende zu bringen; ein Feiner Theil 
blieb hinter den Barrifaden, um über Aufredhthaltung des Waffenftill- 
ftandes zu wachen und die Infurgenten zum Berlaffen ihrer Stellungen zu 
bereden. Es gelang uns, viele vom Kampf abzubringen, indem wir ihnen 
bie Nut: und Zwedlofigkeit ferneren Blutvergießens vorftellten” . . . . Als 
ſich unfer Zeuge etwas jpäter ebenfalls zum taxis'ſchen Palaft begab, um zu 
erfahren, wie e8 mit der definitiven Friedensſchließung beftellt wäre, ver- 
nahm er unterwegs, daß Fürft Lichnowsky ermordet fei, und wurbe von 
einer Rotte wüthender frankfurter Angftphilifter bedroht und beichimpft. 
Auf der Zeil brauf'te eine Batterie Darmbeffiiher Zwölfpfünder an ihm vor: 
über. Auf der Treppe bes taris’schen Balaftes fand er feine Kollegen. Man 
zog fie bin und fie konnten nichts erlangen. „Einer berjelben, Löwe von 
Kalbe, fagte mir achſelzuckend: Wir find betrogen; der ganze Waffenftill- 
ftand hat nur dazu gedient, Zeit zu gewinnen und die Kanonen abzuwarten. 
Jetzt wird man mitrailliren .... Ich eilte zur Barrikade zurüd, aber bie 
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baltzuthun, wurde draußen vor ven Thoren ein grauenhafter Doppel- 
mord verübt. Der Fürft Lichnowsky war nach dem Losbruch des 
Kampfes zu Pferde geftiegen, um vor die Stadt zu reiten. Ob er 
dies thun wollte, um, wie einige behaupteten, ven Reichsverweſer 
zu bejuchen, oder um, wie andere jagten, die Umgebung ver 
Stadt auszuforichen, auf Nefognoscirung auszureiten, jedenfalls 
war fein Augritt zu folder Stunde eine große Unflugbeit. Denn 
e8 ift ficher, daß Herr von Lichnowsky ver volfsverhaßtefte In- 
faffe ver Paulsfirhe war. Er hatte den Haß der Menge bei 
verfchiedenen Gelegenheiten, obzwar weniger aus berechnender 
Bosheit als vielmehr in junferlichem Uebermuth, geradezu her— 
ausgefordert und mußte alfo wiſſen, daß es für ihn an dieſem 
18, September in und um Frankfurt nicht geheuer jei. Nicht 
etwa zur Entfehuldigung der ſchändlichen Mordthat fei dies ge- 
fagt, fondern nur zur Miterflärung. Für folhe Gräuel ift über: 
haupt nie und nimmer eine Entfchuldigung zuläffig und innerhalb 
der ganzen vemofratifchen Partei von 1848 hat fich feine Zunge 
gefunden, welcheruchloß genug geweſen wäre bei ver Nachricht von 
Lichnowsky's und Auerswalds Ermordung jenes graufame Hobn- 


Zeil war abgeſchloſſen und mit Artillerie befett, an ein Durchkommen nicht 
mehr zu denfen. Die Kanonen donnerten und von Zeit zu Zeit beleuchtete 
ein Blitz von der Konftablerwade ber auf unheimliche Weife Die ganze 
Strafe. Es war fhon fpät am Abend. Ich tröftete mich mit dem Ge: 
danken, daß auch bie wenigen Kämpfer bei der Ankunft der Artillerie, gegen 
die fie nichts vermochten, ihren Poften verlafjen haben würden. Das war 
im Allgemeinen au ber Fall; die Kanonen bonnerten mit großer Tapfer: 
feit gegen Steinhaufen und umgeftürzte Karren. Am folgenden Tage ent- 
feste man fich beim Anblid ber Allerbeiligenapothefe und ber benabbarten 
Häufer, wie arg diefe von den Kugeln zugerichtet waren, und fchloß daraus, 
was man der Abficht gemäß fchließen follte, daß nämlich der Kampf ein 
furdhtbarer geweſen fein und daß das Neihsminifterium an diefer Stelle 
einen gewaltigen Feind niebergeworfen haben müſſe. Aber gerade bieie 
Kugeln haben feinen Menſchen wehgethan und die ganze Kanonabe war eine 
Fanfaronade.“ 
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wort zu fchnellen, welches bei Gelegenheit ver Windiſchgrätzirung 
Dlums die Zunge eines Reichsminifters gejchnellt hat: — „Wer 
fih in Gefahr begibt, fommt varin um“. Das tft das Schred- 
fiche bei allen großen Vorſchrittsverſuchen und Vorſchrittsthaten 
der Weltgejchichte, daß die Sturmmwellen ven Bodenſatz der Zeit 
aufwühlen. Was dannzumal in den Kreifen ver Gebilveten edelſte 
Begeifterung ift, wird in den Maſſen zu ziellofer Leidenſchaft und 
vollends in der Grundfuppe der Maffen, im Pöbelgefindel, zur 
mwüjten Wuth, welche vie Bejtie im Menfchen entfeffelt. Leider 
ift dabei die Frage nicht zu umgehen, was abicheulicher, die Mord» 
fprünge diefer Beftie oder von feiten ver fiegreichen Gewalt mit 
faltem Kalkul angeorpnete Blutthaten? Die Antwort fann nur 
für folche zweifelhaft fein, welche überhaupt für Gerechtigkeit 
feinen Sinn und fein Gefühl haben. 

Mitleivswerth war, daß Lichnowsky noch einen Freund, ven 
preußiichen General von Auerswald, Parlamentsmitgliev, mit 
fih ins Ververben riß. Denn der General wurde eben nur als 
Begleiter des Berhaßten ermordet. Diefer hatte den Freund 
beim taris’ihen Palafte getroffen und ihn berebet, ein Pferb aus 
dem Stalle des Kriegsminifter Peuder zu nehmen und mitzu- 
reiten. Sie famen vor das efhenheimer Thor, hörten aber dort, 
daß die Straße gen Bodenheim durch ftreifende Vollsſcharen 
unficher gemacht jei, und wandten fich daher rechtshin auf einen 
zum friebberger Thore führenden Weg. Außerhalb dieſes Thors 
ſtreckt fich eine Straße aufwärts, die fih dann alfo gabelt, daß 
die rechte Zinfe gen Friedberg geht, während die linfe eine Vor— 
ftabtftraße bildet, veren Häufer mit Gärten untermijcht find oder 
mwenigftens damals noch waren. ine Böbelbande, feine Barri- 
fadentämpfer,, ſondern bare Canaille, bummelte zur felbigen 
Zeit dort umher. Kaum wurde dieſe Rotte Lichnowsky's anfich- 
tig, als fie mit Halloh und Huffah die Jagd auf den „Vollsfeind“ 
begann, Die verfolgten, umzingelten, mit Steinwirfen und 
Stockſchlägen angegriffenen Reiter hätten wohl mit rafhem Ent- 
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ichluffe die Kette der Verfolger noch zu durchbrechen vermocht, 
aber das Plögliche des Anfalls hat, wie es fcheint, einen fraft- 
lähmenden Eindrud auf fie gemacht. Statt raſch zur Stadt zu: 
rüdzuftreben, verwideln fie fi in den Kreuz. und Duerwegen 
zwifchen den Gärtenumzäunungen. Derweil verbichtet fich ber 
BVerfolgerfreis um fie her. Sie fteigen von den Pferden, weil 
fie zu Fuß unbemerfter entrinnen zu können glauben. ber ver 
Jagdruf ift ihnen auf den Ferien. Da fuchen fie Zuflucht in dem 
Haufe des Gärtners Schmidt, welcher großherzig die gefährliche 
Gaftfreiheit übt, die Verfolgten verbirgt und bie drohenden Fra- 
gen der heranftürmenden Verfolger, ob vie „ Verräther“ da jeien, 
muthig verneint. Er findet feinen Glauben. Die Rotte brict 
ins Haus und durchſtöbert e8. General Auerswald wird aus 
einer Bodenfammer, wo er fich verborgen, herunter, vor das 
Haus, zum Garten hinaus gezerrt. DVergebens bittet fie ver be 
drängte Mann, fein Leben zu fchonen, um feiner vielen Kinder 
willen, welche vor kurzem die Mutter verloren hätten. „Hund- 
waare“ aber ift in jolchen Augenbliden blind und taub vor wöl⸗ 
fiiher Wuth, und damit dem Schanbbild ein ſchändlichſter Zuz 
nicht fehle, findet fich unter ver Bande auch eine Bettel von Dirme, 
welche vie Männer geifernd zum Morde aufreist. Der Flehente 
wird zur Boden gefchlagen, und wie er fich wieder aufrichten will, 
erſt Durch ven Leib und dann tödtlich durch ven Kopf geichoflen. 
Dann kehren die Mordbuben mit gefteigerter Raferei zum ſchmidt⸗ 
chen Haufe zurüd, durchfuchen es abermals und finden ven im 
Keller verftedten Lichnowsky. Sie fchleppen ihn hinauf und hin 
aus, an der Leiche feines Freundes vorbei, nach der Pappelaller, 
welche ven über die bornheimer Haide führenden Weg fünmt. 
Da blinkt ein Nettungsftral. Der Doftor Hodes, welcher in 
Bornheim wohnt, kommt von dorther. Mit einem Blid die 
furchtbare Sachlage gewahrend wirft er ſich zwiſchen das Opfer 
und die Opferer. Merkend, daß hier Gründe der Menfchlichteit 
nicht gültig, weiß dev gute Doktor die Notte glücklich zu bereden, 
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wie wichtig e8 werden fünnte, ven Fürften als Pfand und Geißel 
in Händen zu haben. Darum foll man den Gefangenen nad) 
Bornheim führen und vorderhand dort verwahren. Diefe „Po: 
litik“ leuchtet der Rotte ein, Sie wollen den Fürften nad Born 
heim fchaffen und fegen fich in Marſch. Da, halbwegs, judt es 
einen ver Kerle, einen Lappen von Lichnowsky's Rod als „An 
denfen an dieſen Tag” haben zu wollen. Wie er nun den Ge- 
fangenen amt Kleide zupft, fehrt fich diefer um und, ftatt die Ab- 
jicht des Burſchen zu verftehen und verjelben mit guter Manier 
entgegenzufommen, hält er das Zupfen für ein Signal zum Ans 
griff auf ihn und gibt nun viefes Signal felber, indem er einem 
von ber Bande das Gewehr entreift. Sofort trifft ihn ein Ge- 
wehrfolbenfchlag auf ven Kopf. Taumelnd macht er einen Sei- 
teniprung nach den Pappeln zu. Umfonft breitet der Doftor feine 
Arme aus, um den Anjchlag der Gewehre auf ven Unglüdlichen 
abzuwehren. Ein Schuß füllt und, in den Unterleib getroffen, 
ftürzt der Fürft zufammen. Den Daliegenven treffen banı noch 
mehrere Schüffe. Brutal wird der Doktor verhindert, dem zum 
Tode Verwundeten Beiftand zu Teiften. Erſt das Heranfommen 
preußifcher Soldaten verfcheucht die Mörder, In die Stabt ger 
tragen, ift Lichnowsky im Armenfpital „ Zum heiligen Geiſt“ 
nach Mitternacht verjchieden, unter einem Dache mit Pen 
Barrifadenfämpfern . 

Zur 9. Abendftunde war in der Stadt jeder Funfe von Wi- 
derſtand gegen die Truppen ausgetreten. Bon ven auf den Bar: 
rifaden Gefallenen gehörten 7 der Bewohnerichaft von Frankfurt 
an. Der Todten waren ſonſt nicht viele. Der abendlich ins 
Werf gejette Kartätichenpuff war nur das Präludium zum Ber 
(agerungszuftand, welchen Herr von Schmerling am folgenden 
Tage zu verfündigen fich beeilte. Wie feit dem Juni in Frank 
reich, trat vom September an auch in Deutſchland an die Stelle 
der Freiheitsidee die Thatfache des Säbels. In der Schwaßbude 
zum Sankt Paul wurde übrigens unverbroffen weitergefchwatt. 
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Als ein Hägliches Nachipiel zum Frankfurter Putſch graffirte 
im badiſchen Oberlande der „ Struvelpeter“; aber nicht weit und 
nicht lange. Am 21. September überjehritt Struve mit einer 
nicht ſehr großen Anzahl von Freunden und Erilgefährten bei 
Bajel die Schweizergränge, um einen Einfall ing Großherzogthum 
Baden zu thun und „für's erjte in Lörrach das republifaniice 
Hauptquartier aufzufchlagen *. Das wurde dann auch glücklich voll: 
bracht und von Lörrach aus proffamirte Guſtav Struve „im Namen 
der proviforifchen Regierung * am 22. September alles Ernited 
„die deutſche Republik“. Sie führte ein ſehr furzlebiges Dafein. 
Schon zwei Tage darauf, Sonntags den 24. September, zer 
Iprengte der badische General Hoffmann den ſtruvelpeter'ſchen 
Freiharft bei Staufen volljtändig, worauf die Soldaten ihren 
leichten Sieg mit Verübung barbariſcher Graufamfeiten an ge 
fangenen Freifchärlern und Nichtfreiichärlern feierten. Struve 
jelbjt wurde am folgenden Tage auf feinem Fluchtweg nad ver 
Schweiz jammt feiner Fran zu Wehr unweit Schopfheim von 
DBürgerwehrleuten angehalten und zum Gefangenen gemacht. Died 
mal war fein waderer „Hannes“ da, um den Gefangenen aber: 
mals zu befreien. Aber noch etwas war nit da, nämlich die 
16,700 Gulden „Naubgelver “, womit nach der beftimmten Ver: 
ficherung des liberalen Profeſſors Häuffer das ftrune’jche Che: 
paar „daponfuhr “*), 


) Denktwürdigfeiten 3. Gefh. d. bad. Revolution, ©. 146. Als 
Struve nad vieljährigem Eril aus Amerika zurückkehrte und dieſe Anſchul— 
digung erfuhr, forderte er den Urheber und Verbreiter derjelben öffentlich 
und wiederholt auf, die notorifche Lüge zurüdzunehmen oder, wenn nict, 
für einen infamen Lügner zu gelten. Man hätte zwar nicht von dem libe: 
ralen PBarteiffribenten Häuffer, aber do von dem Hiftoriker Häuffer er 
warten Dürfen, baß er einem wifjenblich oder unmifjendlich verleumdeten 
Gegner Gerechtigkeit widerfahren ließe. Dieje Erwartung blieb unerfült. 
„Kegern braucht man nicht Treue und Glauben zu halten“, fagte Die firchlice 
Orthodorie des Mittelalters. „Gegen Nichtliberale find alle Kampfmittel er— 
laubt“ ‚fagtnicht, aber denkt und betbätigt der alleinfeligmachenve Liberalismus. 
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Der Liberalismus, welcher im Herbite von 1848 fein Hand— 
inhandgehen mit der Rückwärtſerei ſchon als ſelbſtverſtändlich 
anſah, befannte und erwies, hat ſich große Mühe gegeben, 
den frankffurter Putſch und den Struvelpeter in Zufammenhang 
zu bringen und aus viefen planlojen Improviſationen ein weit: 
verzweigtes „deſtruktives“ Komplott zumachen. Dieſe Bemühung 
bat nur Fügen und Verleumdungen zu Tage geförbert, welche 
freilich die „beiten und edelſten Männer Deutſchlands“ Teines- 
wegs zurücknahmen, als fie verfelben überwiejen wurben. Auf 
der andern Seite ift gewiß: Die Thatſache, daß es noch im 
Herbite von 1848 Leute gab und zwar Leute von fünf gefunden 
Sinnen, weldhe wähnten, im September noch müßte gelingen, 
was jchon im April fo gänzlich mißlungen war, dieſe Thatjache 
fönnte mit Ehren in den „Kinder: und Hausmärchen“ der Ge: 
brüber Grimm ftehen. 


X, 
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Heutzutage”), wo nach glücklich vollzogenem „Ausgleich mit 
Ungarn“ die Zerbrödelung Deftreihs unaufhaltfam begonnen zu 
haben jcheint, wird e8 feinem denkenden Menjchen und unbefan- 
genen Urtheiler mehr einfallen, ven öftreichifchen Hof ernitlich 
tadeln zu wollen, daß verjelbe 1,3. 1848 von feinem Geſichts— 
punft aus und in feiner Weife es verfuchte, die Reichseinheit 
aufrechtzuhalten. Die Mittel, welche der leitende Hoffreis und 
bie in feinem Vertrauen ftehenden Minifter und Generale hiebei 
in Anwendung brachten, ftanden freilich in feinem Moraltover; 
aber wann und wo find denn bei ver Gründung oder Erhaltung 
von Staaten bloß oder überhaupt moralifche Mittel in Anwen: 
dung gebracht worden? Ihr werdet einwerfen, es gäbe wenig— 
jtens einen Staat auf Erden, welcher einer rein moralijchen 
Gründung fih zu rühmen habe, nämlich die Neu-Englampftaaten, 
aus welchen die große norpamerifanische Union hervorgegangen **). 


*) Auf der Schwelle zum Jahre 1870. 
»N Sehr ſchön fagt die treffliche deutſche Gefchichtichreiberin dieſer 
Gründung, Talvj (Fran Robinſon): „Kein Staat in der Welt kann fi 
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Zugegeben. Allein diefe eine glänzende Ausnahme illuſtrirt nur 
die Regel und diefe Regel ift das Recht, denn fie ift vie Macht. 
Die reale Politik hat nicht mit Idealismen und Katechismen zu 
rechnen, ihre Karbinalziffern find die Menſchenſelbſtſucht und 
die Völkerdummheit. 

Die Ihönbrunner Hofpolitif hatte ganz richtig erfannt, daß 
ven Magyarismus niederwerfen ver Revolution und Rebellion 
überhaupt den Lebensnerv durchſchneiden hieße. Ihr thätigftes 
Werkzeug, der Kriegsminifter Latour, handelte dieſer Erfenntnif 
gemäß. Wie der jchlagende Puls der Sein: over Nichtsfeinfrage 
für Deftreih im Sommer im Lager Radetzky's geweſen, fo war 
er im Herbft in Ungarn. Latour, welcher ven Kroatenfachem für 
einenweittüchtigeren Mann halten mochte, als derſelbe wirklich war, 
that das Mögliche, um Iellacic in den Stand zu feßen, bie un- 
garifchen „Rebellen“ zu bändigen. Der Kriegsminifter ließ auch 
dann nicht von feinen Anftrengungen ab, als ver kroatiſche Held 
in ven erjten Tagen des Dftobers jene „Flankenmärſche“ anges 
treten hatte, welche eigentlich Fluchtmärfche waren und die Armee 


einer fo rein moralifhen Bafis rühmen wie diejenigen der norbamerikani- 
ſchen Freiftaaten, bie unter dem gemeinfamen Namen von Neu-England 
begriffen werben. Ruhmſucht, Herrſchbegierde und der edle Drang nad 
Unabhängigkeit haben Reiche geftiftet, Ehrgeiz und Goldburft haben nene 
Regionen entbedt und erobert; aber feines dieſer Motive, wie Großes fie 
auch jonft immer hervorgebracht, hatte Antheil an dem Entihluß bes Häuf— 
leins beldenmüthiger Männer, die das Vaterland mit der Wildniß ver: 
tauſchten, um dem Herrn einen Tempel zu bauen, in weldhem allein fie ihn 
nad ihrem Gewiffen anbeten zu können glaubten und in Formen, bie fie 
allein dem Höchften wohlgefällig wähnten, Eng verwoben wie in ihrer 
Ueberzeugung das Dieffeits und Ienfeits des Ehriften, warb dieſer Tempel 
zugleih auch die Grundfeſte ihres bürgerlichen Dafeins und ein Gebäude 
erhob ſich unter ihren ſchaffenden Händen, im Umkreis von deſſen ftarfen 
Mauern zuerft Menjchenrechte an die Stelle von Staatsrechten traten, Frei: 
beit an die Stelle von Freiheiten, Gleichheit an die Stelle von Herrſchaft 
und Dienftbarteit.“ 
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des Banus, für die man fo viel gethan und auf die man fo große 
Hoffnungen gefegt hatte, rüdwärts aus Ungarn heraus und auf 
beutjchöftreichiichen Boden führten. Jellacie follte um jeden 
Preis in ven Stand gejeßt werben, wieder angriffsweife gegen 
die Magyharen vorzugehen, und Latour ließ fich daher durch Fei- 
nerlei Rüdficht abhalten, alle verfügbaren Truppen zur Berftär- 
fung des Banus marfchiren zu laffen. Die hierdurch angeregten 
und von Tag zu Tag heftiger werdenden Drohungen der wiener 
Demokratie nahm er für das gäng und gäbe geworbene frafeelo- 
fratiihe Rumoren, an welches man ſich nachgerade gewöhnt 
hatte. Man fprach wohl in ven „intimen“ höfifchen Kreifen von 
bellenden, aber nichtbeißenden Hunden. Möglich auch, daß bie 
„Eingeweibteten * ven Gevanfen nicht zurücwiefen, die chronifche 
Krankheit der wiener „Anarchie“ einer afuten Krifis entgegenzu- 
treiben, um je eher je lieber das hippofratifche Necept in Anwen: 
dung bringen zu fünnen: „Quod mediecamenta non sanant, 
ferrum sanat,“ 

Das kaiferlihe Manifeft vom 3. Oftober that in Wien nicht 
geringere Wirkung als in Budapeſth. Wie jenfeits ver Leitha 
wurde e8 auch dieſſeits derjelben als eine Kriegserflärung des 
altöjtreichifchen Abfolutismus gegen fänmtliche „ Märzerrungen- 
ſchaften“ angeſehen. Die wiener Demokratie, welche naiv ge 
nug war, an bie ihr durch Bulfzky und andere magyarifche Agen- 
ten vorgejpiegelte Solivarität mit den Ungarn zu glauben, nahm 
fih der Sache verfelben als ihrer eigenen an. Auf der ganzen 
Linie ihrer Organifation wurde das Marmfignal gegeben. Die 
Klubbs traten in fieberifche Thätigfeit und das in der „Ente“ 
fitende „Eentralfomite* gab die Lofung aus: Gemeinjan mit 
den Ungarn gegen die, Kroatenhorden“ und gegen bie hinter den— 
jelben jtehende Kamarilla ! 

Soweit war allerdings eine entſchiedene Neigung, die „ul- 
timas rationes populi*, vie Barrifaden, wieder einmal in An- 
wenbung zu bringen, vielleicht fogar ein beftimmter Aufftand#- 


Wiener Oftober. 207 


plan vorhanden. Allein über ven Aufjtand als ſolchen hinaus 
erſtreckte jich ver Plan jedenfalls nicht. Es ift mit voller Be- 
jtimmtheit zu jagen, daß innerhalb Wiens nicht ein einziger 
Menſch athmete, welcher fih ohne alle Brimborien vie Frage 
vorgelegt: Was dann? Was nachher? und irgendwelche artifu- 
(irte Antwort darauf gefunden und gegeben hätte, Etliche wenige 
Brauſeköpfe mochten allerdings, indem fie auf Vernichtung deffen, 
was alles fie unter „Kamarilla“ ſich dachten, ausgingen, das 
ungeheuerliche Phantafieftüc einer öftreichifchen Republik träu- 
men; allein diefer Traum durfte ſich ja gar nicht hervorwagen 
angefihts ver unbedingt herrichenven fonftitutionellen Fiktion, 
welche in der Aufmunterung und Unferftügung von Soldaten- 
meutereien, Barrifadenbauten, Zeughausplünderungen, Minifter- 
morben u. dgl. m. nichts ſehen wollte als Mittel, von einem übel- 
berathenen Raifer an einen beffer zu berathenven zu appelliven. 

Nun follte man aber doch eigentlich „vernunftbegabten 
Weſen nicht die Schmach anthun, fie einer folhen Dummheit für 
fähig zu halten, und darum hatman ausreichenden Grund für die 
Annahme, die wiener Dftoberrevolution habe zwar wohl dunfel 
gefühlt, aber ſchlechterdings nicht Mar gewußt, was fie gewollt. 
In Wahrheit, man ift berechtigt, zu erflären: Das weitaus Ge- 
Icheitefte, ja einzig Gefcheite, was diefe Revolution machte, war 
jene Karikatur, welche Wien in vollem Aufftande darftellte und 
darüber ven Herrgott, der verwundert aus den Wolfen auf das 
aufſtändiſche Getümmel und Gewühle herabjchaute, während aus 
feinem Munde die Worte gingen: „Ich bin zwar befanntlich all- 
wiſſend; was aber die Wiener jett wollen, weiß ich wahrhaftig 
nicht. “ 
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Latour trug fein Bedenken, auch die Garnifon ver Haupt- 
ftadt von Tag zu Tag mehr zu Schwächen, um ven Ban zu ver: 
ftärfen, und dieſe Unbevenflichfeit des Kriegsminifters machte die 
Flattermine ver wiener Oftoberrevolution erplobiren. 

Am 5. Oktober ward ein italifches Grenadierregiment zum 
Abmarſch in das Lager des Iellacic befehligt. Unzufrieden mit 
diejer Beftimmung machte e8 Miene, zu meutern, und fonntenur 
unter ſtarker Kavalleriebedeckung eingeeifenbahnt werden. Am 
folgenden Tage jollten dieſen italiihen Zwangsfämpfern gegen 
Ungarn deutſche Grenadiere folgen, das Bataillon Richter, wel- 
bes in Wien ganz eingelebt war, viele Beziehungen zur Aula 
hatte, der e8 die Drillmeijter geliefert, und mit dem Proletariat 
der Vorftadt Gumpendorf fich duzte. Man ſagte ven Solvaten: 
Laßt euch von der dreimal vermaledeiten Kamarilla nicht auf die 
Schlachtbank führen, noch dazu als Waffengefährten ver Kroaten! 
und diejes Mahnwort Hang um fo angenehmer in Grena- 
dierohren, als es von Gläfergeläute in den Borftadtfneipen 
begleitet wurde. Eine Abordnung der gumpenborfer Bürger: 
wehr ging den SKriegsminifter an, den Marichbefehl für das 
Bataillon zuräüdzunehmen, was aber Xatour verweigerte. 
Der Abmarſch blieb auf den Morgen des 6. Oftobers an— 
gejett, merkwürdiger Weife aber forgte ver Minifter in feiner 
Weile dafür, daß viefer Abmarſch, wenn nöthig, erzwungen 
werden fünnte, Das Kriegsminifterium fowohl als alle übrigen 
Behörden lie fen der bedrohlichen Gährung, von welcher ſie doch 
Kunde haben mußten, freien Lauf. Freilih war auch die Bür- 
gerihaft von Wien noch am 5. Oftober ganz jorglos. Nies 
mand, nicht einmal die Mitglieder des „Kentrallomit&* ausge 
nommen, ahnte einen fo nahebevorſtehenden Ausbrud, Die 
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Bürgerwehr der Borjtadt Mariahilf entjandte am 5. Oftober 
eine Abordnung nah Schönbrunn, um in aller Yoyalität den 
Kaifer zu dem Feit ihrer Fahnenweihe einzuladen, welche am 
8, jtattfinden Jollte, und es fennzeichnet die ganze Unflarheit und 
Verſchwommenheit der öftreichifchen Bewegung, daß diefe Bürger: 
offiziere, bevor jie zur Audienz gingen, ihre ſchwarzrothgoldenen 
Bänder abnahmen, „aus Achtung für unferen guten Kaifer”, 
während doch die ſchwarzrothgoldene Fahne auf dem fchön- 
brunner Schlofje flatterte. Einer diefer guten wiener Bürger, 
der Bezirkschef Braun, fuchte jpät am Abend die in und außer: 
halb ihrer Kaferne in Gumpendorf tumultirenden Grenadiere zu 
beihwichtigen. Als er auf eine Gruppe der Soldaten hinein- 
vedete, fie möchten ihre Betten aufjuchen, um für den morgigen 
Mari gehörig auszujchlafen, jagte ihm ein Grenadier: „Mein 
Herr Hauptmann, wir gehen nicht fortz-wir bleiben da“. 

Und, in ver That, fie blieben va. Bor 9 Uhr Morgens 
waren am 6. Dftober zahlreiche Abtheilungen der Bürgerwehr 
und Maſſen von Arbeitern in Bewegung, um ven Abmarjch ver 
Örenadiere zu verhindern. Auch vie akademiſche Legion nahm 
ihre Waffen auf und marfchirte zur Taborbrüde, um dem 
„Willen des ſouveränen Volkes“ Geltung ſchaffen zu helfen. 
Die endlich getroffenen militärischen Maßnahmen, um ven friegs- 
miniſterlichen Marjchbefehl zur Ausführung zu bringen, waren 
verjpütet und unzulänglicd. Es waren nur ein galizifches Infan- 
teriebataillon und etliche Schwadronen Kürafjiere aufgeboten und 
zur Stelle, um ven Abmarjch der Grenaviere zu veden, d. h. zu 
erzwingen. Dieſe Truppen jtanden mit zwei Kanonen theils auf 
der eriten Taborbrüde — die zweite war von der Volfsmaffe 
beinahe ganz abgetragen — theils mit einer dritten Kanone am 
andern Ufer, Das Bataillon Richter war zwar endlich aus feiner 
Kaſerne gerücdt, kam aber mit aufgelöften Neihen und mit 
Dürgerwehrleuten bunt gemifcht bei ver großen Taborbrüde an, 
jehr willig, den von ſtudentiſcher und bürgerlicher Seite an die 
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Soldaten gerichteten Aufforderungen, nicht ins Kroatenlager fih 
führen zu laſſen, nachzufommen. In dem Wirrjal von Rednerei, 
sonstigem Gefchrei, Barrifadenbauverfuhen, Eifenbahnfchienen: 
aufreißen und anderen Kampfvorbereitungen, welches fich auf den 
Brüden und um diefelben ber zufammenfnäuelte, waren beutlid 
zu unterfcheiden die fieberhaft heftigen Bewegungen und gellenven 
Wortftahelungen magyariiher Agenten. Der General Bredh, 
welcher Befehl hatte, mit den erwähnten geringen militäriſchen 
Hilfsmitteln ven Abmarſch der Grenadiere zu decken, hätte ben: 
felben vielleicht erzwingen können, falls er raſch zu= und durd- 
griff. Er war aber auc) fein rechter Durchgreifer und hat dann 
jein verfpätetes Zugreifen mit dem Yeben bezahlt. 

Derweil fih draußen an ver Donau die Anfänge der Kata 
ſtrophe alfo einfädelten, hatte fi drinnen in der Stabt bie 
wachſende Aufregung doch auch den oberſten Behörden mälig 
merkbar gemacht. Der Miniſterrath trat im Kriegsminiſterium 
zuſammen und erfuhr vom Inhaber deſſelben, daß keine aus— 
reichende Truppenzahl in der Stadt, um allfällige Unruhen 
niederzuhalten. So mußte denn die Frage aufgeworfen werden, 
ob auf die Bürgerwehr zu bauen und zu vertrauen ſei. Die 
hierüber eingezogenen Erkundigungen lieferten das Ergebniß, 
daß die Nationalgarden der meiſten Vorſtädte durchweg unzu— 
verläſſig, die der inneren Stadt allerdings vorwiegend „ſchwary 
gelb“ geſinnt, aber höchſtens auf 6000 Mann anzufchlagen 
ſeien, wobei es noch ſehr fraglich, wie viele davon dem Rufe der 
Alarmtrommel wirklich folgen würden. Dieſe Neuigkeiten ver— 
längerten die Miniſtergeſichter um ein Beträchtliches und nach 
einem verlegenen Schweigen äußerte Graf Latour, daß ihm, falls 
es wirklich zu bedeutenderen Unordnungen käme, unter jothanen 
Umſtänden nichts erübrigen würde, als die ſämmtlichen militäͤ— 
riſchen Kräfte, welche im Augenblicke zur Hand, außerhalb 
der Stadt zu vereinigen, um ſie der demoraliſirenden Berührung 
mit ven Volksmaſſen zu entziehen. Auch dieſer Beſchluß gelangte 
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aber dann doc nicht zu rechtzeitiger und erafter Ausführung, wie 
denn das ganze minijterielle Gebaren am 6. Oftober ein fo 
Ihwanfendes und wiberfpruchsvolles gewejen, daß man berech- 
tigt ift, zu jagen, diefes Minijterium fei vor dem erften Anhauch 
des Drfans zufammengefallen wie ein Kartenhaus. 

Auch vom Reichstag ift Fein wirffames Eingreifen in bie 
Krifis verfucht worden. Er hielt an dieſem Oftobertage Feine 
Plenarfigung und vergebens beftürmten Mitglieder der Linfen 
den Präfidenten Strobach, eine folche zu veranftalten, Wäre es 
geichehen, jo würde, da ja die Minifter ficherlich auf ihrer Bank 
im Reichstagfale geſeſſen hätten, der Gejchichte Wiens wohl der 
wüfte Mordklex eripart worden fein, welche ver 6. Oftober auf 
ihre Blätter ſudelte. Diele Reichstägler begaben fich nach Ab— 
(ehnung ihrer Forderung von feiten des Präfidenten nach dem 
Kriegsminifterium und thaten im Vorzimmer des Minifterraths 
einen heftigen. Debattirflubb auf, welcher aber natürlich auch 
nichts als Worte zu Tage förderte. 

Um 11 Uhr kam draußen an ven Taborbrüden die Stodung 
in Fluß, in blutigen leider. Da die Grenadiere vom Bataillon 
Richter immer fichtbarliher Miene machten, förmlich mit den fie 
umringenden Bolfshaufen fich zu verbrüdern, jo ſchien es dem 
General Bredy fehr an der Zeit, ihren Abmarjch zu erzwingen, 
um fo mehr, da Arbeiterfcharen ver Kanonen fich zu bemächtigen 
große Luft verriethen. Ein erfter Verſuch, die Gefchüte zu 
anneriren, konnte noch mittel® Worten zurücdigewiejen werben. 
Einen zweiten, ver nicht lange auf fich warten ließ, befahl ver 
General mittels einer Salve abzuweijen, indem er zugleich ans 
ordnete, die Verbindung zwifchen ven Brüden wiederherzuftellen 
und die Grenadiere mit Gewalt zum Weitermarſch zu treiben, 
Es war zu fpät. Proletarier warfen fih auf die Gefchüße. . 
Feuer! rief ver General dem galizifchen Bataillon zu. Die 
Salve krachte und eine Anzahl Todter und Verwundeter lag am 


Boden. Aber das Gefnatter war. noch nicht verhallt, als es 
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ichon feine Entgegnung erhielt durch eine Salve, welche vie auf 
dem Eiſenbahndamm aufgejtellte Stupdentenlegion gab. Der 
General ſank todt, fein Stabschef, der Oberjtleutnant Klein, 
tödtlich verwundet vom Pferde. Ein kurzer, aber erbitterter 
Kampf entſpann fich, in welchem die deutſchen Grenadiere gemein- 
jame Sade mit dem Bolfe machten und der vollftändig zu 
Gunſten des letteren endigte. Die erjte Kanone, welche dem 
Militär entriffen worden, wurde gegen daſſelbe gefehrt und von 
einem Arbeiter mittels eines Zindhölzchens losgebrannt. Der 
ganze Raum zwifchen ven beiden Brüden war mit Todten und 
Schwerverwundeten bejtreut. Die faiferliche Infanterie und 
Kavallerie mußten ih, ſchwach und führerlos, wie fie waren, 
Schließlich eilig zurüdziehen und ihre Geſchütze im Stiche laſſen. 

Kaum hatte das Schießen draußen am Donauufer begonnen, 
als ein Menſch im Legionärkleide in einem Fiaker wie raſend durch 
die Fügerzeile jagte, ſchreiend: „Sie Ichießen mit Kanonen auf 
das Volt! Zu den Waffen! Zu ven Waffen!” Anvere Sent- 
linge jtürmten die ſämmtlichen Stabtquartiere auf. Bald heul 
ten von allen Thürmen die Sturmgloden, die Alarntrommeln 
rafjelten und die Straßen füllten ſich mit Bürgerwehrleuten, 
deren Mehrzahl aber, ein deutliches Zeichen ihrer Stimmung, 
zur Aula eilte, als zu ihrem felbjtweritändlichen Sammelpuntt. 
Was fich von Truppen in der inneren Stadt befand, wurde mit 
Ausnahme eines Bataillon vom Regiment Naflau und prei 
Pionierfompagnien, entweder nad Schönbrunn oder nach der 
Leopoldsvorſtadt geſchickt. Um 121, Uhr zogen die Sieger vom 
Tabor triumphirend in die Stadt ein. Die genonmmenen 
Kanonen führten fie mit fich, den Hut des getödteten Generals 
ließen fie fich wie eine Trophäe vorantragen. Daun wurben die 
Thore geſchloſſen und die Geichüge der Bürgerwehr auf ven 
Wällen aufgepflanzt. Hierbei jhien die Abſicht obzumwalten, das 
unruhige, jeder Veränderung geneigte Kleinbürgertbum und 
Proletariat der Vorſtädte non der inneren Stadt und ibrem 
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konſervativ gefinnten Großbürgerthum abzujperren. Allein wenn 
das mwirflich beabfichtigt war, jo wurde es doch nicht aus⸗ und 
durchgeführt, Denn kurz nach Mittag hatten die vorftädtifchen 
Elemente auch im inneren Stadtring entjchieden die Oberhand, 
fintemalen, wie zu erwarten ſtand, die gut ſchwarzgelb gefinnten 
Bürger der ungehenren Mehrzahl nach als „Angftrährenforps * 
ih organifirten, d. h. in ihre Häufer fich verſchloſſen. Viele 
diefer „ruhigen“ Bürger wandelte auch troß der vorgerückten 
Jahreszeit plößlich ein franfhaftes Gelüfte nach Landluft an und 
es begann ſchon an diefem Tage jener Exodus der Reichen aus 
Wien, welcher in den nächſten Wocden ein jo mafjenhafter 
wurde, daß alle benachbarten Dörfer und Städtchen mit „Bad 
händlnfreſſern“ und „Meerichaumeigarrenjpitlern“ vollgeſtopft 
waren. Im luftigen Baden allein follen an 20,000 jolcher aus 
Wien geflüchteten Ruhe und Ordnungsphilifter zufammenges 
pöfelt gewejen fein und hieß deßhalb der Ort jetzo „Schwarz: 
gelbowicz *, | 

Bon der öſtreichiſchen Hauptjtadt nahm Nachmittags am 
6. Oftober die Anarchie ohne weitere Förmlichkeiten Beſitz. Das 
Minifterium war, bevor der Abend gefommen, auseinanderz 
geronnen. Einzelne Tropfen deſſelben, Bad, Weflenberg 
u. ſ. w. fiderten durch die Pinten und wurden erſt in Prag 
wieder fichtbar. Zurück blieben der ımglücdliche Latour und ver 
unausrottbare Kraus. Diefer harrte während ver ganzen Dauer 
der Oftoberrewolution auf feinem Posten aus. Nicht nur auf 
feinem, fondern auf allen Poften. Denn er war nicht allein 
Finanzminiſter, fondern auch Minifter des Innern, des Kriegs, 
des Unterrichts, der Yuftiz, ver öffentlichen Arbeiten, kurz ver 
Mintfter für alles, ein wirklicher und wahrhafter Miniſter— 
Proteus. Gewiß, eine nie dageweſene Abfonverlichkeit, daß ver 
Minifter eines Monarchen, deſſen Armeen die empörte Haupt: 
ſtadt blockiren, berennen und bombarbiren, in biefer ſelbigen 
Hauptſtadt im Namen deſſelbigen Monarchen ruhig weiteramtet. 
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Da fage man noch, e8 gebe nichts Neues unter der Sonne! 
Ueberhaupt hatte dieſe tragiiche Dftoberrevolutionspofie etwas 
verrüct Gemüthliches. War doch die Mafje ver wiener Rebellen 
weit entfernt, ihrem „guten“ Kaifer etwas anhaben zu wollen. 
Im Gegentheil, diefe wunderlichen Revoluzer glaubten in allem 
Ernfte, fie ftünden in Waffen für ihren guten Ferdinand! gegen 
das urböje Ding, die „ Kamarillerl“, worunter fie fih ungefähr 
fo etwas wie des Teufels Großmutter vorftellten. Die Figur 
jenes wiener Proletariers, welcher fih am 6. Oftober kampf— 
müde den Schweiß abwifchte mit ven Worten: „Wie jich doch 
unfereiner plagen muß. fir den Kaifer!“ war eine wahrhaft 


typiſche. 


3. 


Eigenthümlich iſt an dieſem wiener Revolutionsſtück ſodann 
geweſen, daß es nicht in allmäliger Steigerung zu einem Wuth— 
krampfe der Leidenſchaft gedieh, ſondern daß die Gradation um— 
gekehrt mit dem Superlativ begann. Freilich kann man auch 
ſagen, die Ermordung Latours ſei nur das Platzen eines häß— 
lichen Geſchwürs geweſen, welches ſchon den ganzen Sommer 
her geſchwärt hatte. Der Kriegsminiſter hatte am emſigſten und 
entſchiedenſten den Gedanken des Hofes zu verwirklichen ge— 
trachtet und folgerichtig mußte er das Hauptziel des zur wilden 
Flamme aufgeſchürten Volkshaſſes fein. 

In dieſe Flamme, welche ohnehin ſchon hoch genug loderte, 
goß noch Oel ein bedauerlicher Auftritt, welcher in den erſten 
Nachmittagsſtunden auf dem Stephansplatze ſtatthatte. Bürger⸗ 
wehr vom Kärthner-Viertel ſollte und wollte ven Thurm des 
Doms beſetzen, um das Sturmläuten zu verhindern. Allein 
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bevor fie den Thurm erreichte, ging droben ſchon die Sturm- 
glocde und ver auf dem Plage verfammelte Pöbel verhöhnte die 
Kärthner-Vierteler als „Schwarzgelbe*. In diefem Augenblide 
rüdte eine Abtheilung Bürgerwehr aus der Vorſtadt Wieden 
heran, man weiß nicht, warum? Inmitten des pöbelhaften 
Johlens, Grunzens und Pfeifens geht ein Schuß los. Die 
Wiedener wähnen fich von den Kärthnern angegriffen, löſen fich 
in Blänflerfihwärme auf und eröffnen ein lebhaftes Feuer auf die 
„Schwarzgelben“. Dieje geben das Feuer zurüd, müſſen aber 
weichen, flüchten in den Dom und verjchließen das Thor hinter 
ſich. Allein die wüthenden Wievener ftoßen das Thor ein und 
der Kampf tobt am Fuße der Altäre weiter, bis die Kärnthner 
völlig unterliegen. Das kurze Stüd wiener Bürgerfriegs hat 
15 Todte gefoftet und 95 zum Theil ſchwere Verwundungen ver: 
urjacht. Eine noch beveutiamere Folge diefes Kampfes war, daß 
von da ab die „ Stadtgarden“, d. 5. die Bürgerwehrleute der 
eigentlichen, inneren Stabt, mit ganz wenigen Ausnahmen von 
ber Bühne verſchwanden und demnach die Vorſtädter in Wien 
durchweg obenauf waren. 
Zugleich mit ven biutigen Scenen beim und im Stephans- 
dom over ganz furz darauf jpielten ähnliche auf dem Plat „Am 
Hof’, wo dazumal — ungefähr um 2 Uhr Nachmittags — nod) 
der Minijterrathy im alten Hoffriegrathsgebäude verfammelt 
war, jowie am „Graben“, in der Bognergaffe und auf ber 
„Freiung“. Ueberall wurde das wenig zahlreiche und noch dazu 
ungeſchickt verzettelte Militäv — die Hauptmaffe deſſelben war 
ſchon aus der Stadt entfernt — von vorftädtifcher Bürgerwehr, 
ftudentifchen Legionären und mit Tangen Eiſenſtangen bewaff- 
neten Arbeitericharen blindwüthend angegriffen. Mehrere Stabt- 
viertel bedeckten ſich mit Barrifaden, Geſchütze donnerten, Rar- 
tätichenfaat prafjelte in die Häuferwände, die Sturmgloden 
beulten unabläffig — kurz, die ganze Höllenbreughelei eines 
Straßenfampfes war wieder einmal los. Und noch dazu würgten 
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jih die Menichen hüben und drüben, ohne eigentlich zu wiffen, 
warum oder wozu, ohne eine bejtimmte Führung, Loſung und 
Abſicht. Aber ver Kampf ſelbſt jteigerte, wie das immer zu ge- 
ichehen pflegt, den Zornraufch der Maſſen und machte fie gierig 
nach Unheil und Blut. 

Die allenthalben umzingelten, hart mitgenommenen und 
zurüdgebrängten Truppen gaben Straße für Straße auf und 
zogen jih auf das joſephſtädter Glacis zurüd. Das Kriegs- 
minifterium am Hof war demnach preisgegeben, denn auf die 
Grenabierfompagnie, welche die Wache deſſelben bilvete, war 
fein Verlaß. Schon hielten die Pöhbelrotten das Gebäude 
blodirt, deſſen Thor zu verfchliegen und zu verrammeln num 
mühjelig noch gelungen war, und wüjte Drohungen wurden zu 
den Fenjtern emporgekreiſcht. Aus dem chaotifchen Gebrülfe 
gelite ominös artifulivt das Wort „abkrageln“ heraus. Es ift 
aber dieſer Pöheljchrei doch mehr nur der zufammenfafiende 
Auͤsdruck der herrichenden Wuthjtimmung gewejen als ein Be: 
weis für die nachmals erhobene Behauptung, ver bald darauf 
erfolgte Gräuel jei planmäßig vorbereitet und verwirklicht 
worden. Dieje Behauptung hat fpäter jelbjt das wilffürlichit 
amtliche Umfpringen mit den Thatjachen nicht zu erweifen ver: 
mocht. Der Kriegsminifter Yatonr war das Ziel des Volfszorns, 
gewiß; allein vejjenungeachtet ift jeine Ermordung feine plan: 
mäßige gewejen, jondern jie war eine gräßliche Stegreifpichtung 
der bis zum Wahnfinn entzündeten Pöbelphantafie. 

Das voltaire'ſche „Tigeraffenthum“ gilt nicht vom franzö— 
ſiſchen Volke allein, ſondern, die Völfer unbefangen angeieben, 
von jedem. Die „gemüthliche“ Deftreicherei hatte ven Sommer 
über oft genug den Affen jehen lajien, am 6. Dftober machte jie 
zur Abwechjelung mal einen richtigen Tigerfprung. 

Die Yage der in dem Kriegsgebäude am Hof eingefperrten 
und blodirten Minifter, Generale, Beamten und Offiziere war 
eine höchſt peinliche, Vielleicht hätte ein raſcher Entſchluß und 
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deſſen energifche Ausführung die blodirende Menge ſchrecken und 
zerſtäuben können. Im Hofraume ftand ein mit Kartätfchen ge- 
ladenes Gefhüt. Hätte man das Thor plötlich aufgeriffen, die 
Kanone ihre Ladung in die Horde draußen hineinfpeien und bie 
160 Mann der Grenadierwace mit gefüllten Bajonnett nach— 
prüden laſſen, jo ‚würde ver Plat wohl gefäubert worben fein. 
Mehrere Dffiziere riethen zu ſolchem Vorgehen; allein Latour 
verweigerte die Erlaubniß, weil er, wie er fagte, fein Blutbad 
wollte. Kurz zuvor hatte er auch ven Truppen auf dem jofeph- 
jtädter Glacis den Befehl zugefertigt, das Feuer einzuftelfen. 
Der unglüdlihe Dann hatte von dem ganzen Ernſt der Yage 
offenbar feine klare Borftellung. 

Kurz nah 3 Uhr erfchien ver Minijter Hornboftl im nur 
ipärlich gefüllten Reichstagsjale, zeigte an, daß die Truppen auf 
Yatours Befehl das Feuern eingeftellt hätten, und beſchwor vie 
Verſammlung, das Ihrige zur Beihwichtigung des Volkes zu 
thun. „Iſt das Leben ver Minifter gefichert?“ fragte ver Ab- 
georpnete Borrofh. „Nein“, entgegnete Hornbojtl, worauf 
jogleih die Entfendung einer Reichstagsveputation zum Schuße 
der Bedrohten beantragt und bejchloffen wurde. Die Deputirten 
Borroſch, Smolka, Goldmarf, Fiſchhof und Sierakowski machten 
ſich eiligſt zum Kriegsgebäude auf. 

Sie kamen dort an, als das Unheil ſchon in vollem Zuge 
und die Pöbelbande Meiſter des Gebäudes war. Der Kriegs— 
miniſter ſelber hatte das Thor zu öffnen befohlen und der Wache 
unterſagt, von den Waffen Gebrauch zu machen. Gewehr im 
Arm ſahen die auf dem Hof, auf den Treppen und Korridoren 
aufgeſtellten Soldaten der Entwickelung des Morddrama's zu. 

Ob Latour wähnte, durch dieſen Beweis von Vertrauen den 
Tiger zu zähmen? Ob er glaubte, durch ſorgloſes Preisgeben 
der eigenen Berfon dem Affen zu imponiren? Im einen wie im 
anderen Falle irrte er ſich. 

Während die Menge durch das geöffnete Thor hereinftrömte 
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und raſch die verſchiedenen Theile des weitichichtigen Gebäudes 
zu überfluten begann, gelang e8 den Miniftern Bach, Wejjenberg 
und Doblhoff hinauszufommen, Der erjtere wäre wohl übel 
gefahren, falls er nicht jo glücklich geweien, die Uniform eines 
Bürgerwehrfanoniers zu erwifchen und in viefer Verkleidung. zu 
entwijchen. Möglich, daß ver Dann an diefem Tage bie Ueber— 
zeugung gewann, es wäre rathſam, mehrbejagten Tigeraffen in 
einen Konfordatsfäfig zu ſperren. Auch verſchiedene Generale 
und Offiziere bewerfitelligten in theilweije nicht gerade heroiſchen 
Bermummungen ihren Rückzug aus dem Haufe. 

Endlich befanden fich bei vem Kriegsminifter nur noch etliche 
Adjutanten und fein Kammerdiener. Da ſcholl immer näher und 
drohender der Ruf: „Wo iſt der Kriegsminifter? Wir müſſen 
ihn haben!“ Die äußerſte Gefahr enthüllte jich ihn plöglich. 
Wie derjelben entfliehen? Vielleicht dur die Kirche? (Das 
Gebäude war ehemals ein Jejuitenfollegium.) Haftiger, aber 
vergebliher Verſuch: vie VBerbindungsthüre war vermauert. 
„Sreellenz, weg mit der Generalsuniform!* Der General ließ 
fih von feinem Kammerdiener einen bürgerlichen Anzug reichen, 
und nachdem er venfelben angethan, verlich er, vem Drängen der 
Adjutanten nachgebend, feine im zweiten Stodwerfe gelegene 
Amtswohnung und fuchte im Dachgeſchoß ein Verſteck, wozu eine 
Art von Räucherfammer geeignet ſchien. inem.der Adjutanten 
glüdte es, mitten durch das Gebrodel ver Menge hindurd und 
auf das jojephftäbter Glacis zu gelangen, wo er die Truppen 
aufforderte, zur Rettung des Minifters herbeizueilen. Umſonſt. 
Offiziere und Soldaten, ganz perplexr durch die Ereignijje des 
Tages, rührten fich nicht von der Stelle, 

Inzwifchen war die Reihstagsdeputation im Kriegsgebäude 
angelangt. Ihre Beihwichtigungsbemühungen jchienen anzu- 
Ihlagen. Der populäre Borrofch insbefondere redete im Hofe 
mit jcheinbar größtem Erfolge zu ver Menge, welche er befchwor, 
feine Gewaltthat gegen ven Miniſter zu begehen, ver, verjicherte 
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er, in Anklagejtand verfeßt werden ſollte. Unglücklicher Weife 
ließ fih „Vater Borroſch“ durch den ihm unter dieſem Titel ge- 
zoliten Beifall zu dem Wahne verleiten, er hätte hier glücklich 
feinen Zwed erreicht und es fei deßhalb feine Pflicht, auch ander: 
wärts den Friedensprediger zu machen. Kaum war er wegge- 
gangen oder vielmehr weggeritten — denn man hatte ihn auf ein 
Pferd gehoben — als das Gebrülle nah dem Kriegsminifter 
abermals losging. 

Der verfemte Mann hatte fich fo eben aus feiner Wohnung 
entfernt, als die Haufen in dieſelbe einprangen, das Geräthe 
zerichmifien und alle Papiere des Minifters „als Beweife feines 
Verraths“ zufammenrafften, Einem Proletarier ftach ein präch- 
tiges Rafierzeug in die Augen; er wollte e8 einjteden, aber ein 
Legionär von der Aula nahm es ihm ab und legte e8 wieder an 
feinen Plag mit der Mahnung: „Wir find nicht hierherge- 
fommen, um zu plündern!” Drunten auf dem Hofe zeterte der— 
weil eine wilde Bande immer ungejtümer: „Heraus mit dem 
Berräther! Er muß abgefragelt fein!“ Wüthende Kerle ftürm- 
ten die Treppen hinan und ſuchend und fluchend durch alle Stod- 
werfe und Korridore. 

Gerade jett gelang es endlich dem treuen Adjutanten des 
Bedrohten, dem Hauptmann Niewiadomsfi, ven VBicepräfidenten 
des Reichstags, Herrn Smolfa, und deſſen Kollegen die Treppen 
binaufzulootfen. Die Herren mußten aber fofort erfennen, daß 
gegenüber diefem Wirrfal von Wuth und Wahnfinn ihre bloße 
Gegenwart und ihre befchwichtigenden Reden Feine Wirkung 
thäten. Smolfa fchlug daher vor, Latour follte jofort feine 
Abdankung erflären und zwar ſchriftlich. Daraufhin wollten die 
Neihstagspdeputirten ihn unter ihren Schuß nehmen und etwa 
unter dem Vorgeben, daß er ein Gefangener fei und vor Gericht 
gejtelft werden würde, ven feiner Würden und Aemter entkleideten 
alten Dann in das bürgerliche Zeughaus hinüberretten. Durd) 
einen Offizier von dieſem Plan in Kenntniß geſetzt, verließ 
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Latour feinen Schlupfwinfel und fchrieb in einem Zimmer des 
vierten Stockwerks feine Abdankung nieder: — „Mit Genehmis 
gung Sr. Majeftät bin ich bereit, meine Stelle als Kriegs— 
minifter niederzulegen“. Mit diefer Urkunde eilte Smolfa ins 
dritte Stodwerf hinab, bis wohin die Volkswoge ihren Abſchaum 
bereits emborgeipritt hatte, und las ven Tobenven viefelbe mit 
lauter Stimme vor, Umfonft. Die Rotte fchritt über viefe 
zwifchen fie und ihr Opfer gejtellte papterene Schutswehr hin— 
weg, Ichreiend: „Aha, der Halunfe ift alfo va? Er muß abge- 
fragelt fein, ev muß gehenkt werden!“ | 

Mit Noth erreihten Smolfa und fein Mitveputirter 
Sierafowsfi noch vor der Bande das vierte Stodwerf wierer; 
allein Latour durfte e8 nicht wagen, fein früheres Verſteck wieder 
aufzujuchen, weil ver Gang, ven er hätte durchſchreiten müſſen, 
ſchon von einzelnen Eindringlingen aufgeipürt war. Gr ſuchte 
daher in einem geheimen Gemach eine augenblidliche Bergung. 
Smolka, Fiſchhof und Sierafowsfi nefellten fih einen Bürger: 
wehroffizier, einen Offizier der afademifchen Legion und einen 
Arbeiter und unternahmen mit eigener Yebensgefahr die Rettung 
des Generals, Wenn das Pad denſelben in feinem Berftede 
auffand, jo war er unbedingt verloren. Die Neichstagsmit- 
glieder verbürgten fich daher dem tobenden Gefindel, welches fie 
übrigens kaum vejpeftirte, fie wollten ven Minifter herbeiichaffen 
und denſelben der Yuftiz überliefern, falls fich eine gehörige Au— 
zahl von Männern mit Schwur und Handfchlag verpflichtete, 
jein Yeben zu ſchützen. Sofort drängten fih etwa 20 Bürgers 
wehrmänner und Arbeiter eifrig aus dem Pöbellnäuel, welcher 
den Korridor im vierten Stocdwerf verftopfte, hervor und 
ihwuren, zweifelsohne aus aufrichtigem Herzen, den Abgeorr- 
neten zu, das in fie gefeßte Vertrauen zu rechtfertigen, 

Yatour hatte in feinem Schlupfwinfel dieſe Verhandlung 
gehört und trat jest heraus mit den Worten: „Hier bin ic. 
Ih habe Kugeln und Bajonneste nicht geſcheut und fürchte auch 
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Dolce nicht; denn ich bin ein ehrlicher Mann und habe ein 
gutes Gewiſſen“. Der alte Herr hatte auf jeinem Stand— 
punkte ganz recht. Er hatte als Monarchiſt von der ftriften 
Dbiervanz gehandelt und nur Katehismusmoralijten und fonftige 
„Ideologen“ fonnten e8 „unmoraliich“ finden, daß er jeine 
„Seichäftsverbindung“ mit dem Sroatenban öffentlich abzu- 
leugnen „fich veranlaßt geſehen“. Mean ift doc fürwahr nicht 
dazu Miniſter, immer und überall die Wahrheit zu jagen! 

Don den KReichstagsmitgliedern und feinen geichworenen 
Beihügern umringt, wurde der unglüdliche General, an deſſen 
einer Seite jein Adjutant Graf Gondrecourt, an deſſen anderer 
Fiſchhof fich hielt, vie Feine Treppe, welche bei dem Brunnen im 
Hof ausmündete, hinabgebracht ; höchſt mühjälig, denn die Treppe 
war enge und bei jedem ihrer Abjäße gejellten fich von ven ver- 
ſchiedenen Theilen des Gebäudes her nene Scharen zu dem Zuge, 
Schon während diejes Herabjteigens mußte das Schlimmite be- 
fürchtet werden, denn das drohende Gebeul des hinten nach— 
brängenten Gejindels verrietb nur zu deutlich, daß bier jede 
Beihwörung ein leerer Schall, jede Mahnung zur Gerechtigkeit 
oder zum Mitleid eig in dem wüſten Getobe ungehört ver: 
hallendes Wort jei. 

Kaum hatte fein Geleite den Miniſter endlich auf ven Hof— 
raum gebracht, als das Scheukliche geſchah. Das Hundepad 
warf fich mit Zigergebrüll auf jein Opfer, Vergeblich alle die 
Anstrengungen Smolka's, Fiſchhofs, Sierakowski's, Gonpre- 
courts, der Bürgerwehrmänner und Arbeiter, ſich zwiſchen die 
lechzende Meute und den gehetzten Greis zu werfen, dieſen mit 
ihren Armen, mit ihren Leibern zu decken gegen die beim Er— 
ſcheinen Latours losraſende Orgie der Barbarei. 

In Wahrheit, eine ſolche, nicht ein vorherbedachtes, von 
langer Hand her angelegtes Verbrechen war der Mord des 
Generals. Iſt doch aktenmäßig feſtgeſtellt, daß die drei nach— 
mals ausgemittelten und zum Galgen verurtheilten Hauptmörder 
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(Bramboih, Iurkovic und Wangler) feineswegs mit mörberi- 
ichen Abfichten zum Kriegsgebäude gefommen, ſondern erſt von 
tem daſelbſt um fie hertobenden Mordwuthrauſch angeſteckt wor: 
den find, Eine graufame Schickſalsironie lag darin, daß unter 
den drei bezeichneten Hauptmördern des Kriegsminifters, den 
man als einen Mitverichworenen des Krvatenbanus tödtete, auch 
ein Rroate jich befand (Burfovic). 

Wann aufdiejer unferer befanntlich mufterhaft eingerichteten 
Erde etwas Bernünftiges, Rechtes, Edles, Großes geichehen joll, 
dann drängen ficherlich hundert Zufälle hemmend und hindernd 
fih dazwiſchen; das Dumme dagegen, das Schledhte, Nieder: 
trächtige, Abſcheuliche hat allzeit freie Bahn. Das Gute fann 
gefchehen, das Böfe muß gefchehen. 

Yatour hielt fih, als er ven Hofraum betreten hatte, nur 
noch mit Hilfe feiner Beſchützer aufrecht. Inter einem ver: 
gitterten Fenſter ftellten fie fich noch einmal ſchirmend um ihn 
her. Es half nichts. Sie wurden weggedrängt, weggezert, 
weggeitoßen und von vechtsher und linfsher zielten mörderiſche 
Hiebe und Stöße auf das Opfer. Im demſelben Augenblid traf 
von hinten ein Hammerfchlag und von feitwärtsher ein Säbelhieb 
ven Kopf des Generals, worauf Hieb- und Stoßwaffen aller 
Art jeinen Leib zermarterten. Er fanf zu Boden. Aber die 
Kanibalen rifjen den noch Lebenden empor, fchlangen ihm eine 
Schnur um den Hals und henkten ihm an einen der Eifenjtäbe 
des Fenftergitters. Die Schnur riß, doch die Wuth der Bar- 
baren war noch nicht gefättigt. Sie jchleiften die blutige, aber 
noch röchelnde Maſſe, welche Latour gewefen war, zum Hofe 
hinaus auf den freien Bla& vor dem Kriegsgebäude und fnüpften 
fie Dort zum zweitenmal an einen Gaslaternenpfahl auf, welcher 
vor der Hauptwache jtand, 

Und die Grenadiere, welche die Hauptwache bejegt hielten, 
liegen das geſchehen, Gewehr bei Fuß! Und der Hauptmann, 
welcher fie befehligte, rührte feinen Finger ‚; ſondern fagte achjel- 
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zudend: „Der legte mir zugefommene Befehl lautet, nicht ein- 
zuſchreiten“. Ganz fabelhaft, aber doch buchjtäblich wahr! 

Auch dem alſo hängenden Leichnam fuhren die Kanibalen 
Kanibaliſches anzuthun fort. Die Kleider waren dem Todten 
abgeriljen, bis in den dunfelnden Abend hinein trieb das Hundes 
pad Schimpf und Spott mit ihm und zerfeßte ihn mit Schüffen, 
Hieben und Stihen*). Gaſſenbuben umtanzten, Schanpliever 
johlend, ven Marterpfahl, Gafjendirnen ſchauten lachend und 
händeflatjchend zu. In die Schwärze dieſes Gräuels herein fiel 
nur ein Stral menſchlichen Gefühle: — ein Legionär von der 
Aula faufte in ver Nahbarfchaft ein Leintuch und bevedte mit 
bemfelben die verjtümmelten Ueberrejte des Opfers... . 

Derweil war ver Reihstagsjalder Schauplatz tumultarifcher 
Scenen. Der Präfident Strobach hatte fih anfünglich gewei— 
gert, die von der Linfen geforderte Sikung zu eröffnen, weil bie 
Zahl ver anweſenden Mitglieder feine befchlußfähige fei. End— 
lich hatte er jich gefügt, als aber umd Uhr Smolfa, Fiſchhof und 
Sierafowsfi hereinfamen und ver leßtgenannte die Lafonifche 
Meldung machte: „Latour ift todt; er hängt an einem Yaternen- 
pfahl am Hof” — als zugleich mit diefer Schredensbotjchaft 
bewaffnete Arbeiter nicht nur auf ven Galerien, fondern auch im 
Sale erjchienen, da fühlte ver Czeche Strobach den Präfidenten- 
ftuhl unter fich glühen, daß es nicht zum Aushalten war. Er 
ftand daher auf, wand fih während des anarchiſchen Hins und 
Herredens, welches jih an Sierafowsfi’s Meldung und das Er- 
ſcheinen ver bewaffneten Arbeiter fnüpfte, noch eine Weile zwi— 
ihen dem Bureau und der Thüre herum und verfloß dann auf 
— Nimmerwiederfehr. Es wehte an dieſem Tage überhaupt ein 
ſchneidend widerezechifcher Yuftzug in Wien, Begreiflich daher, 


*) Depefche Kerns vom 7. Oktober: ... „Ich fab es ſelbſt, wie der 
hängende Leichnam geftern Abend um 6 Uhr nod mit Bajonnetten durch— 
flohen wurde.* S. B. A. 
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daß die Häuptlinge der Ezechen, die Rieger, Hawliczek und andere, 
bereit8 den Staub Wiens von ihren Stiefeln gefchüttelt und gen 
Prag ſich aufgemacht hatten, allwo fie dann mit den fahrenpen 
Minijtern Wefjenberg und Bach fonferenzelten. Das alſo von 
den Häuptlingen ſchon am 6. Oftober gegebene Beifpiel muthigen 
Zurüdweichens wurde in den zunächitfolgenden Tagen von der 
czechiſchen Mannichaft im Neichstage befolgt. Die Bänke ver 
Rechten leerten jich demnach. An der Stelle des verfloſſenen 
Strobabs übernahm Smolfa den Vorſitz und der Reichstag, 
welcher jich permanent erklärte; faßte in der Nacht vom 6. auf 
den 7. Dftober eine Menge von Beſchlüſſen. Er bejtellte einen 
„Sicherheitsausfhuß “, ver in Gemeinschaft mit ven Regierungs- 
behörvden für die Wiederherjtellung und Aufrechterhaltung ver 
Ordnung forgen jollte; er erließ einen Aufruf „An das Volk“, 
worin daſſelbe zur Gefetlichfeit ermahnt und „die Sicherheit ver 
Stadt Wien, die Unverleglichfeit des Neichstages und des Throns 
und dadurch die Wohlfahrt ver Monarchie unter ven Schuß ver 
wiener Nationalgardegejtellt wurde” ; er beauftragte ven Herrn von 
Pillersporff, eine Adreſſe an den Kaiſer zu entwerfen, worin die: 
jer um Gewährung einer allgemeinen Amnejtie, um Zurücknahme 
des Manifeftes vom 3. Oftober und um Einfegung eines volfs- 
thümlichen Miniſteriums, in welchem die beiden „ehrlichen Män— 
ner” Dobihoff und Hornboftl figen jollten, angegangen wurde; 
er entjandte den Verfaſſer diefer Adreſſe als Träger verjelben 
unter Deigabe ver Deputirten Skoda, Lubomirski, Hornbojtl und 
Borroſch ſofort nah Schönbrunn; er ſchickte auch cine Abord- 
nung an den Grafen Karl von Auerjperg, fommandirenden Ge: 
neral von Nieveröftreich, mit dev Bitte, nichts gegen die Statt 
zu unternehmen und von jedem Angriff auf das Volk abzu- 
ſtehen. 

‚Der Herr General war dieſem Wunſche ſchon Abends zu— 
vorgekommen. Er gehörte nicht zu den Menſchen, welche für 
kritiſche Situationen gemacht ſind, d. h. zur Beherrſchung der— 
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jelben Fähigkeiten und Thatkraft genug befiten. Er hielt ſich 
an den Nachmittags ihm zugefommenen, von Wellenberg und 
Latour unterzeichneten Befehl: „Das Feuer ift alfenthalben ein— 
zuftellen * — und unternahm auch dann nichts, als derim Kriegs: 
gebäude werübte Gräuel ruchbar geworden. Entgegen ver Ans 
ficht des Fürften Felir von Schwarzenberg, welcher vorichlug, 
am Abend vom jojephitädter Glacis aus mit den Truppen durch 
das Franzthor in die Stadt einzuftürmen, ließ Auerfperg feine 
Streitkräfte vom Glacis aufbrechen und viefelben im Schwarzen- 
berggarten und beim Belvedere Stellung nehmen, rathlos, was 
weiter zur thun. 


4. 


Spät in ver Nacht gelangte die reichstägliche Abordnung 
nah Schönbrunn und fie wurde jo huldvoll empfangen, daß man 
meinen fünnte, das, was in Wien geſchehen war, fei in dem fair 
jerlichen Sommerſchloſſe noh nicht vollitändig befannt geweſen. 
Da jedoch diefe Annahme als unmöglich zu verwerfen ift, jo muß 
man glauben, nur der gute Ferdinand felber jei zur Stunde, als 
die Deputation ihm aufwartete, noch nicht von der Ermordung 
Latours unterrichtet gewefen, Wäre er es bereits gewejen, er 
hätte ficherlich nicht mit folcher Ruhe und Faſſung fich zu geben 
vermocht, wie er that. Was die Hofleute angeht, jo hätten fie 
feine fein müjfen, falls fie ihre Mienen und Zungen nicht 
foweit in ihrer Gewalt gehabt, um die Deputirten nicht merfen. 
zu laffen, wie man im Schloffe gejtimmt jei und was man vor- 
bereitete, gerade während vie kaiſerliche Majeftät ver Abordnung 
des Reichstags Verficherungen gab, welchenicht beruhigender hätten 
lauten fünnen. Die Abgeordneten waren jo glücklich, das nicht 
nur mündlich, ſondern auch jchwarz auf weiß gegebene Ver— 

Scherr, 1848—1851. U, 2. 15 
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iprechen des ygutmüthigen Monarchen, daß er ein neues „volfs- 
thümliches“ Minifterium berufen werde, mit nah Wien zurüd- 
nehmen zu fönnen. Se. Majeftät hatte die Liebenswürdigkeit jo 
weit getrieben, dem wiener Volke noch ein ausprüdliches Kom— 
pliment zu machen, jagend, er „hoffe, daß daſſelbe zur Wieder: 
berftellung eines geordneten und gejeglichen Zuftandes kräftig 
mitwirfen werde“. 

Die Rückkehr der Deputation mit jo tröſtlichem Beſcheid 
erregte große Freude im Reichstagsfal, und als die Situng 
frühmorgens am 7. Oktober geichlojjen wurde, behaupteten nicht 
wenige der Mitglieder, das Miorgenroth einer beſſeren Zufunft 
aufgehen zu ſehen. Aber, ah, „Morgenroth, Abenpfoth “. 

Mafen vie „ehrlichite Politik allzeit die befte“, waren in 
Schönbrunn, während proben im Audienzzimmer der gute Ferdi— 
nand fo verjöhnlich und tröftlich zu den Reichstäglern geredet 
hatte oder reden gemacht worden, drunten in den Ställen bie 
Pferde zur Flucht angefchirrt und war zugleich im Faiferlichen 
Kabinett ein Manifeft in ver Mache, welches, zufammengehalten 
mit den der reichstäglichen Abordnung gleichzeitig gegebenen Ber: 
jicherungen das berühmte Axiom von der ehrlichiten Politik als 
der beiten jo zu jagen in Farbendruck illuftrirte. Diejes Mani: 
feft ließ fich jehr Icharf aus gegen die Ermordung Yatours und 
zwar felbjtverjtändlich mit vollem Recht, wenn auch die Phrafe: 
„Wien ijt mit Brand und Mord erfüllt“ — mehr Dichtung als 
Wahrheit enthielt. Wirklich großartig, geradezu koloſſal wurde 
aber die Manifeftvichtung, wenn fie den Kaiſer ſchließlich aus- 
rufen ließ, er „verlafle die Nähe ver Hauptjtadt, um Mittel zu 
finden, der unterjochten Bevölkerung von Wien Hiffe zu bringen und 
die beprohte Freiheit zu retten”, Darum, „wer Dejtreich, wer 
die Freiheit liebt, jchare fich um feinen Kaiſer!“ 

Nachdem dieſes Aktenſtück verfertigt und von dem immer 
dienjtwilligen Unterfchreiber unterfertigt war, machte fich der Hof 
vollends reifefertig und verließ zur fiebenten Morgenftunde unter 
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dem Geleite einer Brigade von Kerntruppen Schönbrunn. Auch 
vieje zweite Flucht jchien wiederum ins glaubenseinige Tirol 
gehen zu wollen; allein in Wahrheit ging fie die Donau aufr 
wärts bis Krems, überfchritt am 9. Oktober daſelbſt den Strom, 
machte eine ſcharfe Wendung nach rechtshin und fand am 14. ihr 
Ziel in der mährifchen Stadt und Feftung Olmütz. Man mußte 
ven Slaven ein Pfand allerhöchſten Bertrauens geben; fie hatten 
ſich ſchon jo jehr um das Haus Lothringen-Habsburg verdient 
gemacht! Inmitten einer ſlaviſchen Bevölkerung das faijerliche 
Hoflager aufichlagen, hieß den Häuptlingen der Slaven jagen: 
Ihr follt Fünftig in Deftreich die erfte Geige, will jagen Gußle 
ipielen. 

Derweil der faiferliche Fluchtzug zunächft gen Sieghards— 
firchen unterwegs war, erfchien ver Minifter für alles, Herr Kraus, 
in der VBormittagsjigung des Reichstags und eröffnete, daß ein 
„Mann von der Hofburgwache“ ein faiferliches Manifeſt über: 
bracht hätte mit der Aufforderung, daſſelbe gegenzuzeichnen, 
was ihm aber feine fonjtitutionelle Gejinnung und beziehungs: 
weife Entrüjtung zu thun nicht erlaubte, Er lege darım das 
Aktenſtück auf ven Tiſch des Haujes nieder „zu beliebigem Ge- 
brauche *, 

Aber leſen mußte man doch das Ding. Allgemeine Ver: 
blüffung darnach. Die „gemäßigt liberale“ Mehrheit ver Ber- 
ſammlung hatte fich jo eben noch fo wohlig gefühlt in ver Gewiß— 
beit, mit Ihrer faiferlich königlichen Majeſtät eigentlich doch ein 
Herz und eine Seele zu fein. Und jegt? Ja, wie ftand denn 
nun eigentlich der Reichstag zum Kaifer? Wer auf dieje Frage 
eine runde und nette Antwort hätte geben können! Aber, was 
da? Nur nicht verzagt! Der Parlamentarismus weiß für alles 
Rath. Hit ver Kaiſer fort, jo haben wir doch noch einen faifer- 
(ihen Minifter und zwar einen Minifter für alles und noch dazu 
einen Minifter, welcher jo eben forreft und korrekteſt fonftitutio- 
nell gerevet hat, ver allerliebfte Gummi-Kraus! An den alſo 
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wollen wir uns halten und ihm auch, aus ſchuldiger Dankbarkeit, 
jofort die Forterhebung der Steuern für ein volles Jahr, ſowie 
die beliebige Benütung des Bankkredits bewilligen. Dadurch 
geben wir ung erftens den Anfchein, als hätten wir noch etwas 
zu bedeuten, und beurfunden zweitens, daß wirrunfträflich loyal. 
Ueberhaupt ift es das Gefcheitefte, wenn wir fo thun, als wäre 
gar nichts vorgefallen, als gäbe es feinen 6. Oktober. Wir find 
und bleiben Sr. faiferlih königlichen Majeftät allergetreuejter 
Reichstag, vebattiren weiter, parlamentiren Vormittags mit der 
Revolution und Nachmittags mit dem Hofe, richten heute eine 
Proflamation an das Volk und morgen eine Supplif an ven 
Kaiſer, furzum, wie unfer lieber Kraus ein Minifter für alles ift, 
jo find wir umfererfeit8 ein Reichstag für alles und für alle. 
„Medio tutissimi ibimus“. 


>. 


Der General, welcher nad der Meinung des Hofes die 
wiener Revolution zu bändigen bejtimmt war, der Fürft von 
Windiſchgrätz, hatte fich dieſe Rolle ſchon zum woraus jelber zu: 
getheilt. Seitdem er das freilich ſehr leichte Probejtüd, das 
prager Pfingftftrohfeuerlein auszublafen, abgelegt, war er ein 
Hauptvertrauter der herrfchenden Hofflife gewejen und hatte vie 
Raiferin, Ferbinands Frau, fortwährend mit ihm gebriefwechielt, 
— jelbftverftändlich hinter dem Rüden des „Eonjtitutionellen “ 
Minifteriums, ja fogar hinter vem Rüden Yatours. Diefer Brief: 
wechjel, welcher unter anderen Fragen auch jchon im Sommer 
die erörterte, ob man den guten Ferdinand abdanfen machen 
follte, hatte ven Fürften in feiner Ueberzeugung, zum Retter ver 
Dynajtie, des Throns und des Altars, der guten alten frommen 
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Zeit im Allgemeinen und der Iunferherrlichfeit im Bejonderen 
förmlich präbeftinirt zu fein, ſehr beſtärkt. Er hatte auch auf 
den Antritt feiner Retterrolle hin vorläufige Zurüftungen gemacht 
und insbefondere mit verfchievenen Generalen für gewiſſe Fälle 
Verabredung getroffen: alles hinter dem Rüden des „konſtitu— 
tionellen“ Minifteriums; denn „die ehrlichfte Politik ift immer 
die beite“. 

Am 8. Dftober erfchienen die beiden Gzechenhäuptlinge 
Rieger und Hamliczef, flüchtig aus Wien angelangt, auf dem 
Hradſchin bei Windiſchgrätz und brachten vemjelben vie erjte be— 
ftimmtere Kunde von dem zwei Tage zuvor in der Donauftabt 
Geſchehenen. Am folgenden Morgen wurde er durch den Gra- 
fen Morig Palffy verftändigt, daß der Hof auf der Fahrt gen 
Olmütz begriffen jei, worauf der Fürſt dem fahrenden Hofe ſo— 
fort ven Rath zugehen ließ, mit dem Reichstag in keinerlei Unter: 
handlung fich einzulaffen und ven Fürſten Felir von Schwarzenberg 
zum Miniſter zu ernennen. Dann machte er die meijten in Böhmen 
ftehenden Truppen (10 Bataillone Infanterie, 3 Bataillone Jä— 
ger, 24 Schwahronen KReiterei, 54 Geſchütze mit der nöthigen 
Berienungsmannjchaft) marfchfertig gen Wien und fandte Eil- 
boten nad Brünn und Krakau, um von den dort kommandirenden 
Generalen die fchleunige Entfendung aller verfügbaren Truppen 
in derſelben Richtung zu verlangen, welchem Verlangen mit mög- 
lichſter Eile entjprochen wurde, Auch mit dem General Auerfperg 
und mit dem Kroatenban fette fich der Fürft in Verbindung und 
zwar als Oberbefehlshaber, da er jchon feit Ende Juni's im 
Beſitz eines Faiferlichen Handfchreibens war, fraft deſſen ihm 
„für den eintretenten Fall” der „unbejchränfte Befehl“ über alle 
Truppen der Monarchie, mit Ausnahme der Armee Radetzky's, 
übertragen wurde, Am 16. Dftober ift dann ber Inhalt dieſes 
geheimen Handjchreibens in einem öffentlichen Manifeſt ausge- 
ſprochen worben. 

Derweil fammtelte ſich die Maſſe ver aus Wien entwichenen 
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czechiſchen Reichſtagsabgeordneten, vurchiprenfelt mit jonjtigen 
ſlaviſchen und fchwarzgelben Deputirten, in Prag, that fih als 
Sonderreihstag auf und czechte gehörig, zum ſchmunzelnden 
Bergnügen ver Herren Bah, Weſſenberg und Stadion, welche 
ebenfalls in Prag eingefehrt waren und vie Ezecherei nach Kräften 
ftachelten und jteiften. Als der wiener Reichstag alle abwejen- 
den Mitglieder aufforderte, binnen 14 Tagen wieder in feinem 
Schoße zu ericheinen, leiftete die ezechiiche Kollegialität in ver 
Infamie das Aeußerfte, indem der prager Sonderreichstag eine 
Erklärung ausgehen ließ, in welcher die wiener Linfe deutlich ge 
nug als Berurfächerin der Ermordung Latours bezeichnet war, 
ja fogar einzelne Mitglieder mit Namennennung der reaftionären 
Rache fignalifirt wurden, Mean fieht, die Herren Ezechen machten . 
fih immer würbiger, ihr Ideal, ruffiiche Yeibeigene zu werden, 
verwirklicht zu jehen (vgl. Bv. I, ©. 317). 

Das Ideal militärifcher Unfähigkeit fonnte man zur gleichen 
Zeit in der Umgebung von Wien verwirklicht jehen und zwar in 
dem Lager des Herrn General von Auerfperg und in dem Lager 
des Herrin Banus von Iellacic gleichermaßen. Der Stern des 
letsteren, welcher Stern nie etwas anderes geweſen als ein küm— 
merliches Talglicht, von dem Winde der Hofgunft momentan zu 
einer qualmenden Fadel an= und aufgeblafen, war in vafcheftem 
Sinfen begriffen. Aus dem Mythus vom Froatifchen Helven, 
Helfer und Heiland wurde die klägliche Wirklichkeit eines ordi— 
nären Subalternoffiziers. Vom ungarifchen Boden flanfenmärjc- 
Lich auf deutſchen geflohen, wußte ſich ver Banus weder zu rathen 
noch zu helfen und verbarg feine Rath: und Thatlofigfeit nur 
kläglich hinter Raufhbaufhphrafen, welche er von feinem Haupt: 
quartier Rothneuſiedl ausgehen ließ („Als Staatsdiener bin ic 
verpflichtet, der Anarchie zu ſteuern; als Soldat zeigt mir ber 
Donner ver Gefhüge meine Marſchdirektion“, und dergleichen 
Horribilifribrifarereien mehr). Wäre e8 mit der oberften Leis 
tung der revolutionären Kräfte in Wien nicht fo elendiglich be- 
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ftellt gewejen, wie e8 war, ein umjichtig georhneter und energisch 
geführter Angriffsitoß von borther würde ven Kroatenfachem 
fammt feinen frebsrothmänteligen Szerejjanern und fonftigen 
naturfindlichen Barbaren aus dem Felde geblajen haben. Nur 
dem Unverftand und der Schlaffheit, welche, wie in Wien, fo 
auc im ungarifchen Yager obenauf waren, hatte es Jellacie zu 
verdanken, daß er nicht zwifchen zwei Feuer genommen und zwi: 
fchen venjelben zerrieben wurde. Man muß ihm die Gerechtig- 
feit widerfahren laſſen, daß er wenigſtens nicht fo dumm war 
wie feine Gegner; denn er fannte die Geführlichkeit feiner Lage 
befier als dieje. Am 10. Dftober hatte er eine Zuſammenkunft 
mit Auerjperg und wurde dabei verabredet, daß der letztere feine 
Aufftellung im Schwarzenberggarten und Belvedere verlaffen 
und feine Truppen mit denen des Banus vereinigen follte, Die 
jer, welcher, wie wir wiſſen, jtarf war in „Flankenmärſchen“, 
Ichlug dann vor, die beiden vereinigten Heerhaufen follten mit: 
jammen einen Flanfenmarih um Wien herum ausführen und 
ſich donauaufwärts bis Krems „vrüdwärts foncentriren “, um dort 
den Anmarſch ver Winvifchgräger aus Böhmen abzuwarten. In 
Folge deſſen räumte Auerjperg am 12. Oftober feine angege- 
bene Stellung info fopflojer Haft, daß Offiziere und Solvaten ihr 
Gepäck dahintenlaffen mußten. Doc kam es nicht zu der flan- 
fenmärjchlichen Flucht nach Krems, weil ja weder die Wiener 
noch die Ungarn etwas gegen die beiden Faiferlichen Generale 
unternahmen”). Man ließ venjelben Zeit und Raum, in aller 
SGemüthlichfeit ihre Stellungen fo zu wählen, zu nehmen und zu 
fibern, daß fie mit ihren Truppen Wien vom Süden und Weſten 


) Daß man von Wien aus gerade dazumal etwas Rechtes unter: 
nehmen konnte, ift Thatſache. Die Stimmung konnte nicht beffer fein. 
Depeiche Kerns vom 13. Oktober: „Die Bewaffnung in der Stadt gebt 
ununterbrochen fort und wird durch den allgemein kriegeriſchen Geift, der 
darin herricht, kräftig unterftügt.“ S. B. 9. 
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her hafbzirfelig umfpannten. Am 14. Dftober hatte Aueriperg 
fein Hauptquartier in Inzersdorf, Iellacic in Zwölfaring. Vom 
11, Oktober an ſchoſſen fich wiener Streificharen mit den Kroaten 
herum, welche, wie verfichert wird, täglich ihre Offiziere fragten: 
„Goſpodine, wann marjchiren wir gegen Ola?“ unter welcher 
Aula fie ich irgendein fabelhaftes Monſtrum vorftellten, wie 
fie denn auch des fejten Glaubens gelebt haben follen, fie ſtän— 
ben ftatt vor Wien vor Budapeſth, um jolches zu ftürmen und 
zu plünbdern, wobei fie ſich nur verwunderten, wo denn Die ges 
ſtickten ungarifchen Hofen hingefommen wären. Inzwiſchen 
hauſ'ten die „Naturjöhne* in der Umgegend, wie e8 von ihnen 
erwartet werben mußte. Die Rückwärtſerei hat jpäter, nach 
Sättigung ihrer Wuth, in einer wunderähnlichen Anwandelung von 
Scham für gutgefunden, alle Ausschreitungen und Ausfchweifungen 
der Soldaten während ver Belagerung und der Einnahme Wiens 
zu leugnen, Es iſt aber ebenſo notorifch als begreiflich, daß die 
mittel8 der Loſung „Rache für Latour!” fanatifirte Solvatesfa 
— feineswegs die Kroaten allein — das Rächeramt übte, wie 
fie e8 verjtand. Dieſes Verſtändniß wurde, der Meinung der 
Wiener zufolge, ſchon am 12. Oktober Elargelegt durch die Auf: 
findung eines gräßlich verftümmelten Leichnams, welchen die ab— 
gezogenen Truppen Auerjpergs im Schwarzenberggarten zurüd- 
gelaſſen hatten *). 


6. 
Bevor Windifhgräß feinen in Marſch gelegten Truppen 
zur Donau folgte, begab er jih nad Olmütz, wo er am 15. Okto— 


*) Herr Berthold Auerbach hat in feinem „Tagebuch aus Wien“ (1849) 
unterm 12. Oftober (S. 91) als Augenzeuge darüber alfo ausgefagt: ... 
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ber eintraf. Er war jetzo ber Hort, Helfer und Heiland des Hofes 
und füreinen ſolchen konnte man vochnicht weniger thun, als ihn zum 
Feldmarſchall ernennen. Der windifchgrägifche Feldmarſchall—⸗ 
nimbus ift freilich etliche Monate fpäter, wie jedermann weiß, 
auf den ungariichen Pußten Häglich verblichen, Vorderhand 
jedoch ftralte er hell, weil die Moga und Meffenhanfer nicht die 
Leute waren, feinen Glanz zu trüben. 

AZweifelsohne hat während ber Anwefenheit des neuge- 
badenen Feldmarſchalls, am faiferlichen Hoflager der Ge— 


„Im Hofe der Aula brauf'te und tof'te es wie ein Sturm, Man batte die 
Leiche eines Studenten gebracht, die man nach dem Abzuge des Militärs 
vom Belvedere dort gefunden. Die Leiche war ſchauderhaft verftiimmelt, 
die Zunge ausgejchnitten, die Augen ausgeftochen,, der Mund aufgeſchlitzt 
bi8 zu den Obren, die Naſe abgehadt, der Bauch aufgefchlitt, alle Raferei 
des zum Ungeheuer gewordenen Menſchen war verübt. Ein Heulen und 
Racherufen, herzerſchütternd wie noch nie, hörte ich bier. Die Frauen zer: 
flofjen in Thränen und Wehllagen und die Männer hoben ihre Waffen zum 
Himmel und fchwuren Rache an dem Haufe Habsburg. Ich ſah einen alten 
wohlbeleibten Dann, die hellen Thränen Tiefen ihm über die Wangen und 
er fonnte nur noch beifer die Worte rufen: „Rade an Habsburg! So läht 
uns ber gute Kaifer ermorten, weil ein Einziger ermordet worden.“ Ich 
ſah bier das empörte Herz des gutmütbigften Volfes und erkannte, wohin 
man es treiben kann dur Ichmählichen Berrathb. „Zum Reichstag! Zum 
Reichstag!“ erihollen plößlich Stimmen und „Zum Reichstag!” ſchrie alles. 
Mit einer ſchwarzen Fahne vorauf trug man die Leiche bin, die Reichstags- 
mitglieder mußten ſehen, wie die Truppen des Kaifers mit jeinem Bolfe 
umgingen. Schuſelka fam herab und berubigte mit wenigen Worten das 
zum Aeußerſten gereizte Volt, und als der Abgeordnete Fürft Fubomirsfi 
die Leiche ſah, verfiel er plötlih in Wahnfinn.“ Mit diefer Ausfage halte 
man die Darftellung zufammen, welche der ſchwarzgelbe Dunder in feiner 
„Denkichrift Über die wiener Oftoberrevolution” (S. 320 fg.) von biefem 
Abenteuer gibt und welche in die Spite ausläuft, Die „Leiche jei ohne Zweifel 
jo zugerichtet worden, um das Volk zu erbittern“. Selbftverftändlich wird 
für dieſe aus der Luft gegrifiene Behauptung nicht der Schatten eines Be- 
weijes beigebracht, während bie Auffindung des gefhhändeten Todten im 
Ihwarzeubergifchen Garten akltenbeweiskräftig feftgeftellt ift. 
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danfe, dem guten Ferdinand in den Stand zu jeken, ungeftört 
von Unterjchreibungs- und anderen Negierungsmühen der Blu 
menzucht ſich widmen zu fönnen, beftimmtere Gejtalt gewonnen. 
Es gab Leute am Hofe, welche dem Kaiſer jein märzliches „Ich 
laß nit ſchießen!“ nie verziehen hatten. Bei dem, was ben An- 
fihten und Wünfchen ver Kamarilla zufolge nothwendig gethan 
werben mußte, um ben alten Glanz von Thron und Altar wie 
derherzuftellen, brauchte man einen Unterjchreiber, welder 
nicht jo biutfchen war wie der Ich-Laß-Nit⸗Schießen-Bota⸗ 
nifer, 

Sodann mußte in Olmütz zur Sprache kommen, welches Sh— 
Item gegenüber der ganzen Sachlage in Anwendung gebracht und 
eingehalten werden jollte, das der unmittelbaren oder das der 
mittelbaren, das der nadten Gewalt oder das der vorläufig ned 
fonftitionelf verfhämt verhüllten. Der Hof zerfiel über viele 
Frage in zwei Barteien. Die eine wollte, daß der Reichstag je 
fort aufgelöf’t, über ganz Deftreich der Belagerungszuftand ver 
hängt und Winpifchgräß mit unbefchränfter Vollmacht , geradezu 
mit ver Diktatur befleivet würde, Die andere meinte, es fei doch 
flüger, vorverhand ven fonftitutionellen Schein zu wahren, ben 
Neichstag, welcher ja ohnehin gerade dermalen jo vortrefflide 
Dienfte leiftete, indem er mittels jeiner Schwaßopiate die Kraft der 
Dftoberrevolution paralyfirte, fortbeftehen zu laſſen, aber ven 
felben, ſobald es thunlich, aus der Hauptjtadt hinweg und in 
irgendein obffures böhmakiſches oder flowafifches oder hannaki— 
sches Neft zu verlegen, damit er fich daſelbſt mit Verfertigung 
von Berfafjungsparagraphen harmlos die Zeit vertriebe. Die 
zweite Anficht trug es über die erjte davon, was fich wohl um 
ſchwer hauptfächlich aus ver Rüdficht erklärt, daß dazumal das 
„rebellifche * Ungarn noch nicht nievergeworfen war. Der zum 
Premierminifter beftimmte Fürft Felix von Schwarzenberg, ein 
andgebrannter Genüßling mit glafigen Fiſchaugen, aber jchlau, 
gewandt und refolut, hatte dringend zu dieſer zeitweiligen Bei 
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behaltung des konftitutionellen Formſchwindels gerathen und war 
hierin unterftügt worden durch die Ezechenhäuptlinge von Prag 
ber, welche vor rückwärtſigen Ueberftürzungen warnten, weil fie 
es Schon im Hinblid auf ihre eigene landsmännifche Banerfame 
ungerathen finden mußten, daß der Hof feinen vormärzlichen Ge- 
Lüften allzu freien Lauf ließe. Selbſt Windiſchgrätz fügte fich, 
unter der Bedingung jedoch, daß man ihn — die Eroberung von 
Wien vorausgejegt — dort in jeiner Weife für Ruhe und Ord— 
nung, Thron und Altar arbeiten ließe und daß das in der Mache 
begriffene neue Minifterium feinen wichtigen Schritt thäte ohne 
fein Mitwiffen und feine Zujtimmung. 

Fa, man war denn doch in Olmütz des Sieges über bie 
„fluchwürdige Revolution“ noch Feineswegs fo fiher, daß man 
ohne weiteres die Brummbaßſprache der Gewalt zu reden ſchon 
fich getraut hätte. Im Gegentheil, man flötete fanft und ſüß 
nach Noten, nah Märznoten. Denn „vie ehrlichite Politik ift 
die bejte*. Der arme Kaiſer Ferdinand hatte wiederum viel zu 
thun in jenen Tagen. Am 15. Oftober mußte er ein Manifeft 
an die Bauern der Monarchie unterfchreiben, worin denjelben 
die Erhaltung ihrer Märzerrungenfchaften aufs neue feierlich 
zugefichert wurde. Am 19, Dftober ſodann erfchien eine Tags zuvor 
von Sr. Majeftät unterjchriebene Proflamation, worin der Kaifer 
„mit jeinem fürftlichen Worte den Völkern Deftreichs alle den- 
felben gewährten Rechte und Freiheiten“ verbürgte, ſowie die vor 
der Dftoberrevolution vom Neichstage gefaßten Beichlüffe be- 
jtätigte und fchließlich feinen „feiten Willen“ erflärte, daß das 
angefangene Berfaffungswerf vom Fonftitwirenden Reichstage 
fortgefegt und vollendet werde, 

Derweil man aber den guten Ferdinand dermaßen in der konſtitu⸗ 
tionellen Fiſtel zu den Völkern Oeſtreichs ſprechen ließ, ſchickte ſich der 
neue Feldmarſchall an, mit Kanonenmäulern zu den Wienern zureden. 
Während der Anſchickung hiezu, ja ſogar nachdem beſagte Mäuler 
bereits ſich aufgethan hatten, handirte ver Reichstag noch Immer 
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mit der dummen fonftitutionellen Fiktion, reſolvirte, defretirte, 
referirte, deputirte, proteftirte, ſchickte Boten nab Olmütz, nad 
Frankfurt, an Auerfperg, an Iellacic, horchte dahin, wiſperte 
dorthin, unterhandelte bier, befchwor dort, wiegelte auf, wiegelte 
ab, wollte alles vermitteln und vermantſchte alles. Wäre viejes 
parlamentarische Gezappel nicht jo ſchädlich geweſen, wie es in 
Wahrheit war, man hätte vor Yachen darüber Thränen vergießen 
mögen. Es war aber entfchieven jchäplich, weil es die Thatkraft 
ber wiener Bevölkerung, welche unglüdlicher Weile in viefer 
Berfammlung die höchfte Autorität erblicte, mittels Einflößung 
der fretinifchen Mirtur „Revolution auf gefetlichem Boden“, 
die auch anberwärts fo unheilvoll gewirkt hatte, einfchläferte und 
vergiftete. Es war eine ganz verrüdte Situation, daß eine Ber 
jammlung, welche innerhalb der Stadt die oberfte Entfcheirung 
anfprach und übte, außerhalb der Stapt jo ohnmächtig und ein- 
flußlos war wie eine Sammlung von Gipsfiguren. Herr Kraus, 
welcher mit Vorwiſſen und Bewilligung des Hofes feine Aller 
weltsminifterrolle fpielte, lenkte ven Reichstag an dem Gängel 
und Gaufelbande ver Yegalität, 

Freilich waren noch zwei andere Behörden da, welche mit 
und neben dem Minifter Kraus und neben dem Neichstage re 
gierten, was das Zeug hielt: der am 7. Dftober eingefekte Ge 
meinderath und der Studentenausichuß. Allein beide hinverten 
einander mehr, als fie fih in die Hände arbeiteten, und appel- 
lirten und refurrirten dann doc) wieder in allem und jedem an 
ben Reichstag, der feinerfeits an den Allerweltminifter appellirte 
und refurrirte, Noch einmal: eine gegen ihren Kaiſer empörte, 
gegen die fie belagernden Truppen vefjelben fechtende Stadt in 
letter Inftanz von einem kaiſerlichen Minifter regiert — die purfte 
Verrücktheit! Rabelais und Swift hätten Tolleres nicht zu erfinnen 
vermocht und jedenfalls war dieſe ungemüthliche Anarchie die 
Gipfelung des „tollen“ Yahres. 

Aber aus diefer tragifchen Narrethei glänzt eine Thatſache 
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hervor wie ein Stern aus Wolfen: die Uneigennüßigfeit, Gut- 
miüthigfeit und Opferwilligfeit ver Fleinbürgerlichen und proleta- 
rifchen Bevölkerung von Wien. Nachdem fich die langangejam- 
melte und künſtlich vermehrte Eleftricität des Vollszorns am 
6, Dftober in einem Morpblig entladen hatte, trat Die angebo- 
rene wienerijche Gutherzigfeit und Leichtlebigfeit wieder voll in ihr 
Recht. Ebenfo der wienerifche Humor, welcher insbefondere in 
ver „Mobilgarde“ jeine Vertreter hatte, Diejes Korps vereinigte 
bie jüngeren und beweglicheren Kräfte ver Bürgerwehr, ſowie auch 
die habenichtjigereii, was weder ver Munterfeit noch der Tapfer- 
feit dejjelben Abbruch that. Es war ein Inftiges Volk, dieſe 
Mobilen, und Robert Blum hat wohl zum letten mal in feinem 
Leben gelacht, als jo ein Mobiler am 26. Oktober mitten im 
Kampfgetöſe mit vollendeter VBirtuofität das Pfeifen, Surren und 
Brummen der verfhievenen Gefchofje auf ihrer Flugbahn und 
bei ihrem Einfchlagen nachmachte. Daß es in einer belagerten 
und bombardirten Stadt an einzelnen Exceſſen unmöglich fehlen 
fonnte, ijt leicht einzufehen; allein jolche Bergehungen wurben 
rafch und ftrenaftens geahndet, wie denn ein Mobiler, ver einem 
Weibe Gewalt angethan, auf der Stelle erſchoſſen worden ift. 
Daß es aber in einer belagerten und bombardirten Stadt noch 
niemals fo ordentlich und ehrlich zus und hergegangen, wie es im 
Dftober von 1848 in Wien zu: und herging, vermag nur bie 
Parteiverbohrtheit zu leugnen. Was vermögen aber die Yügen 
der Barteiverbohrtheit und ver Angitphilifterei gegen Thatjachen 
wie die, daß, obzwar das Volf Herr der ganzen Stabt war, bie 
Schätze ver Bank, welche ein einziger Mann bewachte, vollkommen 
ficher blieben und dag an dem gar nicht bewachten Palafte des 
Windiſchgrätz, während diefer Wien bombarbirte, nicht eine Fen— 
jterfcheibe zerbrochen, nicht ein Klingelgriff abgeriffen wurde? 
Fürwahr, ein großer Führer hätte mit dieſer Bevölkerung Großes 
vollführen können. Jammerſchade um die vielen herrlichen Kräfte, 
die bier nuglos zu Grunde gingen. 
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Gar nichts Köbliches ift dagegen von ver ländlichen Bevöl— 
ferung in der Umgegend von Wien zu jagen. Die Bauern ließen 
ihren rohen Egoismus in feiner ganzen Ruppigfeit fehen. Alle 
Bemühungen Kuplich$ und anderer, die Banerjchaft zu bewegen, 
fich zu einem „Landſturm“ zufammenzuthun und dem bebrängten 
Wien Hilfe zu leiften, jcheiterten Fläglih. Es war ganz eitel, 
den Bauern auseinanderzujegen, wie unberechenbar wichtig es 
jei, vie Hauptſtadt nicht ver Säbelbrutalität verfallen zu laſſen. 
„Was geht das uns an?“ jagten fie; „wir haben feine Robot 
mehr und das andere iſt uns gleich“. Damit noch nicht genug: 
die bäueriſch-pfiffige Herzlofigfeit jtand auch nicht an, aus ber 
Bedrängniß Wiens möglichjt großen Vortheil zu ziehen, Je 
mehr die Cinfchließung der Stadt und damit auch die Noth in 
verfelben zunahm, um jo umverjchämtere Wucherpreiie for 
derten die Bauern für ihre Marktprodukte. Von weither famen 
den Wienern allerdings viele Sympathiebezeugungen zu. Die 
Stäptebevölferungen von Deutjchöftreich mußten ja fühlen, daß 
Wien troß all der dort waltenden Unklarheit ven Kampf gegen 
ſlaviſchen Dejpotismus führte. Allein zumeijt ließen ſie es eben 
auch bei leeren Sympathiebezeugungen bewenden. Thatſächliche 
Hilfe, d. h. Zuzüge bewaffneter Mannjchaft ſchickten in nennens— 
werther Weife nur Brünn, Graz und etwa noch Salzburg. 

Daß die Wiener auch von dem Schwatzklubb in Sankt Paul 
zu Frankfurt, fowie vom deutſchen Reichsverweier und Reichs: 
minifterium etwas hofften, erweiſ't unwiderleglich ihre kindliche 
Naivetät. Reichsverweſer und Reihsminijterium fchmerlingelten, 
d. h. fie ſandten am 13, Oftober die zwei Parlamentsnullen 
Welder und Mosle als „Reichskommiſſäre“ mit einer „ Mijjion 
des Friedens und der Verſöhnung“ nach Wien oder eigentlid 
nad Olmütz, welche Miſſion einer ver traurigiten Späſſe war, 
welche das Jahr 1848 geſehen hat. Man trieb mit dieſen Reichs— 
fommifjären allenthalben Ulf, am offenkundigſten im winbifc- 
grägiichen Hauptquartier; fie aber waren fo reichskommiſſäriſch 
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vernagelt, daß fie nicht einmal merften, wie man fie uffte 
und uzte. 

Im dentichen Plapperment wurde am 12. Dftober durch 
den Deftreicher Berger der Dringlichfeitantrag eingebracht, „vie 
Berjammlung möge anerkennen und erflären, daß ber konſtituirende 
Reichstag und die heldenmüthige Bevölkerung Wiens fih um 
das Vaterland wohlverdient gemacht * — fiel aber natürlich durch. 
Daraufhin beichloffen vie beiden Fraktionen ver Linken, ihrer: 
feit8 eine Sympathiebezeugungsdeputation nach Wien zu entjen- 
den, und beftellten viefelbe aus den Herren Blum, Fröbel, Hart: 
mann und Trampuſch. Wie der lettere zur Ehre diefer Sen- 
dung fam, wußte fein Menfch und er felber am wenigjten zu 
jagen. Die Abordnung gelangte am 17. Oftober nah Wien 
und wurde mit großem Halloh empfangen. Im Uebrigen ver- 
mochten die franffurter Deputirten innerhalb Wiens der Dftober- 
revolution im Grunde gerade fo wenig zu nüten, als die außer: 
halb herumbufelnden „Reichsfommifjäre* derſelben zu fchaden 
vermochten. Als der Kampf losgebrochen war, konnten e8 Blum, 
Hartmann und Fröbel nicht ehrenhaft finden, ſich demfelben zu 
entziehen. Sie traten alfo in ein von dem tapfern Haugf, einem 
geweſenen faijerlichen Offizier, organifirtes Eliteforps. 

Ob Robert Blum aus Hoffnung, ob aus Verzweiflung nad) 
Wien gegangen? Man weiß es nicht. Wahrfcheinlich ging er 
im DOftober nach Wien, um den ungehenren Fehler zu jühnen, 
welchen er im September in Frankfurt begangen hatte, als er 
ftatt die revolutionären Kräfte zu entfeifeln dieſelben vielmehr 
lahmlegen half. Aber die Reue kam zu fpät. Die wiener Ofto- 
berrevolution war ſchon allzufehr verfahren, um noch ins richtige 
Geleife gelenkt werden zu fünnen. Und war überhaupt Blum 
der Mann dazu, jo eine Lenkung zu unternehmen und durchzu— 
führen? Nein. Er ging am der eigenen wie an ber Halbheit 
der ganzen Bewegung won 1848 zu Grunde, einer der beflagens- 
wertheiten Blutzeugen für die Wahrheit von Saint⸗Juſt's Aus- 
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ipruch: „Ceux qui font les revolutions à demi, ne font que 
ereuser leurs tombeaux“. Aber freilich, verjelbe Citoyen 
Saint-Juſt bat fih auch nur fein Grab gegraben, indem er 
eine ganze Revolution mitmachte. 


7. 


Derweil die von Windiſchgrätz in Bewegung geſetzten Trup— 
penmaſſen vom Norden und Oſten her Wien ſich näherten, um 
die Umſchließung der Stadt zu vollenden, was am 19. Oktober 
geſchehen war, begann auf den Reichstagsbänken in der kaiſer— 
liben Reitſchule die Verfchwindfucht jo merklich zu graffiren, daß 
nur nothdürftig die befchlußfähige Anzahl von Mitgliedern zu: 
fammenblieb. Zugleich ſah fih die Berfammlung fehr wider 
ihren Willen mehr und mehr genöthigt, einigermaßen „Konventle“ 
zu ſpielen. Sie tröjtete fich varüber mit ver lücherlichen Selbſt— 
belügung, daß fie feineswegs mit dem Kaiſer im Kriege jei, fon: 
dern nur Wien vor dem Iellacic und dem Windiſchgrätz ſchütze, 
welche Generale „ven Willen des Kaiſers mißachteten“, demnach 
fo zu jagen Rebellen feien, deren „Vollmachten“ folglich ver 
Reichstag von rechtswegen für „ungiltig“, deren Maßnahmen 
er für „ungefetlich * erklären müßte und wirklich erklärte. 

Natürlich mußten in diejer Erklärung der wiener Gemeinde 
rath, der Studentenausſchuß, das demokratiſche Eentralfomite, 
jowie die fämmtlichen nichtihwarzgelben Beſtandtheile ver Bür— 
gerwehr die Aufforderung erbliden, ven Widerftand gegen vie 
„rebelliichen Generale” zu organifiren und zu leiften. Um fo 
mehr, va ja das Faijerliche Finanzminifterium nicht anjtand, vie 
vom Reichstage behufs diefer Organifation und Leiftung bewil- 
ligten Geldmittel beizufchaffen, obzwar nur „vorfchußweife*. So 
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wurden dem Gemeinverathe zunächſt 200,000 Gulden vorge- 
Ihoffen. Die betreffende Beichlußfaffung in der Reitſchule hatte 
ein fonfervatives Mitglied — es gab noch foldhe rarae aves da— 
ſelbſt — für feine Berfon alfo motivirt: „Wenn wir die be 
zahlen, welche hereinſchießen, fo fehe ich nicht ein, warum wir 
nicht auch die bezahlen follten, welche hinausfchiefen.“ Der 
ganze Babelwirrwar ver wiener Dftobertage ift in dieſem Votum 
enthalten. 

Die oberfte Leitung der Vertheidigung Wiens war beim 
Dberfommando der Bürgerwehr. Verſchiedene Inhaber viefer 
Stelle — Streffleur, Scherzer, Braun, Spithitl — waren feit 
dem 6. Oftober dampfgeſchwind aufgetaucht und noch dampfge— 
Ihwinder wieder untergetaucht. Angefichts nun der herandrohenden 
Entſcheidung ſchlugen die demokratiſchen Vereine zum Oberkom— 
mandanten vor den geweſenen kaiſerlichen Oberleutnant und 
jetzigen Literaten Wenzel Meſſenhauſer und am 12. Oktober 
ernannte das kaiſerliche Miniſterium des Innern im Einverſtänd— 
niß mit dem reichstäglichen Sicherheitsausſchuß den Vorgeſchla— 
genen wirklich zum proviſoriſchen Befehliger der wiener National- 
garve. Die Wahl war fo eine himmelfchreiend verfehlte, daß 
fich eigentlich alle Pflafterfteine von Wien hätten dagegen empören 
ſollen. Der arme Meffenhaufer ift die gutmüthigſte, ehrlichite, 
uneigennüßigfte, blondeſte Deftreicherfeele von ver Welt gewejen ; 
aber einen jchlechteren Oberfommandanten Wiens unter den ob— 
ſchwebenden Umftänden zu finden, war ſchlechterdings unmöglich. 
An Muth zwar hat es ihm feineswegs gefehlt — bewies er doch 
ſchon fuperlativifhen Muth dadurch, daß er fich nicht befann, an 
einen Plat zu treten, wo er fo ganz und gar nicht am Plate war. 
Da hätte es eines Mannes bedurft mit einer Seele von Stahl 

und einer Hand von Eifen, eines Durchgreifers und Niedertre: 
ters, welcher an feine Aufgabe gegangen wäre mit dem Bewußt— 
fein, daß hier alles gewagt werben müßte, um etwas zu gewinnen, 
und welcher nicht davor zurüdgeichroden fein würde, Wien, fo es 
Scherr, 1843—1851. II, 2. 16 
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nöthig, zu einem Sagunt over Saragofja zu machen. Statt ein 
ſolcher Mann zu fein, war Mefjenhaufer — ganz abgejehen von 
der Unzulänglichkeit feiner militärifchen Befähigung — ein wohl 
meinender Sentimentalerling, ein Iyriiher Träumer und Phan- 
taft, völlig bejejlen von dem Narrenwahn, alle Menſchen feien 
im Grunde fo gutmüthige Kerle wie er ſelbſt. Auch als Ober: 
fommanvant lyriſirte und bombaftifirte er weiter, wie er es ala 
Novellift getrieben hatte. Seine oberfommandantlichen Stil- 
übungen waren häufig ganz läppiſch und täppiich, geradezu Fin: 
diſch. Seine Schwäche wurde durch feine Umgebung — er hatte 
nicht einmal Willenskraft genug, notorifhe Schwarzgelbe aus 
feinem Stabe zu entfernen — mißleitet und mißbraucht. Wenn 
fich fein Gebaren ab und zur etwas energijcher anließ, jo war er 
nur das Sprachrohr des Willens feines erjten Feldadjutanten, 
des gewejenen Jägerleutnants Fenner von Fenneberg, in deſſen 
Adern — wie er wenigſtens jelber fich zu rühmen pflegte — fein 
treuumterthänigstirolifches, ſondern vielmehr italiſch-heißes Blut 
rollte. Fenneberg, welcher fich nach feinem Austritt aus der Armee 
etliche Fahre auf dem Felde der ſüddeutſchen Tagespreſſe herumge— 
tummelt hatte, lebte ver Ueberzeugung, daß, wer den Zwed 
wollte, auch vie Mittel wollen müßte und daß man mit Senti- 
mentalität und Lyrik in einer Revolution nicht weit füme, An 
Talent und Willen überragte er Meifenhaufer weit, ohne doch 
weder an Gaben noch an Charakter auch nur annähernd zu jener 
Höhe hinanzuragen, auf welcher ein Mann ftehen mußte, der aus 
dem wiener Dftober etwas Rechtes machen konnte. 

Etwas, viel fogar von dem Zeuge zu einem ſolchen Manne 
hatte der polnische General Bem, welcher feine Schule in den 
napoleonischen Felvzügen begonnen und im polniſchen Inſur— 
reftionsfriege von 1830—31 vollendet hatte. Gleich vielen 
feiner Yantsleute war er nach dem 6. Oktober nach Wien geeilt. 
Dieſe Polen müſſen ja überall, wo die Trommel der Revolution 
gerührt wird, mitdabeifein, kämpfende Protefte gegen das Ver: 
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brechen ver Theilung ihres Vaterlandes, fechtende Beweife, daß, 
wie es im „Dombrowsfiego * heißt, „Polen noch nicht todt, ſo— 
lange Bolen leben“. Bem erklärte, er fei nah Wien gefommen, 
um „als Mitglied der lemberger Nationalgarde den hohen Reichs⸗ 
tag zu unterjtügen und die Truppen, welche jich gegen venjelben 
empört hätten, mit allen Kräften zu bekämpfen“. Mejjenhaufer, 
welcher den General wohl von früher her gekannt haben mag, 
übertrug demſelben die Drganijation und Leitung ber Verthei— 
digung ſämmtlicher Linien und Außenwälle ver Stadt und Bem 
hat ſich, wie befannt, dieſer Aufgabe volljtändig gewachjen ge— 
zeigt. Allein weiter vermochte er e8 nicht zu bringen. Um feine 
Eigenjchaften als Soldat und Revolutionsmann zur vollen Ent- 
faltung und Wirkjamfeit zu bringen, hätte feine Stellung eine 
diktatoriſche ſein müſſen; aber hieran war bei dem jümmerlichen 
Gaufel- und Schaufelfpiel, welches der Reichstag trieb, natürlich 
nicht zu denken. Auch iſt vem Polen hinderlich geweſen, daß er 
der deutſchen Sprache nicht mächtig war. Aufhenfen („aufänfen“) 
und erfchießen („erichießen ”) waren die ihm geläufigften veutjchen 
Worte. Er praftizirte diefelben auch bei paſſender Gelegenheit 
unbedenklich und wußte ſich überhaupt in gehörigen Reſpekt zu 
fegen, fogar bei ven Mobilften unter ven Mobilen. Im Uebrigen 
jagt man ihm nach, er habe ſchon wenige Tage nach feiner An- 
funft in Wien erfannt, daß e8 unmöglich, die Stadt mit gewöhn— 
lihen Mitteln lange gegen die Faiferlichen Truppen zu halten. 
Er mußte auch einfehen, daß, wie die Sachen lagen, nicht zu 
hoffen fei, man würde zu außergewöhnlichen Mitteln greifen, 
und deßhalb bereitete er jich bei Zeiten auf den Ausgang des 
Abenteuers vor, indem er verfchievene öjtreichifche Offizieruni- 
formen feinem Gepäde beilegte, um pafjenvde Verkleidungen bei 
ver Hand zu haben. 

Es ift aber ganz thöricht, zu glauben und zu fagen, ein fo 
ſcharfverſtändiger Mann, wie diefer Pole geweſen ift, hätte aus 
bloßer Luft am Wirrwar die Vertheidigung einer für die Dauer 
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als unhaltbar erkannten Stadt mitgeleitet. Bem hatte einen 
ganz vernünftigen Grund, die Vertheidigung Wiens zu verfuchen, 
nämlich die beftimmte Erwartung, die Ungarn müßten und wür- 
den alles daran feßen, die wiener Demokratie nicht dem Windifch- 
gräßismus unterliegen zu laffen. Es war ja das den Magyaren 
pom eigenjten Intereffe geboten, Hinter einem ſiegreichen und 
mächtigen Ungarn aber jah der Bole vie lebendigbegrabene Po- 
(onia wieder aus ihrem Grabe fich erheben. Bem wußte da— 
ber ganz gut, was er that, als er verfuchte, Wien halten zu 
beifen, bis die Magharen Entfag brächten. Er irrte nur darin, 
daß er wähnte, das Vernünftige müßte gefchehen, während wie 
immer das Unvernünftige geſchah, weil es geſchehen mußte. 


Windiſchgrätz traf am 19, Oftober von Olmütz ber in Yun- 
venburg ein, wo er zumächft fein Hauptquartier aufichlug, um 
von dort am folgenden Tag eine Proflamation „An die Bes 
wohner Wiens * zu richten, worin er befanntgab, daß er „mit 
allen Bollmachten ausgerüftet fei, um dem vermalen herrſchenden 
gefeßlofen Zuftand ohne Zeitverluft ein Ziel zu feßen“, und 
ſchließlich die Hauptſtadt ſammt Vorftädten und Umgebung in 
Belagerungszuftand erklärte. Am 22, Dftober hatte er fein 
Hauptquartier in Stammersborf und hier gab er einer Abordnung 
des wiener Gemeinderaths Audienz in einer Weife, daß über feine 
Abfichten fein Zweifel mehr bleiben fonnte. Er forderte die fo- 
fortige und unbedingte Mebergabe der Stadt und vollftändige Ent: 
waffnung der Bevölkerung. Auch nach diefer Erklärung des 
Fürſten beging der lyriſche Meffenhaufer noch vie hyperlyriſche 
Naivetät, in einer Zufchrift an Winpifchgräß, als an ven „ Be 
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fehlshaber der am linken Donauufer fih Foncentrirenden Trup⸗ 
pen“, diefen aufzufordern, die Zufuhr von Lebensmitteln nach 
Wien nicht zu hemmen und nicht die „ ungeheure Verantwortung 
auf fich zu laden, das nahebevorftehende Verſöhnungswerk zwi- 
ſchen Monarch und Volk durch vorgreifende Alte ver Feinpfelig- 
feit zu ftören“. Schon um dieſes findlichen Dokumentes willen 
hätte Windifchgräß, falls er, von Menjchengefühl gar nicht zu 
reden, auch nur eine blafje Vorftellung von Humor bejeflen, ven uns 
freiwilligen Humoriften Mefjenhaufer nicht erfchießenlafjen dürfen. 

Am 22. Dftober hatten auch die zwei Kahlmäuſer von 
deutſchen Neichsfommijfären, die Herren Welder und Mosle, 
die Ehre, zu Stammersdorf vor den Faiferlichen Feldmarſchall 
gelaffen zu werden, nachdem fie ſich's an der „Generalstafel“ 
hatten wohlichmeden laſſen. Der ihnen im Zimmer des Fürften 
gereichte Nachtifh war um fo unſchmackhafter. Welcker ftellte 
fich in Pofitur und rednerte den Windifchgräß ſtaatslexikoniſch an. 
Allein der Angereonerte fuhr mitten in die Bhrafenwelderei hin— 
ein mit der unangenehmen Bemerkung: „Es fcheint faft, als ob 
Sie für die wiener Volfsfouverainetät Partei nähmen“. Darob 
erjchraf der weiland radikale Staatslerifoner, maßen er ſich er- 
innern mußte, daß er jelber noch vor wenigen Monaten die Volks⸗ 
jouverainetät heftig gepredigt hatte, und falbaderte dem Fürften 
einiges vom Reichsverweſer und von ihren, der Reichsfommiffäre, 
Bollmahten vor. Worauf Windiſchgrätz: „Reichsverweſer? 
Geht mich nichts an. Ihre Vollmachten? Brauche fie gar nicht 
zu ſehen. Oeſtreich bedarf ver Baulsfirche nicht; es wird den 
Kampf um fein Beftehen allein ausfechten*. Damit konnten bie 
Herren Reihsfommiffäre abgehen; jeufzend, vermuthlih. Trotz 
biejes Abgefahrenjeins hatte aber Herr Welder die Stirne, am 
29, November in der Paulsfirhe lang und breit von den Be— 
willigungen zu deklamiren, welche Windiſchgrätz in Folge ver 
reihsfommiffärlichen Dazwiichenfunft ven Wienern gemacht habe, 
— eine welder'jhe Dichtung von A bis 3. 


246 Die Berwidelung, X. 


Während die Faiferlichen Generäle in alfer Gemächlichfeit 
ihre Maßnahmen zur völligen Einfchließung Wiens trafen und 
zur Ausführung brachten, herrſchte drunten an der Leitha in ver 
Stimmung und in den Operationen der ungariichen Armee das 
Häglichfte Schwanfen. Mitſchuld daran war freilich das zwitters 
bafte Gebaren des öftreihifchen Reichstags, welcher hinfichtlich 
eines feften und entfchievenen Handinhandgehens mit den Ungarn 
nicht Schlüffig werden fonnte. Die ungarifhe Nationalverfamm- 
fung hatte ſchon am 10, Dftober eine Erffärung an den wiener 
Reichstag gerichtet, worin fie thatfächlich die Hilfe Ungarns an- 
bot. Aber die VBerfammlung ver Halblinge in der Hofreitichufe 
hatte dies Anerbieten dem Gemeinderath übermittelt, ver Ge- 
meinderath übermittelte e8 wiederum dem permanenten Reichs: 
tagsausfhuß und diefer ließ die ganze Sache gemüthlich Tiegen, 
weil er „feine Zeit zur Erörterung berfelben habe*!!! Wenn 
aber die Herren von der Permanenz Fere waren oder wenigſtens 
wie folche fich darjtellten, jo brauchten e8 tie Ungarn darıım 
nicht ebenfo zu machen. Sie mußten, um fich jelber zu retten, 
alles aufbieten, Wien zu retten, ſogar wider ven Willen der 
Wiener. Es war ein ungeheurer Mißgriff des ungarifchen Reiche 
tags, am 14. Dftober zu erklären, daß, „da die öſtreichiſche Na— 
tion fich des Beiftandes unferer Truppen nicht bedienen will“, 
bie ungarifche Arınee auf die Beſchützung des EI Baterlan- 
des jich zu befchränfen habe. 

Diefem Beſchluſſe gegenüber machte fich aber vie Räthlich- 
feit, ja die Nothwendigkeit, die Gränze zu überjchreiten und ven 
Wienern Hilfe zu bringen, fofort wieder geltend. Koſſuth — 
fein Todfeind Görgei hat es bezeugt — erkannte dieſe Nothwen— 
digfeit ganz far und fein Fehler ift nur geweſen, daß er nicht 
zur rechten Zeit fein ganzes unermeßliches Anjehen darange— 
fett hat, feine richtige Anficht vurchzufeßen. Seinem Antriebe 
war e8 zweifelsohne zuzufchreiben, daß die Ungarn, troß des 
Reichstagsbeichluffes vom 14, Oftober, ſchon drei Tage hernach 
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und dann wieder am 21. Oktober ven Gränzfluß überfchritten, 
um Yellacic anzugreifen. Allein beive male wurde diejer Dffen- 
fioverfuch wieder aufgegeben; das zweite mal unter dem Bor: 
geben, daß man erjt Koſſuth abwarten müßte, welcher mit einer 
Berftärkung von 12,000 Mann und mehreren Batterien unter- 
wegs fei. Der General Moga war eben — ver General Moga, 
d. 5. er verhielt fich zu einem Befehlshaber des ungariichen | 
Heeres, wie er in dieſer Lage hätte fein follen, gerade jo, wie 
fich der gute Mefjenhaufer zu einem Oberfommandanten verhielt, 
wie einen jolhen Wien gerade im Dftober von 1848 brauchte, 
Der Präfivent des Landesvertheidigungsausſchuſſes von 
Ungarn führte wirklich die angegebene Berftärkung in Moga’s 
Lager, worauf in Nifelsdorf ein großer Kriegsrath jtattfand, um 
die brennende Frage des Tages zu entſcheiden. Koſſuth — jo 
erzählt Görgei — eröffnete die Berathung mit einer darauf bes 
vechneten Rede, die Ueberfchreitung der Landesgränze zu Gunften 
des befagerten Wiens als eine für Ungarn moralifche Nothwen- 
digkeit, jeden Gedanken an deren Unterlaffung als einen unehren- 
baften hinzuſtellen. „Noch jteht Wien — To ſchloß er feine Rebe 
— noch iſt der Muth feiner Bewohner, unferer treueften Ver— 
bündeten gegen die Angriffe der reaftionären Feldherrn, unges 
brochen. Allein ohne unfere Hilfe müfjen fie vennoch unterliegen, 
denn fie kämpfen einen zu ungleichen Kampf. Darum laffen Sie 
ung eilen, meine Herren, eine Schuld abzutragen, welche ung, 
eingedenf defien, was wir unfern Brüdern in Wien verdanfen, 
gebeiligt erſcheinen muß. Wir müffen ven Wienern zu Hilfe! 
die Ehre der Nation erheifcht dies von uns“. Görgei nahm, 
als feine älteren und im Range höher ftehenven Kameraden 
ſchwiegen, das Wort, um fich aus militärifchetechnifchen Gründen 
— von politifchen verftünde er nichts, ſagte er — gegen eine 
Angriffsbewegung auszufprehen. Die Sachlage fam ihm dabei 
zu ftatten, namentlich auch die ganz unzweifelhafte numerifche 
Meberfegenheit der faiferlichen Truppen, welche in ver Stärke 
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von 100,000 Mann oder darüber in ben verfchievenen Ragern 
um Wien her ftanden und 265 Geſchütze hatten, während bie 
ungarijche Armee an ver Leitha kaum mehr als 20,000 geübte 
Soldaten, ebenfoviele Yandjtürmler und etwa 50 Kanonen zählte, 
„Aber — fragte Koſſuth, nachdem Görgei feine Auseinander- 
feßung beendigt hatte — wie hoch fchlagen Sie denn die Degei- 
. fterung an, welche meine Anfprache der Truppen hervorzurufen 
vermag?“ Und Görgei dagegen: „Im Lager und unmittelbar 
nach der Anrede jehr hoch, nach erlittenen Strapazen und ange 
ſichts des Feindes jehr gering ”. 

Koffuth vermochte in Nikelsdorf nicht durchzudringen. Moga 
und mit ihm gewiß die größere Anzahl ver höheren Offiziere 
hatten von der unberechenbaren politiihen Wichtigkeit des von 
Koffuth gewollten und gewünfchten Unternehmens feine Vorftel 
lung; auch fonnte man e8 dieſen Männern faum verübeln, wenn 
fie fih noch immer mehr denn halb als kaiſerlich königliche 
Difiziere fühlten und deßhalb Bedenken trugen, gegen einen 
faiferlichen Felpmarjchall zu fechten., Was aber ven gemeinen 
Mann im ungarischen Heere betraf, fo hätle der ebenfo gut eine 
Sleihung dritten Grades zu löſen vermocht wie das Problem, 
warum benn er, ver Magyar, für die Rettung von diefem Wien 
feine Haut zu Markte tragen follte. Es fümmerte ihn feinen 
Pfifferling, dieſes Wien, denn, fagte er, feinen Schnurrbart 
zwirbelnd: „Es gehört ja nur dem Deutſchen!“ Trotz alledem 
gab der ungarifche Agitator, welcher hinter dem fallenden Wien 
Ihon das fallende Budapefth erbliden mochte, noch nicht nad. 
Im ungarischen Lager zu Parendorf feste er noch einmal bie 
Hebel feiner Logik und feiner Beredſamkeit an und allmälig ge 
lang e8 ihm, Offiziere und Soldaten für feine Anficht zu gewin— 
nen, Bon Parendorf aus hat er auch am 25. Dftober eine Botſchaft 
an Windiſchgrätz abgehen laſſen, eine Art Ultimatum, worin ge 
fordert war die Entwaffnung des Kroatenheers, fowie bie offene 
und unzweibentige Anerkennung der vom König unlängit fanktio 
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nirten Verfaſſung Ungarns und endlich die Aufhebung ver Be- 
lagerung Wiens. Bei Bewilligung viefer Beringungen würde 
die ungarifche Armee vie Leitha nicht überfchreiten. 

Der Träger dieſer Botichaft war der Honveboberft Ivanka. 
Er fehrte nicht wieder nach Parendorf zurüd, denn er wurde mit 
grober Verlegung des Völferrechts im Lager des Kroatenbanus 
zurüdgebalten. Der failerliche Feldmarſchall fand es nicht ver 
Mühe werth, das ungarifche Ultimatum zu beantworten, fondern 
fagte nur: „Mit Rebellen unterhandle ich nicht“. Die Ungarn 
haben ihm das nachmals heimgezahlt, mit Zinfen, Vorderhand 
befeitigte die Aufnahme, welche Koſſuths Vorichläge im kaiſer— 
lihen Lager gefunden, jede Oppofition im ungarifchen. Koſſuth 
Ichien daher — jo meldet Görgei — bloß noch „nähere Nachrichten 
von Wien abwarten zu wollen; als aber ftatt deren immer nur 
der Donner des groben Geſchützes von der Hauptftabt bis zu 
uns herüberdrang, da hieß e8 endlich, es fei feine Zeit mehr zu 
verlieren, und bie Borrüdung begann am 28. Dftober. * 

E8 war zu fpät und die rechte Zeit ſchon verloren, 


9, 


Der Belagerer Wiens hatte derweil fein Hauptquartier 
nach Hetzendorf verlegt und erließ von hier am 23. Dftober aber: 
mals eine Broflamation, in welcher der Stadt und ihren Ber- 
theibigern eine Unteriwerfungsfrijt von 48 Stunden gegeben und 
im einzelnen blutroth auseinandergejeßt war, was ber Herr 
Fürst unter Belagerungszuftand und Standrecht verjtand. „Er: 
Ihiegen! Aufänfen!* würde Bein gejagt haben, Die Verſamm— 
fung in der Reitſchule orgelte zur Antwort auf dieſes Proklam 
wieder einmal ihre Proteftmelodie ab und mit Wilfen und Willen 
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des Sicherheitsausichuffes begab fih am folgenden Tage Herr 
von Pillersporff nad Hebendorf, um einen Sturm auf des Feld- 
marſchalls harten Sinn zu verfuchen. Selbſtverſtändlich ließ 
Windiſchgrätz ven weiland Märzminifter ſchon ala folchen ab: 
fahren, noch verber, wo möglich, denn zwei Tage zuvor die fahl- 
mäuſenden Reichskommiſſäre. Mit dem Befcheide des Fürften: 
„Mit Rebellen unterhandle ich nicht, ſondern ich fordere unbes 
dingte Unterwerfung“ — fonnte Billersporff hingehen, woher er 
gefommen. Der Reichstag erklärte an demſelben 24, Dftober, 
das in der Proflamation des Fürften vom 23, „befundete Ver— 
fahren jet nicht nur ungejeßlich, fondern ebenfojehr feindlich 
gegen die Rechte des Volkes wie des erblichen Fonjtitutionellen 
Throns“. Am folgenden Tage beantwortete ver arme Meſſen— 
hauſer ven Windiſchgrätzismus vom 23, Dftober mit einer fürch— 
terlich langen Mefjenhauferei, worin unter vielem anderen auch 
diefes gejagt war: „Mitbürger! Nie hat ein übermüthiger 
Brennus fich in fo ſchauerlicher Hochfahrt als Feind des ganzen 
Menichengefchlechtes erklärt. Nie find die gerechten Wünfche 
und Aniprüche eines mündigen Volkes erbarmungslofer in den 
Staub getreten worden. Das fanftefte Gemüth, der ſorgloſeſte 
Träumer, der armfeligite Gedankenmenſch (sie!) muß über eine 
ſolche Sprache mit brennendem Zorn und unauslöfchlicher Ent 
rüftung erfüllt fein. Mitbürger! Auch ich erkenne in der Sprache 
des Fürſten Windiſchgrätz als einzelnes Individuum einen Ver: 
rath, eine Sünde gegen die Natur. Was müſſen meine Em 
pfindungen als verjenige fein, ver von dem hohen Reichstage 
mit dem Auftrage betraut worden, unjere berrlihe Stadt, zur 
Zeit die merfwürbigfte des ganzen Erdkreiſes, gegen einen folchen 
Feind in Bertheidigungszuftand zu jegen? Mitbürger, urtheilt!‘ 
Ja wohl, urtheilt ! 

Auch droben in Olmütz wurde in jenen Tagen im Profla- 
miren wieder Erfledliches geleitet. Am 22, Dftober nämlich 
erging dafelbjt eine von Wefjenberg gegengezeichnete Proklama— 
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tion, worin „Wir Ferdinand der Erfte, konſtitutioneller Kaiſer 
von Deftreih, König von Ungarn u. f. w.“ uns bewogen fanden, 
„anzusronen, daß der Reichstag feine Situngen in Wien alfo- 
bald unterbrehe* — und „Wir berufen venfelben auf ben 
15. November nach der Stadt Kremfier, wo er in der Lage fein 
wird, fich ungeftört und ununterbrochen jeiner Aufgabe ver Aus: 
arbeitung einer ven Intereſſen unferer Staaten entiprechenden 
Berfaffung ausfchlieglich widmen zu können“. 

Während man aber in Olmütz noch Fonftitutionell ganfelte, 
hatte der abfolutiftiiche Ernft vor den Linien von Wien ange 
hoben, Nachdem das Geplänfel ſchon feit Wochen gegenseitig 
im Gange gewefen, begannen am 23. Dftober die Kanonen mit- 
zufprechen. Die Gefchüte der Belagerer jcheinen zuerjt von 
Dttafring her gegen die hernalfer Linie geipielt zu haben. Zum 
großen Aerger eines Dienftmädchens, welches auf dem Walle 
Wäſche zum Trodnen aufgehangen hatte und, als die Kugeln 
dort einzufchlagen begannen, über den Winvifchgräg und Das 
„dumme Herſchießen“ fcheltend hinauflief, um die Wäſche abzu— 
nehmen, welchem heldiſchen Thun die zufchauenden Bürgerwehr- 
(eute Tachenden Beifall ſpendeten. Weit ernfteren Charakters 
als hier erwies fich der begonnene Kampf an ver nußdorfer 
Linie und bei ven Taborbrüden. Am letzteren Orte ging er bis 
in die Nacht hinein fort und das Gebrülle der Gefchiite ſcholl 
dumpf bis zur Aula hinein, wo Robert Blum gerade eine große 
Rede hielt, in deren Berlauf er für fich felber wie für feine 


franffurter Mitdeputirten die Verpflichtung übernahm, in Wien 


zu bleiben und mitzukämpfen. Im viefer Nacht ſchlugen auch die 
erjten Fenersbrünfte — ein Holzmagazin in der Spittelau und 
das Gaſthaus „Zum Auge Gottes” vor der nußdorfer Linie 
waren während der Gefechte am Abend in Brand gerathen — 
zum düftern Spätherbithimmel auf und dieſe Ilumination nahm 
dann von Nacht zu Nacht größere Dimenfionen an. 

Ein heißer Kampftag war ber 26. Oftober, wo den ganzen 
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Tag über auf der ganzen Linie von Nußdorf bis St, Marr ge 
ftritten wurde. Am Abend des Tages hatten vie Faiferlichen 
Truppen die Brigittenau und den Prater in ihrer Gewalt, 
batten bie Bertheidiger Wiens in die inneren Vorftädte zurüd- 
gedrängt und fonnten, wie Sachverftändige mit Beſtimmtheit 
behaupten, durch die Yägerzeil bis zur Ferbinandsbrüde oder 
gar noch über dieſe in die innere Stabt einbringen. Allein es 
geſchah nicht. Der Feldmarſchall ſcheint an dieſem Abend ent: 
weder zu dem Ariom „ver Tapferkeit befter Theil ift Vorficht“ 
— ſich befannt oder aber fchon fo feit jich vorgenommen zu 
haben, die Hauptfache am 28. Dftober zu thun, daß er nicht 
mehr davon abgehen wollte. Er nahm daher am Abend des 26. 
feine Truppen jogar theilweife aus den gewonnenen Stellungen 
wieder zurüd und wollte überhaupt pie Gefechte dieſes Tages nur für 
eine „Refognition“ angefehen willen. Das Beite in der Ber: 
theibigung geſchah da, wo ber alte Bem war; allein allent- 
halben fanden e8 denn doch die Truppen viel jchwerer, mit den 
wiener Bürgerwehrleuten, Stuventen und Arbeitern fertig zu 
werben, als fie fich eingebilvet hatten. 

In Wahrheit, nur die Verleumdung hat die Tapferkeit der 
Bertheidiger Wiens anzutaften gewagt. Der bier vorhandene 
Kämpferftoff hat fich troß der höchjt mangelhaften Organifation 
und großentheils unzulänglichen Führung als ein guter bewährt. 
Aus diefem Dftober-Wien hätte ein großer Mann Großes zu 
machen vermocht troß alledem. Aber, ah, wo war in jemem 
Otktober, wo war überhaupt im Jahre 1848 ein wahrhaft 
großer Mann, ein Nummer-Eind:Manı? Nirgends. 
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Zur achten Morgenftunde am 28. Dftober eröffnete 
Windiſchgrätz auf der ganzen von feinen Truppen gehaltenen 
Belagerungslinie ein heftiges Geſchützfeuer, welches fich bis 
gegen Mittag Hin noch fortwährend fteigerte. Dem kaum be- 
gonnenen gab von der Stadt ber das Geroll ver Marmtrommeln 
und das Geheul ver Sturmgloden Antwort, Der alte Stephans⸗ 
dom Hatte ſich's jchwerlich jemals träumen Laffen, daß einft fo ein 
Tag fommen würde, wo die große Brummglode feines Thurmes 
das Signal geben würde zum allgemeinen wiener Sturmgeläute 
„für die deutſche Freiheit“. 

Denn das ift doch — Mandarinen und Bonzen mögen 
fagen, was fie wollen — zwar nicht ver klare Gedanke, aber 
doch der richtige Inftinkt gewejen, welcher die wiener Dftober- 
revolution gemacht hatte, und daß die Deutjchen das bedrängte 
Wien fo ſchmachvoll im Stiche ließen, vermehrt die Anzahl, die 
Unzahl der traurigen Beweiſe aus dem Jahre 1848, wie aus 
dem ganzen Verlauf ihrer Gefchichte, daß fie zu ſelbſtſtändigem 
Handeln Ichlechterdings unfähig und nur zum Kommanbdirtwerden 
da find. Wann dereinft, wie Beffimiften prophezeien, da, wo 
jet Deutſchland, ein flavifch-ezarifcher Sumpf fein wird, dann 
mag vie Zeit fommen, wo da und dort noch ein einfamer Patriot 
des Kleinbürgerthums und Proletariats von Wien, wie e8 im 
Dftober von 1848 war, trauervoll dankbar gedenken und feufzend 
flüftern wird: Ihr hattet do ch recht! 

Während der allgemeinen Kanonade formirten die Be— 
lagerer ihre Sturmfolonnen, um damit gegen die jchwächiten 
Punkte vorzugehen, gegen die Nieverungen am Donaufanal, die 
erdberger und kleinnußdorfer Linie, fowie gegen die Leopoldſtadt. 
Der auf ver Höhe des Stephansthurmes auslugende Beobach— 
tungspoften meldete viefe Vorbereitungen und es wurden bie 
möglichen Gegenvorfehrungen getroffen. Der Hauptangriffftoß 
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war, wie mit Sicherheit zu erwarten, gegen die Jägerzeil ge 
richtet, demnach gegen ein VBorftadtviertel, welches „von einem 
ungeheuren Troß bedienjteter und penftonirter Beamten, alten 
Mititäriften und reichen Philiftern bewohnt“, d. h. von feinen 
Bewohnern nicht vertheidigt war. Allein Bem war ja da mit 
den Mobilen und dem Eliteforps. Zwei gewaltige Barrifaden 
deckten die Jägerzeil, die eine beim Praterjtern , die zweite bei 
der Einmündung der Sterngafje aufgethürmt. Auf dieſer fom- 
manbirte Dem felber, umringt ven der Blüthe Der wiener, 
graßer, falzburger und brünner Jugend, Die Praterftern 
barrifade erlag raſch dem Anfturm ver Windiſchgrätzer, welche 
fofort von dorther eine Batterie in Thätigfeit ſetzten und bie 
Jägerzeil, ſowie die Sterngaſſebarrikade mit einem Kugelregen 
begofjen. Zwei Stunden lang währte diefes Granaten- und 
Rartätfchenfeuer, worauf eine aus Grenadieren verjchienener Regi⸗ 
menter formirte Sturmfolonne den Anlauf auf das unerjchütterte 
Bollwerk unternahm. Dreintal vergebens. Es war ein mör 
deriiches Kämpfen und die Truppen hatten große Verluſte, weil 
nicht allein von den Zinnen der Barrifade, jondern ringsher aus 
allen Fenftern, Dach und Kellerluden ein heftiges Feuer auf fie 
ſprühte. 

Derweil war aber, gegen 3 Uhr Nachmittags, die „Yand- 
ſtraße“ in die Gewalt der Angreifer gefallen. Cine halbe 
Stunde jpäter erichienen ihre vordringenden Kolonnen von der 
Weißgerbergaffe und ver Hauptftraße her am Rande des Glacis, 
brachten zwei Batterien vor und warfen Granaten nad ber 
inneren Stadt hinein. Die Jägerzeil und überhaupt die Leopold 
jtabt waren demnach nicht mehr zu halten, Die Sterngaſſe— 
barrifade mußte von ihren Vertheidigern geräumt und eim eiliger 
Rückzug Hinter ven Donaufanal angetreten werden. Der tapfere 
Haugf rettete bei diefem Rückzug noch etliche Geſchütze über die 
Brüde in die innere Stabt hinüber. 

Das Gefammtrefultat des 28, Oftobers war, daß Windiſch⸗ 
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gräß am Abend fich als Sieger fühlen fonnte, wie er auch that. 
Die faiferlihen Truppen hatten die ihnen gejtellte Aufgabe er: 
füllt. Sie befanden fib im vollen Befite der Vorftädte Land— 
ftraße, Rennweg, Leopoldſtadt und Jägerzeil, ſtanden aljo hart 
vor den Wällen der inneren Stadt. 

In diefen Vorjtädten nun begann, als die Nacht herein 
gebrochen war, jene Gräuelwirthichaft von feiten der Solpaten, 
welche zu leugnen ſelbſt in ver Wolle ſchwarzgelb gefärbte Bericht» 
erftatter nicht unternommen haben. So ein Zeuge fagt z. B. 
über das Gräßliche, was in der Nacht vom 28. auf den 29. Ok 
tober in ver Johannagaſſe geihah: — „Erft gegen 4 Uhr früh 
hörte das Plündern und Würgen auf und vie Soldaten wurben 
zufammengezogen. Am 30. Dftober führte man 57 Leichen aus 
diejer einzigen Gaſſe fort, die Leichen folcher nicht mitgerechnet, 
welhe das Militär aus den Häufern geholt, über dem Walle 
auf den Feldern erichoffen und auch daſelbſt begraben hatte, 
Man hält fie alle für ſchuldloſe Opfer, denn waren auch einige 
darunter Nationalgardijten, jo fonnte ihnen das nicht Sträflich 
fein. Sie waren außer Dienft, trugen feine Waffen. So viel 
ift gewiß, daß von allen 57 Todten nicht einer in der Gegenwehr 
gefallen, und ebenjo ficher ift, daß feines der Häufer im ber 
Johannagaſſe durch das Bombardement angezündet wurde, ſon— 
dern einzig und allein durch die Rache und den Muthwillen der 
Soldaten, mitunter auf das Geheif der Offiziere“*). Ein ans 
derer Berichterftatter, den angezogenen an Schwarzgelbheit, wo 





*) Dunder, Denkſchrift, S. 769. Der Berfaffer hat mit verbanfens- 
wertber Reblichleit S. 756 — 778 alle die ſchrecklichen Einzelubeiten der 
ſoldatiſchen Gräuelwirthſchaft während dieſer Schredensnadht gejammelt. 
Slaven waren die Verüber diefer Gräuel, aber keineswegs Kroaten, ſon— 
bern vorzugsmeile Ezehen und Galizier von den NRegimentern Latour und 
Baumgarten. Einer Jägerkompagnie hatte der Oberft anempfohlen,- ja 
geradezu befohlen, „jobald fie nah Wien fümen, das Kind im Mutterleibe 
nicht zu verjhonen.“ Dunder, 777. 
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möglih, noch übertreffend, ift doch ebenfalls ehrlich genug, zu 
befennen, daß e8 „von feiten der jiegestrunfenen Soltaten über: 
haupt gräufich zuging“ *). 

In der Nacht. „Jah Wien aus, als wäre e8 unter eine rothe 
Glasglocke gejtellt*, jagt ein Augenzeuge. Schon zwifchen 6 und 
7 Uhr Abends waren vom Stephansthurm herab nicht weniger 
als 26 Branpftellen fignalifirt. Nach eingebrochener Dunkelheit 
ſchwamm die Luftſchicht über ver Stadt in allen Abjtufungen 
feuriger Glut, vom düſteren Gelbroth bis zur dunkelſten Blut— 
röthe. 

Und vor den Thoren ſtand die rothe Reaktion, zum Ein- 
bruch bereit. 


11, 


Der 28. Dftober war ohne Frage ver entjcheivende Tag. 
Allerdings hatte ein großer Theil der Bertheidiger, welche bie 
innere Stadt, fowie die Vorſtädte Wieden, Schottenfelo, Neu- 
bau, Joſephsſtadt noch hielten, ven Muth keineswegs verloren, 
obzwar Proviant wie Munition Thon vom 27. Dftober an jehr 
fnapp waren, und Mobilgarden, Arbeiter und übergetretene Sol- 
baten wollten nicht pulden, daß man von Waffenjtredung und 
Uebergabe ſpräche. Allein in der überwiegenden Mafje der 
Bevölkerung war unftreitig die Ueberzeugung obenauf, daß wei- 
terer Widerftand vergeblich und alles aus und vorbei fei. 

Auch die Führung wurde von diefem Gefühl angefaßt und 

WB n: Gedichte Deftreihs vom Ausgange des 
Dftoberaufftandes, 1, 271. Für die Borgänge innerhalb des belagerten 
Wiens ift der fleißige Dunder durchweg der Gewährsmann bes Herrn 
0.8.,... u. 
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gab vemjelben nach. Nach Vertobung des Kampflärms an ven 
Linien rathichlagten die Führer im Hauptquartier des Oberkom— 
mando’s in ver Stallburg. Mefienhaufer gab die Erklärung ab, 
e8 jei nach den Ergebniffen des heutigen Tages an eine Weiter: 
führung der Bertheidigung nicht mehr zu denfen. Er jchlage 
daher vor, eine Abortnung an den Feldmarjchall zu ſenden, um 
venfelben um vie Gewährung „halbwegs menjchlicher“ Ueber: 
gabebevingungen anzugehen. Es erhob ſich fein nennenswerther 
Widerſpruch und wurden fofort 4 Abgeordnete bezeichnet, welchen 
auf Meſſenhauſers Aufforderung der Gemeinverath 3 feiner 
Mitglieder beigab. Auch der Reichstag wurde eingelaven, an 
der Deputation ſich zu betheiligen, verweigerte aber feine Be- 
theiligung. Die Herren vom Parlamentarismus waren plößlich 
zu ver Einficht gefommen, daß „die Sache den Reichstag nichts 
anginge“, welche Einficht ganz in ver Ordnung, denn die, Sache“ 
war ja eine verlorene, 

Bem hat an diefen Berhandlungen nicht theilgenommen. 
Er hatte nach dem Verluft der großen Barrifade auf der Jäger: 
zeil jofort erkannt, daß es mit Wien zu Ende und demnach feine 
Rolle daſelbſt ausgeipielt je. Nachdem er feinen erjchöpften 
Leib durch einen mehrjtündigen Schlaf geftärft hatte, fuhr er 
nah Mitternacht auf die Wieden, wo er in den Gafthäufern 
„Zum Apfel“ und „Zum Lamm“ noch zwei Tage verbrachte, um 
dann aus Wien zu verfchwinden. Sei es, daß er, wie einige 
wollen, als faiferlicher General verfleivet am helfen Tage mit 
einer Orvonnanz hinter ſich davongeritten; jei es, daß er, wie 
andere fagen, bei nächtlichem Dunfel in einem Nachen die Donau 
hinabgeſchwommen; ſei es, wie britte behaupten, daß er fich gar 
in einem Sarge durch die Yinien hatte ſchmuggeln laffen. Genug, 
er tauchte in Ungarn wieder auf und hat dann im folgenden 
Fahr in Siebenbürgen ven Deftreichern und Ruffen jehr „z’leivg': 
wercht“, jchweizerifch zu reden. 

Beim Tagesgrauen des 29, Dftobers jchrieben Blum und 
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Fröbel in ter „Stabt London“ ihr Geſuch um Entlaffung aus 
dem haugk'ſchen Eliteforps nieder. Auch Blum hatte demnach 
jede Hoffnung, daß ſich der Kampf weiterführen ließe, auf 
gegeben, 

Im Laufe des Vormittags juchte die an Windiſchgrätz ent- 
jendete Abordnung den Fürften in feinem Hauptquartier Heten- 
dorf, traf ihn aber nicht dort, fondern auf vem laaner Berg. Er 
erklärte furzab, er wollte eine Waffenruhe von 12 Stunden be 
willigen unter der Vorausſetzung, daß fein Angriff auf feine 
Truppen ftattfände. Im Uebrigen erwarte er, daß die Statt 
noch im Yaufe des Tages fich unterwerfen werde. Als einer ver 
Deputirten ein Wort zu Gunften ver Erhaltung ver afademifchen 
Legion wagte, fchnitt es ihm der Feldmarſchall ab mit dem 
Scheltſatz: „Nein, diefe Rogbubenwirthichaft muß aufhören!“ 
— eine Windifchgrägifirung des „Vae vietis!“ welcher man 
Deutlichfeit nicht abjprechen konnte. 

Derweil banpwurmte ver arme Mefjenhaufer drinnen in ver 
Stadt wieder einmal als Proffamator, indem er darzuthun ſich 
bemühte, daß und warum ven Faiferlichen Truppen nicht Länger 
zu wiberjtehen ſei. Auf dem Schwuljte feiner Auseinanderfegung 
ſchwamm wie ein Fettauge auf einer Wafjerfuppe der zwar fehr 
triviale, aber unbejtreitbar wahre Sat: „Mit Revensarten 
Ihlägt man feinen Gegner”. Schlieflih machte er befannt, 
daß nad) ver Rüdfehr ver Abordnung aus dem feindlichen Haupt: 
quartier die fämmtlichen bewaffneten Korps abjtinmen, Kom: 
pagnie für Kompagnie abftimmen follten, ob Fortführung des 
Kampfes oder Unterwerfung jtattfinden müßte. 

Daraufhin geflügelte und feineswegs fanftmütbige Be: 
rathungen unter ven Bewaffneten. „Hitzköpfe! Tollhäusler! 
Unheilſtifter!“ ſcholl es hier, „Schwarzgelbe! Feiglinge! Ber: 
räther!“ fchrie es dort. An einem Rathichlag des Studenten: 
ausichuffes nahmen auch Blum und Fröbel theil und beibe 
jprachen für die Kapitulation. Zur gleichen Stunde wollte mar 


Wiener Oftober. 259 


vom Stephansthurm aus bei Schwechat heranfommende Truppen- 
maflen bemerkt haben. Natürlich hieß e8: Die Ungarn fommen! 
Mefjenhaufer beftieg felber den Thurm, mit ihm fein Stab, 
Man jah feine Ungarn in jener Richtung, fondern nur faifer- 
liches Boll. „Es ift alles aus“, fagte per Oberfommandant im 
Herabjfteigen. 

Um 4 Uhr Abends famen die delegirten Vertrauensmänner 
der verfchievenen Korps im Hofe der Stallburg zufammen und 
hielten dann im großen Reboutenfal ihren Rath, wobei e8 gerade 
fo berging, wie es bei derartigen Berathungen über eine ver: 
lorene Sache allzeit und überall herzugehen pflegt, d. h. tumul⸗ 
tuarifch, unerquicklich und unerfprießlich. Als Reſultat ver End: 
abjtimmung verkündete ſchließlich Meſſenhauſer, daß vie Mehrheit 
für Kapitulation fei, fonnte aber nur mühjälig durch diefe Mehrheit 
mit beiler Haut zum Sale hinausgebracht werden, um bem 
Gemeinderath das Ergebniß anzuzeigen. „Berräther!“ zeterte 
es ihm nad. Ah, das wurde jet ein jehr geläufiges Wort in 
Wien. In dem anarhifchen Durcheinander ver nächſten Tage 
ift aber offenbar das efelhaftejte Ingrediens die Feigheit des 
wiener Philifters gewefen, d. h. der auf den verfchievenen 
Sprofien ver Brozenſkala ſtehenden Spülichtmenfchen, welche, 
foweit das Ungeziefer nicht ausgewandert war, zur Stunde noch 
vor jedem Kalabrejer von der Aula tief ſich büdten, um ein paar 
Tage fpäter den Speichel jedes rothmänteligen Barbaren von 
Szereffaner zu leden. Auch diefes war jedoch ganz in der Ord— 
nung und müßte man ſich nur verwundern, fo e8 anders geweſen 
wäre; „denn aus Gemeinem ift ver Menjch gemacht“. 

Am fpäten Abend ließ Meffenhaufer ein Plafat anfchlagen, 
weiches die im Redoutenſal gefhehene Abjtimmung kundgab und 
die Thatſache, daß alles aus fei, überflüffig weitfchweifig para- 
phrafirte, im gewohnten Stil, „Jetzt, da es fein diplomatiſches 
Geheimniß mehr ift, das ich mit befümmertem Herzen in meiner 
Bruſt zu verfchließen hätte, kann ich unfere Schwäche offen var- 

17* 
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(legen, nämlich: mit der angeftrengteften Thätigfeit, mit Ver— 
ſchwendung von Gelpmitteln haben wir nur ſoviel Munition er— 
zeugen fönnen, daß nur noch für 4 Stunden allgemeiner Ver- 
theidigung Vorrath da iſt.“ Das Plakat wurde vielerorten vom 
Bolfe herabgeriffen mit Gloſſen diefer Art: „Der Betrüger! 
Jetzt Friecht er zum Kreuz. Hat er nicht früher jchon gewußt, 
daß wir fein Pulver Haben?“ Ein Nationalgardift fragte feinen 
Nebenmann: „Warum will man die Stadt übergeben“? — 
„Aus Mangel an Munition“. — „Nein, jchrie ein dritter, aus 
Ueberfluß an Verrath!“ Da und dort wurden wohl auch wilde 
Drohungen laut. Ein Yegionär rief aus: „Zündet der Sailer 
unfere Vorftädte an, warum jollten wir feine Hofburg nicht ein- 
äſchern?“ Es blieb bei ver Drohung. Fenneberg jtellte Mobil- 
garden zum Schuke des Raiferpalaftes auf. Bon den am 6. Of 
tober zum wiener Volk übergegangenen Soldaten hörte man, wie 
fie zu zwei und zwei die Verabredung trafen, einander gegen: 
feitig zu erfchießen, wenn die Uebergabe ver Stadt erfolgte. 
Zwei Stunden vor Mitternacht machte fich eine Abordnung 
des Gemeinderaths, durch ein Mitglied des Studentenausjchuffes 
verftärkt, nach dem Hauptquartier des Feldmarſchalls auf den 
Weg, um demſelben die bevingungslofe Unterwerfung der Stadt 
anzızzeigen, Sie langte ſpät in Hegenvorf an. Ihr Sprecher 
entledigte fich feines Auftrags, machte aufmerkſam, daß es wohl- 
gethan wäre, die Truppen möglichjt bald einrüden zu lafjen, und 
richtete dann noch einige Bitten „an die Herzensgüte des Fürſten“. 
Diefe Bitten wünfchten Gnade für die abgefallenen Soldaten, 
freien Abzug für die afademifche Legion, Päſſe für alle, welche 
Wien oder Deftreich verlaffen wollten. „Nein, nein“, rief 
Windiſchgrätz aus, „das kann nicht fein!“ Er jtieß fich nament- 
(ih an der zweiten ver vorgebrachten Bitten. Dann bevenfent, 
daß er noch nicht in der Stadt drinnen, fügte er hinzu: „Ic 
werde alles thun, was ſich mit meiner Ehre und mit meinem 
Gewiſſen verträgt." Wie nichtsjagend diefe Verſicherung, fonn- 
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ten die Deputirten daraus entnehmen, daß Windifchgrät ihnen 
dringend aufgab, dafür zu forgen, daß folche Perfonen, die er 
als in erjter Linie feiner Rache verfallen bezeichnete, ja nicht ent- 
fünten, 

Es war inzwifchen Morgen geworben, und während bie 
Aborpnung mit ihrem untröftlichen Beſcheide nach der Stadt 
zurüctehrte, ſchickte der Feldmarſchall nah Olmütz die Blik- 
depeſche: „Wien hat fih unbevingt unterworfen ; die faiferlichen 
Zruppen bejeten heute die Stadt.“ 


12, 


„Heute“, d. h. am 30, Dftober von 1848, wurde aber 
noch nichts daraus, 

Im Laufe des Vormittags verbreitete fich nämlich in ver 
Stadt abermals die Kunde: „Die Ungarn kommen!“ und biefer 
Hoffnungſtral entwölfte jofort wieder die düſteren Gefichter. 
Frühmorgens hatte man merfwürbig viele „ Angſtröhren“ in ven 
Straßen gejehen, jogar auf den Köpfen von Legionären und 
Mobilen ; etliche Stunden jpäter waren die Chlinder wieder 
verſchwunden und graffirte ver Kalabrejer wie in feinen ftolzeften 
Tagen. 

Die Ungarn famen nun freilich nicht, machten aber doch 
einen Verſuch, zufommen, obzwar wieder nur einen ſchwächlichen. 
Dian war im faiferlichen Lager feit ver Sendung Ivanka's auf 
dieſen Verfuch gefaßt und hatte Windifchgräg an ven Kroatenban 
den Befehl erlaffen, daß diefer nur einen Theil feiner Streit- 
fräfte gegen Wien verwenden, den andern aber gebrauchen follte, 
die Leithalinie fcharf im Auge zu behalten. 

So fand denn das ungarifche Heer, nachdem es am 28, Df- 
tober die Leitha und am 29. die Fiſcha überjchritten hatte, um 
Wien zu Hilfe zu kommen, vie faiferlichen Truppen wohlvor- 
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bereitet auf feinem Wege, als Moga am Morgen des 30, Okto— 
bers zum Angriff auf die öftreichifchen Stellungen bei Schwechat 
und Mannswerd vorfchritt. Anfangs mit Erfolg. Auf dem 
rechten Flügel ging der verwegene Honvenmajor Graf Guyon 
an der Spike eines Bataillons Szefler und eines Bataillon 
pefther Freiwilligen fo energifch vor, daß er Mannswerd im 
Sturme nahm und den überlegenen Feind, Gränzer und Se 
veffaner, hinanswarf. Das magyariſche Centrum richtete feinen 
Angriff auf Schwechat und war ebenfalls im VBorfchreiten be 
griffen, als ihm Moga Halt gebot, aus Beforgniß, feinen linten 
Flügel durch Faiferliche Kavallerie umgangen zu jehen. Damit 
fam das Ganze erjt ins Stoden und dann ins Schwanfen und 
die totale Unfähigkeit des Generals, eine Schlacht zu lenken, 
barſt fo handgreiflich aus, daß ſich nicht ohne einen Anjchein von 
MWahrfcheinlichkeit in der Armee und im Lande das Gefchrei ver: 
breiten konnte, Moga babe bei Schwechat das ganze Heer dem 
Windifchgräg in die Hände fpielen wollen. Der Herr General 
wäre aber hierzu viel zu untüchtig gewwefen; er war eben aud 
eine jener vielen Nullen, welche im Jahre 1348 auf Stellen 
ftanden, mo Nenner bingehört hätten. 

So einer wäre zur Zeit, al8 bei Schwechat mehr nur kano— 
nirt als gefämpft wurde, auch drinnen in Wien fehr am Plate 
gewejen. Gewiß hätte es ſich dann ermöglichen laſſen, von ver 
Stadt aus eine Anftrengung zu machen, welche dem ungarijchen 
Entſatzverſuch zur Unterftügung gereichen konnte. Es geihah 
nichts der Art und die Magyaren, Koffuth voran, haben dieſes 
Nichtgefchehen nachmals als Grund angegeben, warum fie von 
Schwechat, nachdem ganze Bataillone ihres Landſturms eine 
wahre Virtuofität im Davonlaufen entwicelt hatten, vetirirten, 





*) Das Treffen bei Schwechat war nur ein beiderjeitiges vergeblichet 
Warten. „Wartete Sellacie auf das Hervorbrechen bes Fürften Yichten 
ftein (mit der kaiferlichen Neiterei, welche auf die linke Flanfe der Ungarz 
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ſtand die ungarifche Armee fchon wieder hinter der Leitha. Ihr 
mißlungener Hilfebringungsverfuh war ein großes Unglüd für 
Wien. Denn er blies dort den ſchon völlig gefunfenen Wider: 
ftandswillen noch einmal zu einer fieberijchen Thätigfeit an, wos 
durch natürlich die Erbitterung der faiferlichen Generale und 
Soldaten, vorab des Feldmarſchalls ſelbſt, entſprechend gejteigert 
wurde, Es heißt nur ven menjchlichen Leidenſchaften, wie fie 
einmal jind, gerecht werden, wenn man behauptet, daß gar 
mande „Begnadigung * zu Bulver und Blei im November unter: 
blieben jein würde, wenn Windifchgräg ſchon am 30, Dftober, 
wie er zum voraus triumphirend nach Olmütz gemeldet hatte, in 
Wien hätte einziehen können, Verletzte Eitelfeit it eine Pfäffin: 
fie verzeiht nie. 

Inzwifchen hatte ver trügeriiche Hoffnungsftral in Wien 
feine Wirfung gethan. Volkshaufen wälzten fich mit vem Rufe: 
„Die Ungarn find da! Eljen! Koſſuth kommt!“ durch die 
Straßen, die jchon verödete Aula wimmelte und wufelte wieder 
plöglich von bewaffnetem Leben, die Arbeiter nahmen ihr Wehr 
wieder auf, eine Bande von mehr oder weniger häflichen Ama— 
zonen marjchirte über den Burgplat, das Gewehr auf ver 
Schulter, Studenten warfen fih auf Pferde, um auch in ven 
Borftäpten, foweit viejelben noch nicht von den Faiferlichen 
Truppen befett waren, die frohe Botfchaft zu verfünden und zu 
neuem Widerſtande aufzufordern, und an den Straßeneden er— 
ſchien ein überjchwängliches Plafat, zu „einem legten glorreichen 
Kampf“ auffordernd und ven Schlußtrumpf ausſpielend: „Es 





— 


fallen ſollte), ſo wartete Koſſuth (der zugegen war) auf das Hervorbrechen 
der Wiener. Jeden Augenblick hoffte er die Kolonnen der Aufſtändiſchen 
im Rücken der kaiſerlichen Truppen ausfallen zu ſehen, das Krachen ihrer 
Geſchütze zu vernehmen.“ G. v. S..... n, a. a. O. J, 353. Die voll: 
ſtändige Nullität, ſowie der üble Wille Moga's erhellen am deutlichſten aus 
Görgei's Referat Über das ſchwechater Treffen. M.L. u. W. i. U. I, 74 fg. 
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wird auf allen Punkten der Erde unfer fchönfter Titel fein, zu 
lagen: Ich war ein Wiener! Ich war dabei!“ 

Der arme Meſſenhauſer fonnte als grundgutmütbiger 
Menſch nichts abjchlagen als fein Proklamationenwaſſer. Seiner 
befjeren Einficht zum Trotz ließ er fich durch die in der Stallburg 
auf ihn gemachten Beftürmungen bewegen, das Oberfommando 
fortzuführen oder wieder aufzunehmen, wenigjtens balb und 
bald. Dem Anfinnen, fofort einen Ausfall ing Werk zu richten, 
jeßte er den Einwurf entgegen, man müßte doch vorher willen, 
wie es fich denn eigentlich mit dem Kommen ber Ungarn ver: 
bielte. Zu diefem Zwecke beftieg er um 11 Uhr Vormittags 
den Stephansthurm, nachdem er noch bemerkt hatte, man „fei 
mit den Ungarn jchon oft angefchmiert worden; auch jei die 
Kapitulation bereits abgeſchloſſen“ — wie denn gerade zu dieſer 
Stunde draußen in Heßendorf Abgeordnete des Gemeinderaths 
mit Windifchgräß über die Modalitäten des Einzugs der Truppen 
verhandelten. Blum und Fröbel hatten jchon zuvor den Thurm 
beitiegen und jener hatte im Hinauffteigen geäußert, er glaube 
nicht an das ungarische Heil und die Wiederaufnahme des Wider: 
ſtandes jei gewiß fruchtlos. 

Droben in dem Thurmmwächterlugaus jammelte fich nach 
und nach eine zahlreiche Gefellihaft um Meſſenhauſer; auch 
Smolfa war da, der Präfident des Reichstags, ebenfo Mit: 
glieder des Gemeinveraths und Offiziere der akademiſchen Legion. 
Die Fernrohre wurden eifrig gehandhabt und je weniger ber 
Nebel zu ſehen gejtattete, um jo mehr wollten die Leute jehen 
und gejehen haben. Drunten auf dem Domplate wimmelte und 
wogte e8 von Volf, nad) frohen Botſchaften von droben lechzend, 
Mefjenhaufer, welcher vie Kapitulation gehalten wijjen wollte, 
war nicht dafür, irgendeinen Bericht hinunterzugeben, welcher 
faliche Hoffnungen erregen und dadurch die Verwirrung fteigern 
fönnte. Dann ließ er fich aber doc) bewegen, ein Blatt Papier 
hinunterzufchiden mit ven von ihm darauf gefchriebenen Worten: 
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„Man jieht deutlich ein Gefecht Hinter Kaifer-Ebersporf, ohne 
die fümpfenden Truppen oder den Gang des Treffens aus- 
nehmen (untericheiden) zu können.“ Diele doch ganz inhalts- 
(ofe Kunde that prumten richtig die Wirfung, dem Widerſtands⸗ 
wunsch neues Leben zu geben, fo jehr, daß einzelne Scharen auf 
eigene Fauit den Kampf gegen die Truppen da und dort wieder 
eröffneten. So draußen an ver lerchenfelver und an der maria- 
hilfer Linie. Um 1 Uhr Nachmittags kam eine zweite Botjchaft 
vom Thurme herab: — „Die Schlacht fcheint fich gegen Ober: 
(an und Inzersdorf zu ziehen. Der Nebel verhindert eine flare 
Anfiht. Bis jett ſcheinen die Ungarn im fiegreichen Vorſchreiten 
begriffen zu fein. Im Falle ein geichlagenes Heer ſich den 
Mauern der Stadt nähern jollte, jo wird es Pflicht aller Wehr- 
förper fein, fich auch ohne Kommando unter das Gewehr zu 
itellen, ° 

Diefer Beiſatz konnte unmöglich anders gedeutet werben 
als: Falls die Faijerlichen Truppen durch die Ungarn an bie 
Mauern Wiens gedrängt werden, wollen wir, die Wiener, mit 
aller Diacht auf fie hinausfallen und ihre Niederlage vollenden. 
Daß aber in diefer Abficht, ſchon in der bloßen Abjicht ein Bruch 
der Kapitulation enthalten war, wird fein unbefangener Urtheiler 
bejtreiten wollen. Zur Entſchuldigung läßt fich freilich etwa an- 
führen, daß die Kapitulation eine ganz formlofe war, ja fogar 
diejen Namen eigentlich gar nicht verdiente, da ja Winpifchgrät 
im Grunde gar nichts gewährleiftet, feine Bedingungen bewilligt, 
jondern nur in ganz nebelhafter Weiſe davon geredet hatte, vie 
Wiener würden ihn milder finden, als fie erwartet hätten. Die 
nachmals als nicht unrichtig bewährte Anficht ver Wiener über die 
windifchgrägifche „Milvde* hat jevenfalls die meisten, welche bie 
am 29, Ditober ſchon bei Seite gejtellten Waffen am 30. wieder 
aufnahmen, zu ihrem verzweifelten Beginnen beftimmt. 

Die Hoffnungen viefer Kämpfer, welche von ven Bafteien 
der inneren Stadt aus, wie da und dort in ven Vorſtädten und 
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an den Linien, das Feuer wieber eröffneten, ſtiegen beträchtlich, 
al® um 2 Uhr ein dritter Zettel vom Stephansthurme herabkam, 
welcher bejagte, vie Schlacht ziehe fich feit einer halben Stunde 
offenbar näher gegen Wien heran, was ja nur in Folge eines 
jiegreichen Borfchreitens der Ungarn gefchehen fonnte. Die 
Wahrheit war aber, daß es nicht geſchah und daß das vermeint- 
lihe Borjchreiten ein wirkliches Rückſchreiten geweſen ift. 
Windiichgräß, welcher vom Taaer Berg aus dem fchwechater 
Treffen zuſah, ſagte, als er in feinem Rücken die Kanonen von 
ven Bajteien Wiens donnern hörte: „Set muß die Stadt bom— 
bardirt werden und Mefjenhaujer wird hängen.“ Daß er es 
übrigens nicht auf den armen Mejjenhaufer allein abgejehen 
hatte, beweiſ't die Thatſache, daß jchon etlihe Stunden früher 
in Heßendorf jeine Bevollmächtigten von den mit ihnen unter 
handelnden Deputirten des Gemeinderaths vor allem die Aus: 
lieferung von 14 namentlich bezeichneten Männern forderten, 
worunter Mejienhaufer, Haugf, Fenneberg, Gritner, Becher. 
Dean fieht, die „ Milde” des Feldmarſchalls hatte ſich ſchon vor 
dem „Sapitulationsbruch “ deutlich angekündigt. 

Inzwilchen war es in dem Thurmmwartjtübchen auf vem 
Sankt Stephan ziemlich leer geworden; denn als ſich die Illu— 
jion, daß die Ungarn näher und näher fümen, nicht mehr hatte 
halten lajjen, war einer nach dem andern bhinabgejchlichen, 
Deſto wilder und turbulenter ging e8 drunten her, am turbufen- 
tejten im Studentenausſchuß, allıvo fih alles zufammenthat, zu— 
jammenwirrte, zufammenfnäuelte, was überhaupt noch wie Lei: 
tung und Lenkung ausſah. Meſſenhauſer war nahe ver höchiten 
Spite des Stephansthurmes auf dem hölzernen Balkon zurüd- 
geblieben, mechanisch feinen Tubus handhabend. Er war ganz 
zufammengefnidt. Nur Herr Berthold Auerbach und ver Reichs— 
tagspeputirte Goldmark waren noch bei ihm. Das finnverwir: 
rende Getöje, welches die Stadt erfüllte und in welchem 
taufenderlei Schreie, Alarıngetrommel, Geſchützekrachen, Sturm: 
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geläute und Waffengeflirr zufammengquollen, drang dumpf herauf. 
Und Bote auf Bote fam aufwärts geftürmt mit dem Verlangen, 
Mefjenhaufer jollte ven Befehl zum Angriff auf die Leopoldſtadt 
geben. Er gab den Befehl nicht, verbot aber auch ven Angriff 
nicht. Und wieder fam ein Student, feuchend und roth vor 
Haft, und brachte eine jchriftliche Aufforderung vom Stuventen- 
ausſchuß, Meſſenhauſer follte fein Oberfommando niederlegen. 
„Was jagen Sie dazu?“ fragte er vie Herren Goldmark und 
Auerbach, welche beine meinten, er müßte ver Zumuthung fich 
weigern, maßen er ja fein Amt nicht vom Stupentenfomite, fon- 
dern vom Reichstag und Minifterium erhalten hätte. Meſſen— 
baufer jchrieb mit Dleiftift feine Weigerung auf ein Blatt Papier, 
und als der Bote weggegangen, unterhielt er fich mit Auerbach 
über Pläne zu bramatifchen Arbeiten, welche er fünftig auszu- 
führen beabfichtigte. 

Eine herauffommende Abordnung des Studentenausschuffes 
machte dieſen Träumereien ein Ende. Im fchroffer Weije wurde 
Meſſenhauſer aufgeforvert, jofort als untauglich und energielos, 
wie er jei, abzudanken; Fenneberg fei ftatt jeiner zum Ober— 
fommandanten auserjehen und müßte es fein. Zulett ſagte man 
ihm geradezu: Abdankung oder Tod! Der Bedrohte gab nach, 
erklärte, er wollte drunten im Hauptquartier in der Stallburg 
jeine Abdankung volßiehen, und verließ ven Thurm. 

Fenneberg war inzwifchen von ven Legionären, ven Mobilen' 
und Arbeitern bereits als Oberfommandant ausgerufen worben 
und gebärdete fich als jolcher, bildete einen neuen Generalſtab 
und verfammelte in ver Aula einen Kriegsrath, welcher aber nur 
zu dem wenig tröftlichen Schluffe kam, falls „es mit den Ungarn 
nicht ganz aus und vorbei fei, jo laſſe fich die Stadt noch 4 Tage 
halten; andernfalls jei jeve Bertheidigung nutzlos.“ 

Das Chaos begann. Meſſenhauſer hatte jeine Abdankung 
dem permanenten Reichstagsausichuß angezeigt; die Herren von 
der Bermanenz riethen ihm mehr mittels Winfen als Worten, 
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ſich mit Fenneberg zu verſtändigen, und verſanken hierauf in 
Dunkel und Schweigen. In der Stallburg wollte man von dem 
„Terroriſten“ Fenneberg nichts wiſſen, ebenſowenig im Ge— 
meinderath, welcher an Meſſenhauſer die Aufforderung richtete, 
nicht zu weichen. Der Nichtsabſchlagenkönner konnte auch dieſes 
nicht abſchlagen und that wieder, als wäre er noch Ober: 
fommandant. Allein da Fenneberg fortfuhr, auch jo zu thun, 
ließ fih Meffenhaufer beftimmen, venfelben zum Mitoberfom:- 
manbanten anzunehmen, was bei einer perjönlichen Zuſammen— 
funft der beiven, welche nachtſchlafender Weile im Gafthaufe 
„Zum rothen Igel“ jtattfand, ausgemacht wurde. 

Der liberale Träumer und ber radikale Bhantaft theilten 
fih demnach in ein Nichts, denn etwas anderes iſt dieſes wiener 
„Oberfommando * zur Stunde nicht mehr gewejen. Bon Orga: 
nilation und Plan war bei dem Widerſtand, welcher noch ges 
leitet wurde, überhaupt feine Rede mehr. Der einzelne Mann 
und die einzelne Schar handelten überall nach eigenem Ermefjen 
und es war dieſes Handeln nur noch das främpfige Zucken ver 
wiener Oftoberrevolution in ihrer Agonie. 


13. 


Frühmorgens am 31. erichien nach einer unter jinn= und 
zweckloſem Getobe verfloffenen Nacht wiererum eine Abordnung 
des Gemeinderaths in Hetzendorf, um den Feldmarſchall zu ver: 
mögen, feine Truppen fo rafch wie möglich in die Stadt rüden 
zu laffen, um Pöbelercejje zu verhüten. Der Fürft erwiderte, er 
müßte fich zuvor vollftändig zum Meifter ver Vorftäpte machen 
und gewärtige, daß inzwifchen auch in der inneren Stadt bie 
Waffennieverlegung vor fich ginge. 
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Der Gemeinderatb und das Oberfommando hätten dies 
gerne zumegegebracht, hatten aber zu dieſem Behufe nichts als 
Worte. Mefjenhaujer, Fenneberg, Haugk erliefen Kund- 
machungen und Aufrufe, die allefamınt darauf hinausliefen, es 
jei nichts mehr zu machen und man müſſe fich in das Unvermeid— 
(iche fügen. Allein die tobende Menge wollte nicht hören, nicht 
ſehen und vie Dafteien wimmelten von bewaffnetem Bolt, welches 
in anarchiichem Gewuſel wähnte, ven Truppen den Eintritt in 
die Stadt wehren zu fünnen. 

Um Mittag waren die Truppen, die gebänpigten Borftädte 
hinter fich » auf dem Glacis aufmarſchirt. Aber das Signal zu 
ihrem Einrüden, das Aufhiffen der Ichwarzgelben Fahne auf dem 
Sankt Stephan blieb aus, Der Gemeinverath hatte die Fahne 
geſchickt, aber fie wırde auf dem Domplatz in tauſend Stüde zer- 
riſſen. Der Gemeinvderath fandte eine Deputation zum Burg- 
thor hinaus, um dem Feldmarſchall Wien feierlich zu übergeben ; 
allein hinter den Deputirten wurde das Burgthor wieder zuge: 
Schlagen und verrammelt, Sofort wurden auf ven Bafteien bie 
Kanonen gegen die Truppen [osgebrannt, die Sturmglode auf 
den Stephansthurm jchlug an und vie tolle Herausforderung 
wurde von den Truppen auf der Stelle angenommen, 

Windiſchgrätz ließ feine ſchon zuvor in Bereitichaft gehal- 
tenen Batterien jpielen und das Bombardement hob an, Nach- 
mittags 3 Uhr. Die Stadt, insbejondere die Gegenp um bie 
Stallburg und die Reitjchule ber, wurde mit Bollkugeln, 
Bomben, Granaten, glühenden Bällen und Raketen überichüttet. 
Feuer ſchlug da und dort auf, das Getöfe war fo furchtbar, ala 
„bräche ver jüngfte Tag herein“. Das Hinausſchießen der 
Bertheiviger verhallte gegen dieſes Hereinjchießen „wie das 
Ihwache Stammeln eines Kindes gegen das Rollen des 
Donners” , jagt der Ohrenzeuge Pichler. „Schlag auf Schlag 
wie ein viefiges Anpochen an einen Felfenberg vröhnte es und 
über den Häuptern flogen die Brandrafeten ziſchend hin“, melvet 
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der Obrenzeuge Auerbah. Die Mitglieder der Reichstagsper- 
manenz befanden fich wohl in der allerungemüthlichften Lage in 
ihrem am Joſephsplatze gelegenen Situngszimmer, Einer ver 
Permanenten, Füfter, erzählt: „Es war, als lagerten zwanzig 
Gewitter über Wien; fo blitte und donnerte e8 mehrere Stun: 
den hindurch“. Und ein anderer, Schufelfa: „Die Schüffe 
praſſelten jo nahe bei uns und bie Kugeln fielen fo dicht auf dem 
Fofephsplak nieder, daß ſtarke Nerven dazu gehörten, vie ruhige 
Faffung zu behaupten *. 

Das Bombardement wirkte, wie erwartet werden mußte. 
Nachdem es etliche Stunden geraf’t hatte, war die Kraft des 
Wivderftandes gelähmt, gebrochen, zerſtoben. Die Bafteien, die 
Pläte, die Straßen waren leer. Nur da und dort hielt fih noch 
ein Häuflein verzweifelnd zufammen, aufrecht und in Waffen. 
Um 5'/, brach das erſte Kroatenbataillon durch das eingeſchoſſene 
Burgthor in die Stadt. 

Die legten Augenblide des Bombardements und der Gegen: 
wehr, die legten Athemzüge der wiener Dftoberrevolution bat 
der Augenzeuge Hartmann jo gejchilvert: — „Auf dem Bauern: 
marfte hörten wir plößlich pie färmtrommel, die durch den Don: 
ner der Kanonen, das Platen der Bomben und fallenden Schutt 
einen wahrhaft unheimlichen und zugleich ſehr aufregenden Schall 
hören ließ. Auf dem Hohenmarft ſahen wir, woher ver Ton 
fam. Diefer Platz war leer und öde, wie um dieſe Zeit alle 
Gaſſen und Plätze; vie Einwohner hatten jich in die Keller ge— 
flüchtet und hielten fich in den innerſten Räumen ver Häufer. 
Ueber den großen menfchenleeren Platz fchritt ein einziger, unge— 
fähr fünfzigjähriger PBroletarier; vor ihm ging ein feiner, viel- 
leicht zehnjähriger Junge. Der trug eine große ſchwarzroth— 
goldene Fahne, ver Alte jchlug die Trommel, Er jah nicht rechts, 
er ſah nicht links; die Bomben flogen über feinen Kopf, ie 
platten vor ihm, hinter ihm; er fchritt vorwärts, gemeſſenen 
Gangs und fchlug den Generalmarſch und er ſchlug, als wollte 
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er eine geftorbene Welt aus dem Todesichlafe weden. Und ver 
Knabe mit der Fahne ging ruhig vor ihm. Wir blieben ftarr 
bei dieſem Schaufpiel und Thränen traten uns in die Augen. 
Lieber Freund, fagten wir ihm endlich, Taffen Sie pas; es ift 
alles aus. Nein, antwortete der Alte, fie müffen heraus, fie 
müffen noch einmal heraus: die Sache darf nicht verloren fein! 
So fpredhend ging er immer weiter und fchlug die Trommel, 
daß fie ven Kanonendonner überhallte, und ver Knabe trug ruhig 
feine Fahne und ſah nad) allen Seiten, ob jie nicht famen. Sie 
famen nicht .... Die Abenddämmerung ſenkte fich ſchon Teife 
herab, als wir wieder auf vem Graben anfamen. Da fehwiegen 
plößlich die Kanonen; e8 wurde ganz jtille. Nach ungefähr 
zehn Minuten famen vom Kohlmarkt her und liefen über ven 
Graben vem Stephansplate zu an 30 Studenten und Proletarier, 
Laufend jahen fie rüdwärts, als ob fie beforgten, verfolgt zu mer: 
ven. Wieder nach einigen Minuten fam Becher mit dem Degen 
in der Hand deſſelben Weges, gefolgt von einer noch Heineren 
Schar. Aud fie fahen fich um, während fie raſchen Schrittes 
über den Graben gingen. Nicht zwei Minuten darauf erichienen 
die Raijerlichen auf dem Plate des Grabens, eine Kompagnie 
mit gefälltem Bajonett, aber ängſtlich nach den Fenjtern linfs 
undrechts blidend und fortwährend „Gut Freund! Gut Freund !* 
rufend. Die Offiziere fchwenkten ihre Degen grüßend zu ven 
Fenſtern hinauf und riefen ebenfalls „ Gut Freund!" Das Bolt, 
welches vie Soldaten plötzlich umgab, verhielt fich ſtill. Da ge- 
ſchah aber etwas Ueberraſchendes. Wie auf ein gegebenes 
Zeichen öffneten fich Hundert Fenſter, vie feit drei Wochen ver— 
ſchloſſen und verhülft gewefen, — fie füllten fich, hunderte von 
Zafchentüchern wehten den Soldaten entgegen und „Bivat der 
Kaiſer!“ ericholl es von allen Seiten. Das war wie ein Signal 
für das Volk: ein ungeheures Pfeifen erftidte die loyalen Rufe 
in Gegenwart, felbjt in der Mitte ver Sieger, die fo eben, frei- 
lich ſehr fchüchtern ihren Triumpheinzug bielten. Und das 


272 Die Berwidelung, X. 


pfeifende Volk begleitete die Sieger bis auf ven Stock-Am-Eiſen— 
platz. Bon dorther famen noch einige Schüffe. Sie famen von 
Becher. Noch einmal hatte er fich aufgeftellt und empfing bie 
Sieger mitten in der befiegten Stadt mit einer letzten Salve. 
Dann ward es ftil. Die Nacht janf herab. Der Borhang 
fiel nach einem großen Drama und die Orgie ber Rache begann **). 


14, 


Am 1, November blähte jich eine folojjale jchwarzgelbe 
Fahne auf vem Sankt Stephan. Der ſchwarzrothgoldene März- 
traum Wiens, welcher zulegt in das Dftoberfieber umgejchlagen, 
war ausgeträumt. 

Sadverjtändige meinten, die bejagte ſchwarzgelbe Fahne 
hätte beträchtlich rafcher ung mit viel geringeren Opfern auf den 
Stephansthurm gebracht werden fünnen, fo der Herr Fürft von 
Windiichgräß ein anderer General gewejen wäre, als er war. 
Dem mag fo fein; gewiß aber ijt, daß der Herr Fürft ganz der 
rechte Mann dazu war, das „Wehe ven Beſiegten!“ tüchtig zu 
praftiziren und die fchwarzgelbe Rache am Schwarzrothgoiv 
gründlich zu volljtreden, — jo gründlih, daß der Holzfopf Ca: 
paignac in Paris, der Junifchlächter, in heller Freude in dem 
öjtreichifchen Feldmarſchall einen Mitgejellichaftsretter begrüßte. 

Das Stanprecht herrichte jouverän in Wien und die Denun— 
ciation wurde förmlich aufgemuntert, ja prämirt, was ganz über: 
flüffig war; denn die gränzenlofe Niederträchtigfeit des aus 
jeinen Schlupfwinfeln wieder hervorgekrochenen wiener Bhilijter: 
thums jchwelgte in Angeberei. 


*) Demokratiihe Studien (1861), S. 213 fg. 


Wiener Oktober. 273 


Wohl denen, welchen es gelang, durch die Yinien zu ent: 
fommen, bevor der Morpgriff des Standrechts fie faßte*). Im 
ganz abenteuerliher Weije entfanı Fenneberg: in einem Bad- 
trog unter einer Teigfchichte liegend wurde er vor die Yinie ge: 
tragen. Meſſenhauſer, die blonde Träumerſeele, jtellte ſich aus 
freien Stüden dem Standgeridt. Er wurde am 16, November 
erſchoſſen. Becher acht Tage jpäter. 

Im erjten Taumel der Rachſucht gingen vie Verhaftungen 
jo ins unfinnig Maffenhafte, daß in den erften Tagen des De- 
zembers 1540 Perjonen aus der Haft entlaffen werden mußten, 
weil ſchlechterdings nichts auf fie zu bringen war. Die Thätig- 
feit des Standrechts ging bis zum 9. Mai von 1849 fort. Sie 
förderte als Rejultat eine Lifte von 145 Verurtheilungen zu 
Tage, in welcher Liſte das „Erjchiegen“ und „Hängen“ mit 
„Gaſſenlaufen“, „schwerem Kerfer“ und „Schanzarbeit“ ab- 
wechjelt**). Vollſtreckt wurden 24 Todesurtheile. Wie viele 
Gefangene während ver Kämpfe vom 26. bis 31. Oftober von 
der Soldateska ohne weitere Förmlichkeit maſſakrirt worden find, 
wird wohl niemals aftenmäßig feitzujtellen fein. Ebenſo wenig 
die Zahl der Opfer, welche unmittelbar nach ver Einnahme ber 
Stadt „auf höheren Befehl“ vor den Linien füſilirt wurden. 
Man ſchätzt, dag in der Vertheidigung Wiens von den Verthei- 
digern 5—6000 gefallen feien. Der Geſammtverluſt ver Trup- 
pen iſt amtlich auf 56 Offiziere, 1142 Solvaten und 70 Pferde 
angegeben. 

Am 9. November ging in Wien das püftere Gerücht um, Ro— 
bert Blum fei frühmorgens erfchoffen worden. Am folgenden Tage 


) M. C. Gritzner, einer diefer Glüdlihen, bat in den erften Kapiteln 
jeines Buches „Flüchtlingsleben“ (1867) eine ſehr anſchauliche Schilderung 
der Drangjale und Gefahren gegeben, von welden fo ein ADDEN 
umringt war. 

) Die ganze Lifte ift gedrudt bei Dunder, ©. 903 fg. 
e herr, 1348—1851, II, 2, 18 
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meldete die amtliche „ Wiener Zeitung * — es gab nur noch viele, 
ber Belagerungszuftand hatte die geſammte übrige Preſſe aufge: 
frefien — daß Blum, „Buchhändler aus Leipzig, wegen auf 
rührerifcher Neben und bewaffneten Widerjtandes gegen vie 
faijerlichen Truppen zum Tode durch ven Strang verurtheilt und 
in Ermangelung eines Freimannes die Sentenz mit Bulver und 
Blei durch Erſchießen am 9. November vollzogen worden *, 

Zugleich mit Blum war auch Fröbel verhaftet und ebenfalls 
zum Tode durch den Strang verurtheilt worden. Windiſchgrätz 
begnadigte ihn aber, wie es hieß und wie Fröbel felber glaubte, 
einer von ihm früher verfaßten Flugfchrift wegen, welche öſtreich— 
freundlich ausfah*). Die Sache iſt aber wohl dieje, daß ver 
Herr Fürft an einer Nummer „Deutjches Barlamentsmitglien * 
in feiner Tovesrubrif genug hatte. Man mochte dem Stlaven 
auch begreiflich gemacht haben, daß er durch die Tödtung Blums 
das Deutſchthum und den Demofratismus ganz anders treffen 
würde als durch die Tödtung Fröbels. Böſe Zungen wollten 
fogar nachmals behaupten, Windiſchgrätz, den ſelbſt feine ausge: 
Ihämteften Speichelleder nicht gerade für einen Hellfeher hielten, 
habe Herrn Fröbel laufen laffen, weil er doch hellfichtig genug 
gewejen, in dem damaligen Republikaner ven Fünftigen Yeib- 
publizijten des Herrn von Schmerling zu erfennen. 

Daß Blum in ver Morgenfrühe des I. Novembers auf ver 
Brigittenau die Todesfugeln mannhaft und gefaßt empfing, weiß 





*) Herr Fröbel jcheint übrigens der Schutzkraft jeiner öftreichfreunt: 
lichen Flugſchrift nicht fehr getraut zu haben; denn er jprad) Schon wor dem 
Beginn des Bombardements den Schuß der jchweizeriihen Gejanbtichait 
an. Depeſche Steigers (Nachfolgers von Kern) vom 14. November: „In 
Beziehung auf den zum Strang verurtbeilten, aber begnadigten Julius 
Fröbel tbeile ih mit, daß berjelbe einen Tag, bevor das Bombarbement 
gegen Wien eröffnet war, zumir fam, indem er den Schuß der jchweizerijchen 
Sejandtihaft in Anſpruch nehmen wollte, vorgebend, daß er züricher Bürger 
ji. ©. B. A. 


Wiener Oftober. 275 


jedermann. Die deutfche Demokratie wird ihres Märtyrers 
eingevenf bleiben. 

Sein Tod hat zu einem der widerlichiten Auftritte in vem lan— 
gen Poſſenſpiel des erften deutſchen Parlaments Beranlaffung 
gegeben. Daß Blums Erſchießung in Hinblid auf das zum Schuße 
der Parlamentsmitglieder erlaffene „ Reichsgeſetz“ von 30. Sep- 
tember 1848 ein Standrechtsmord geweſen, war fonnenflar. 
Der Ermorvete hatte auch fo feft auf dieſen Geſetzesſchutz vertraut, 
daß er, nachdem der windifchgräßiiche Schreden auf Wien ge- 
fallen, gar nicht an Flucht gedacht. Er war aud erſt am 4. No— 
vember verhaftet worden. Aber freilich, der öftreichifche Juſtiz— 
minifter Bach wußte ven Mord zu rechtfertigen dadurch, daß er 
erflärte, das „Reichsgejfeß “ vom 30, September jei in Deftreich 
niemals verfündigt worden und überhaupt — jetzt, wo das 
Schwarzgelb jiegreih vom Sankt Stephan wehte, ging man mit 
der Sprache heraus — anerfenne Deftreich ein Gefeßgebungs- 
recht der franffurter Verſammlung nicht. j 

Auf einen am 14. November durch Ludwig Simon geftellten 
Antrag Hin wurde zwei Tage fpäter in der Paulsfirche jo zu 
jagen einmüthig befchloffen, „gegen die Töptung des Abgeordneten 
Blum feierliche Verwahrung einzulegen und das Neichsminijte- 
rium zur Bejtrafung der unmittelbaren und mittelbaren Schuld— 
tragenden aufzufordern“, Eins der windigſten Windeier, welche 
jemals in Sankt Paul gelegt worden find. Wer follte denn die— 
jen hochtrabenden Beſchluß ausführen? Reichsverweſung und 
Neichsminifterium. Reichsverweſer war ein jchwarzgelber Erz- 
berzog und Reichspremierminifter ein fchwarzgelbfter „Edler 
von*. Diefer Erle von Schmerling konnte dann auch feinen 
guten Humor über eine jo folojjal naive Zumuthung jo wenig 
verbeißen, daß er während der Verhandlungen über viejelbe dem 
Ermordeten vom 9. November den Wig ins Grab nachſchleu— 
derte: „Wer fih in Gefahr begibt, fommt darin um“, Er hatte 
gut wigeln und höhnen, er fannte ja die Plappermentsmehrheit, 

18* 
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welche richtig vor der Kühnheit ihres Beichluffes vom 16. No- 
vember fo erichraf, daß fie nichts mehr davon willen wollte und 
jogar aus blaffer Furcht, revolutionär zu erfcheinen, nicht einmal 
mehr wagte, eine ebenfalls beantragte und bejchlofiene parlamen- 
tariiche Todtenfeier für Blum wirklich zu begehen. 


15. 


Die Staberl-Romövie der Fortfeßung des öſtreichiſchen 
Reichstags ging zu Kremfier in der Hannafei am 22. November 
in Scene. Die Mitglieder der deutſchen Linfen hatten ven 
deutſchen Duldermuth, mitzuftaberin, d. h. fih von den über: 
müthigen Czechen verhöhnen und tyrannifiren zu laffen. Im 
. Mebrigen war diefe ganze Kremſier-Farce bald verfunfen und 
verichollen. 

Daß der fiegreiche Säbel von jeßt an in Deftreich den Taft 
Ihlug, war natürlih und fogar nothwendig. Die Mafjen des 
Volkes hatten fich zu den neuen Ideen ebenjo gleichgiltig-träge 
und theilnahmelos verhalten wie anderwärts, vie Liberalen 
Führer fo unfähig, feige und zweideutig wie allenthalben. Der 
Verſuch, ven Konftitutionalismus zu gründen und zu handhaben, 
war Häglich gefcheitert, dagegen waren die nationalen Widerbor- 
jtigfeiten der Bevölferungen Deftreichs in ganzer Schärfe zum 
Vorſchein gekommen. Wer follte viefelben nieverhalten, wenn 
nicht der allmächtige Säbel? Für Deftreich, wie es num einmal 
war, konnte e8 nur eine Magna Charta geben und die hieß 
Belagerungszuftand. Einen ganz und gar nur nach mittelalter: 
lihen Marimen und Praftifen zufammengebrachten und bis zur 
Märzkataftrophe mittelalterlih gebliebenen Staat — welcher 
Begriff übrigens für Deftreich gar nicht paßt — kann man 
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nicht von heute auf morgen unter die nroderne Schablone 
bringen. 

Wäre Ungarn im November von 1848 ebenfalls ſchon nie= 
dergeworfen gewefen, wie Wien, d. h. Deutjchöjtreich es war, fo 
hätte man am Hoflager von Olmütz ficherli der Fonftitutionellen 
Gaufelei fofort ven Laufpaß gegeben. Dafür bürgte jchon bie 
Schaffung tes neuen Miniſteriums, in welchem ver Fürft Felix 
Schwarzenberg die erfte und der Graf Franz Stadion die zweite 
Stelle einnahbm. Neben diejen zwei entjchienenen Abſolutiſten 
wurden in das neue Kabinett zugelafjen der Allerwelt-Kraus, 
dem man doch für feine Mitlahmlegung dev Oftoberrevolution 
ein bißchen Erfenntlichleit bezeigen mußte, und ber handirliche 
Bad), in welchem der leitende Hoffveis den richtigen Kautſchuk— 
mann erkannt hatte, der gelenfig genug, aus einem weiland 
Märzminifter ein fünftiger Konfordatsminifter zu werben, gegen 
„anjtändige Verköſtigung“ verfteht ſich. Bruck wurde Handels- 
minifter und ein Ritter von Thinnfeld Aderbauminifter. 

Das am 21. November zujtandegefommene Minijterium 
Schwarzenberg. Stadion gab am 27. fein Programm aus, an 
deſſen Spite eine fonjtitutionelle Grimaffe ſtand, welche zu 
Ichneiven den beiden Hauptminijtern jchwer genug angelommen 
jein mag. Sie hielten fich dafür jchadlos, indem fie im weiteren 
Berlauf des Aktenjtüdes ven unlängft von Radetzky in einem vom 
9, November datirten Schreiben aufgeftellten Sub: „Oeſtreich 
wird fich eher von Deutjchland als von Deftreich trennen” — 
alfo variirten: „Erſt wenn das verjüngte Deftreich und das ver- 
jüngte Deutjchland zur neuen und fejten Form gelangt find, 
wird es möglich fein, ihre gegenfeitigen Beziehungen ftaatlich zu 
bejtimmen“, In's Slaviſche Üüberjett hieß e8 das: Wir küm— 
mern uns feinen Deut mehr um Deutſchland. Die Ezechen 
hatten aljo vollauf Urjache, dieſe Stelle des minifteriellen Pro— 
gramms, als fie im improvifirten Reichstagsfale zu Kremſier zur 
Borlefing fam, mit Beifall zu überfchütten. Der Anftand hätte 
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es nun freilich erfordert — wenigitens konnten, Pedanten“ jo 
meinen — daß bie öftreichiichen Deputirten aus der Paulskirche 
in Frankfurt fofort heimberufen worden wären; denn wie follten 
fie dort noch eine deutſche Reichsverfaſſung mitmachen helfen, 
welcher zum voraus jede Geltung und Bedeutung für Deftreich 
abgeiprochen war, und das Minifterium Schwarzenberg-Stadion 
überhaupt nur ein internationales Verhältniß zwifchen Oeſtreich 
und Deutfchland in nebelgraue Ausficht ftellte? Allein dieſes 
Minifterium hatte anderes zu thun als mit den Gefegen des An- 
ftandes und ver guten Lebensart fich zu ſchaffen zu machen. Zur 
dem verſchlug esja gar nichts, die Deftreicher ven paulsfirchlichen 
Nationalſchwatz noch fernerweit mitſchwatzen zu laſſen und fonnte 
die Thatfache dieſes Mitſchwatzens vielleicht auch noch zu einer 
Handhabe werden, die ſchließliche Geftaltung ver deutſchen Sache 
im öftreichifchen Sinne zu bejtimmen. 

Die Einfeßung des Minifteriums vom 21. November war 
die Einleitung zum eigentlichen Finale der öftreichifchen Dftober: 
bewegung. Diejes Finale fpielte im erzbifchöflihen Palaft in 
Olmütz, wo derzeit die kaiſerliche Refidenz, zur achten Morgen: 
jtunde am 2. Dezember. Die faiferlihe Familie war verjam- 
melt, der Hof in Gala, und um ver bevorftehenden Haupt und 
Staatsaftion die richtige zeitgemäße Weihe zu geben, waren auch 
die beiden „Siegeshelden“ Windiſchgrätz und Iellacic, welchen 
vor etlichen Tagen Czar Nikolai eine Belobigungsnote zugefer- 
tigt hatte, aus Wien herbeſchieden worden, 

Es handelte fich darum, den im Kreiſe der Eingeweihten 
Längft vorbereiteten Thronwechjel zu vollziehen. Kaiſer Ferdinand 
war ein gewiffenhafter Herr und man brauchte bei der jego in- 
augurirten Bolitif einen oberjten Repräſentanten ver Staatsge— 
walt, welcher ſich nicht durch Erinnerungen an verpfündete Worte 
und feierliche Verfprechungen unbequem machte, 

Drüben in Kremfier war fpäter am Tage der Reichstag zu 
einer außerordentlihen Sigung verfammelt. Nach langem 
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Harren der Berfammlung erfchien ver Minifterpräfivent Schwar- 
zenberg und brachte dieſe Erklärung vor: „Heute bat in Olmütz 
ein Akt von weltgejchichtlicher Bedeutung jtattgefunden. Kaifer 
Ferdinand hat unwiderruflich abgedankt, jein Bruder, ver Erz- 
berzog Franz Karl auf fein Nachfolgerecht verzichtet und deſſen 
Sohn als Kaifer Franz Joſeph der Erfte den öſtreichiſchen Thron 
beitiegen“. 

Der neue Kaifer war am 1. Dezember „großjährig“ erflärt 
worden. Er zählte 18 Jahre. Kaifer, Könige, Herzoge und Für: 
ften, bis zum Großherrn von Flachlenfingen herab, genießen des 
löblichen Vorrechts, reif, mündig, großjährig zu fein in einem 
Alter, wann andere Menfchenfinvder noch in ven Knabenjchuhen 
berumlaufen. Es iſt dies zweifelsohne eines der finnveichiten 
Dogmen der monarchijchen Religion, jo ſakroſankt-myſteriös wie 
nur irgendein Dreieinigfeit- oder Unbefleckte-Empfängniß-My— 
fterium. Wenn fchon in Republifen die alte Gefhichte „Wem 
Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand“ — tagtäglich neu 
wird, was muß Gott anftändiger Weife erft in Monarchieen 
folchen verleihen, welchen er Kronen gibt! Es ift fürwahr nicht 
auszudenken. Man muß ſchon ein Somnambulerich fein, um von 
diejem Mirafelhaften auch nur eine blaſſe Borftellung befommen 
zu können. 

Bon einer jelbitjtändigen Regierung des achtzehnjährigen 
Kaifers, an welchem man neben kriegeriſchem Muth auch noch 
andere gute Eigenjchaften rühmte, Fonnte im Ernfte natürlich gar 
feine Rede fein, Am 5. März von 1849 wurde eine Art von 
Berfaffung für Gefammtöftreich oftroyirt und am folgenden Tage 
darauf, nachdem während der Nacht Goldmark, Kudlich, Violand 
und Füjter wohlweislich aus Kremjier entwichen waren, dem 
Reichstagsfchattenfpiel foldatifchbarich ein Ende gemacht. Spä— 
ter hat man dann, wie befannt, dieſes Phantom von Verfaſſung 
in die hiftorifche Rumpelfammer geworfen und ift zum „korrekten“ 
Abjolutismus, zur guten alten frommen Metternichtigfeit ohne 
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fonjtitutionelle Mentalrefervation zurückgekehrt. Dabei mochten 
die Deutjchöftreicher, falls ihnen das Lachen nicht überhaupt ver: 
gangen war, ſchadenfroh darüber lachen, daß jet auch ven Herren 
Szechen und übrigen Slavenbrübern der „Danf vom Haufe 
Deftreich” gezollt wurde, in Geftalt eines Fußtritts, über deſſen 
Wohlangebrachtheit fein Zweifel auflommen konnte, 


XI. 
Berliner Rovember. 
1; 


„Die fchwarzgelbe Fahne flattert triumphirend auf dem 
Sankt Stephan”. Hei, das Hang ſchön, Hang in hellfrohen 
Durtönen gen Potsdam hinauf, allwohin die Märzpoft: „Das 
fchwarzrothgoldene Banner ift auf der wiener Hofburg aufges 
pflanzt“ — fo molltontraurig erflungen war, daß der tafelnde 
König Meffer und Gabel nieverzulegen allerhöchit fich bewogen 
gefunden hatte. Das war aber jchon fo lange her, daß nur noch 
Leute, welche an langem Gedächtniß litten, davon fprachen. Im 
„Katechismus für den ventjchen Unterthan, wie er fein foll* — 
lautet befanntlich der Artikel 1111: „Ein regelrecht befchräuft- 
unterthanverftändiger Deutfcher erinnert fich niemals an etwas, 
an was feine von Gottes Gnaden angeftammten Könige, Groß— 
und Kleinherzoge, Ganz, Halb, Viertel, Zehntel- und Hundert- 
jtel-Fürften nicht erinnert fein wollen“. 

Ya, in ven erften Novembertagen von 1848 gab es fröhliche 
Geſichter im Schloffe zu Potsdam, Nun der fchwarzgelbe Con— 
trerevolutionstrumpf mit folchem Erfolg ausgefpielt worden, 
warum follte ver fchwarzweiße nicht ebenfalls ausgefpielt wer— 
den? Kein Grund, fürwahr, warum nicht. Laßt ven Marichall 
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Druff feine Schufpigfeit thun! Was Se. Ercelfenz der Windiſch— 
gräßg Fonnte, fann Se. Excellenz der Wrangel auch. 

Die guten Deftreicher haben fich im Jahre 1866 ſehr lächer: 
(ih gemacht, als fie weinerlich ſchmälten, die Preußen feien ihnen 
überall zuvorgefommen „mit affenartiger Geſchwindigkeit“. Viel 
weniger lächerlich wäre es gewejen, wenn fie im Jahre 1848 ge: 
jagt hätten, die Preußen jeien hinter ihnen hergekommen mit 
affenartiger — Gejchwindigfeit nicht gerade, aber doch Ge 
lehrigkeit. 

In Wahrheit, ver berliner November war ein Abklatſch 
vom wiener Oktober, abgerechnet das Schießen aus Kanonen und 
Büchſen, das Werfen von Bomben und Granaten, jowie die 
„Begnadigungen zu Pulver und Blei“. Die Berliner waren 
denn doch zu gebildete Leute, zu wohlerzogene Unterthanen, um 
e8 bis zur Anwendung derartiger drajtiicher Argumente fommen 
zu laffen. Bei ihnen reichte man aus mit dem Belagerungszu— 
jtand ohne Belagerung. Sie ertrugen auch ven Belagerungs— 
zuftand mit befter Manier und tröfteten ſich mit des weiland 
königlich preußiſchen Staatsphilojophen Hegel Hanswurftorafel- 
ſpruch: „Alles Wirkliche ift vernünftig“. 

Krone und Volk in Berlin und Preußen hatten fich ja im 
März nur ein bifchen mißverjtanven. Jetzt, im November, fan 
den fie beide das richtige, ganze und volle Verſtändniß wieder, 
d. h. die Krone befahl und das Volk gehorchte, 

Dan muß übrigens dem preußifchen Volfe, zumal in ven 
„alten“ Provinzen, vie hiftorifche Gerechtigkeit widerfahren 
lajfen, daß es in feiner Maſſe von dem „Schwindelhaferbrot“ 
des „tollen“ Jahres gar nicht gegeflen bat. Nur die Bevölke— 
rungen ver Stäbte, insbefondere der größeren, waren „auflüpfiich “, 
was mit unpreußifch völlig iventifch, und die Gelehrten ver Um: 
fehr dachten finnreich und forreft, als fie alles Ernſtes vorſchlu— 
gen, alle Städte unerbittlih auf eine bejtimmte Einwohnerzahl 
zurüdzuführen und fortan feine mehr über das von der „ Mit 
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Gott⸗Für⸗König-Und-Vaterland-Kreuzzeitung“ genauer anzuge- 
bende Föniglich preußiſche Normalmaß hinauswachjen zu laſſen. 
Die Bauern in den Marken, in Pommern u. ſ. w. hatten von 
einer „Konſtitution“ ungefähr dieſelbe Vorſtellung wie die 
ruſſiſchen Soldaten beim petersburger Dezemberaufſtand von 
1825 und es bedarf in Wahrheit ſchon eines hohen Grades von 
Berbildung, um von dem fonftitutionellen Nebel überhaupt eine 
Borftellung haben zu fönnen, Die jogenannten Märzerrungen- 
fchaften waren demnach im Volfe, das nur von Kommando und 
Gehorſam wußte, ohne Boden, und wenn man damals in Berlin 
über die guten Wirfiger fpottete, weil fie den Prinzen von 
Preußen zu ihrem Abgeordneten für die Nationalverfammlung 
erforen, jo war das ein jehr einfältiges, weil ganz unpreußifches 
Geſpötte. Die Wirfiger erwiefen durch diefe ihre Wahlthat, 
daß fie das Preußenthum viel beffer verjtanden als alle die ber- 
Liner Kladderadätſcher, Buddel- und andere Maier, Wührend 
dem preußiichen und dem deutſchen Yiberalismus erſt durch das Jahr 
1866 ver Staar foweit geftochen und der Dippel fofern gebohrt 
worden ift, daß er zur Einficht fam, vie befte Karte und Konſti— 
tution fei das Haus Hohenzollern, haben die trefflichen Inſaſſen 
des wirfiger Wahlkreiſes dieſe Einficht allbereits i. J. 1848 ber 
fundet und dadurch eine unvergänglich ſchöne und Fulturgejchicht- 
(ich merfwürdige Iluftration zu dem freilich etwas abgegriffenen 
ſchiller'ſchen Diktum geliefert: „Was fein Verſtand ver Ver— 
ftändigen fieht, das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth“. 

Der Prinz von Preußen erichien als Abgeorpneter von 
Wirſitz, nein, als Prinz von Preußen am 8. Juni in der Natio— 
nalverfammlung. Er hatte in England feine Zeit nicht auf Ans 
eignung des fonftitutionellen Jargon und des parlamentarijchen 
Galimatthias verwandt. Er beftieg in Generalsuniform, mit 
dem Degen an der Seite, die Rednerbühne und hieß „die aus 
alfen Provinzen und allen Ständen bier verfammelten Herren 
herzlich willfommen“. Das hieß jagen: Wir, vie Hohenzollern, 
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haben euch gerufen und wir werden euch, ſobald es uns gefällt, 
auch wieder fortichiden; denn wir fommanpdiren und ihr ge— 
horcht: fowar, ift und wird fein ver Braud) in Preußen — „Mit 
Gott für König und Vaterland!” Mit dieſem Lojungswort des 
echten Preußenthums ging der Prinz; ab und es gehörte eine 
tüchtige Dofis von Traumduſelei dazu, nach diefem Auftritte 
noch zu wähnen, in ven Räumen der Singafademie oder im 
föniglichen Schaufpielhaufje, wohin die „Nationalwerfammlung “ 
ipäter überfiedelte, gäbe es ein jo märchenhaftes Ding wie eine 
preußifche Bolfsfouveränetät. 


2, 


Das Feithalten an dieſer Chimäre hat auch die Thätigkeit 
der ehrlichen Vorfchrittspartei in ver Berfammlung ganz uner— 
quiclic und uneriprießlich gemacht. Wer kann wirkfam handeln, 
wenn er auf Flugfand fteht? Gewiß repräfentirten die Führer 
und Sprecher viefer Partei, die Jafoby, Waldeck, Temme, Elsner, 
Stein, Reichenbach, d'Eſter, Borchardt, Yung, Berends und 
andere, ven Polen Gieszfowifi nicht zu vergeflen, eine achtungs- 
werthe Summe von Intelligenz und auch das muß diefen preußi- 
ſchen Demofraten zur Ehre nachgefagt werden, daß fich in ihren 
Reihen feine jolchen Apojtaten und Judaſſe vorfanden wie in 
denen ver ſüddeutſchen Demokratie: jie hatten feinen Mathy 
aufzuweifen, Denn die Ohm, Gödſche und Mitjchurfen, welche 
fpäter unter Begünftigung von feiten der Regierung das Ver— 
räthereis und Angebereigeichäft getrieben haben, gehörten einer 
jo niedrigen Ordnung der Zoologie an, daß von ihnen bier feine 
Rede jein fann. Allein die preußiichen Demokraten verkannten 
ganz und gar die Natur des preußifchen Staates, für welche der 
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fanatifhe NRoyalift Ernft Morik Arndt das ſehr bezeichnenve 
Dort „königiſch“ erfunden hat, weil die Worte königlich und 
monarchiſch ihm nicht ausreichend fchienen, das Ineinanderge— 
wacjenjein von Königthum und Preußenthum auszudrüden, Die 
Linkſer in der Singafademie redeten immerfort vom preußifchen 
Volke und hatten doch in Wirklichkeit nichts Hinter fich als vie 
Bummler und Gaffenfchreier Berlins, Sie wähnten, das preu- 
ßiſche Verfaſſungswerk bis hart an die Gränzmarke ver Republik 
vorrüden zu fünnen, während e8 doch nur von der Krone abhing, 
ob dieſe überhaupt jo ein Ding wie eine Verfaſſung haben wollte 
oder nicht. 

Den Sommer über ließ man die Demofraten und ihren 
Anhang mit dieſem Wahne jpielen, weil die potsdamer Wieder- 
ftrammungsfur noch nicht vollendet war. Genau im Verhält- 
nifje zum Vorfchritt diefer Kur wurden die demofratiihen Müh— 
waltungen, Anjtrengungen und Abzappelungen, nicht in den 
Sumpf der Rückwärtſerei zu verjinfen, immer kläglicher anzır- 
jehen. Je heftiger das Gezappel, deſto rapider das Hinab- 
plumpjen. Je großwortiger ver Demofratismus, deſto mächtiger 
der Abfolutismus. Der fchliegliche Appell ver „Volfsvertretung “ 
an das Volk fand Feine andere Antwort als das „königiſche“ 
Kommandewort: Packt euch ! 

Die Linke konnte fich jchon im Juni überzeugen, daß fie 
nicht einmal in der Nationalverfammlung, gefchweige außerhalb 
derfelben, ihre Anſchauungen obenauf zu bringen vermöchte. Als 
am 8. Juni Herr Berends den Antrag einbrachte, die „ Verſamm— 
fung wolle in Anerfennung ver Revolution zu Protokoll erklären, 
daß die Kämpfer des 18. und 19. März ſich wohl um’s Vater: 
land verdient gemacht hätten” — da malte der Herr Minijter- 
präſident Rampbaufen fofort das rothe Geipenft in erjchredlichen 
Dimenfionen auf die Salwand und am nächiten Tage wurde in 
Folge deſſen ver im Grunde ganz harmlos gemeinte und jo zu fagen 
nur als Fühlhorn herausgeſteckte berend’sche Antrag mit 196 
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gegen 177 Stimmen verworfen. Nach Beendigung ver Sikung 
gab es dann draußen witerliche Auftritte, am denen fich aller: 
rings nicht allein die Bummler und Krafeeler von Profeifion 
thätlich betheiligten, ſondern auch zahlreiche berliner Bürger 
aus den Mittelflaffen, welche zu dieſer Zeit noch ſich einbilveten, 
auf ihre „glorreihe Revolution“ ftolz zu fein, und in vem ge 
meldeten Abjtimmungsrejultat eine Bejhimpfung derjelben er- 
blidten. Mitglieder der Rechten wurden beim Hinausgehen mit 
Schmähungen überbäuft, geitoßen und gejchüttelt und die Mint- 
jter jelbjt entgingen nur mittels ſtudentiſchen Schußes der Ber 
fanntichaft mit den ſchlagenden Beweisgründen ver Menge. 

Zu derartigen Traveftieen ver Revolution vermochte es der 
berliner „Volksgeiſt“ zu dieſer Zeit allenfalls noch zu bringen, 
weiter zu nichts mehr. So eine Traveftie ohne Tragweite und 
Ziel war auch ver Zeughausfturm in ver Nacht vom 15. zum 
16. Juni, veranlaßt durch die jchon fo lange ſchwärende Erbit: 
terung der Arbeiter gegen das bürgerwehrliche Vorrecht der Be: 
waffnung. Hätte das berliner Proletariat geſchickte Organiſa— 
toren und tüchtige militäriiche Führer gehabt, jo würde Berlin 
noch vor Paris eine Sunifchlacht erlebt haben, So aber war 
die Erftürmung und Plünderung des Zeughaufes, welche eine 
Menge von Zündnadelgewehren in die Hände von Proletariern 
brachte, die, maßen die Handhabung noch ein amtliches Geheim— 
niß, nichts damit anzufangen wußten — nur ein pöbelhafter 
Bummelwitz der geräufchpolliten Sorte, eine Dummheit, welce 
ver Mehrheit der Bürgerfhaft Berlins den Gefhmad an ver 
„Hlorreihen Revolution“ tief verleidete. 


— — — — — 
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3. 


Inzwijchen war das Minifterium Ramphaufen wie damals 
in Berlin jo vieles andere „Fläterig” geworden, Der Mohr 
von Köln hatte jeine Dienſte gethan und fonnte gehen, wie denn 
überhaupt zu dieſer Zeit die märzminifterlichen Herren Mohren 
gehen zu können allbereits und allerorten anfingen. Am 15. 
Suni fchob die Nationalwerfammlung ven vom Minifterium vor: 
gelegten Verſaſſungsentwurf janft beifeite, ver Zeughauskrawall 
gab viejer parlamentarifchen Schlappe noch mehr Gewicht und 
am 20. Juni zeigte Herr Kamphaufen feinen und feiner Kollegen 
Rücktritt an. 

Fünf Tage jpäter war das neue Minifterium Auerswald: 
Hanfemann oder vielmehr HDanjemann-Auerswald gebildet, in 
welchem Kühlwetter das Innere, Schredenftein ven Krieg, Märker 
pie Yuftiz übernahm. Die übrigen Minifter wählte man aus 
der Rechten und ven Eentren der Nationalverfjammlung: Milde 
erhielt ven Handel, Gierfe ven Aderbau, Rodbertus den Kultus. 
Der legtgenannte trat Schon nach etlihen Tagen wieder aus, 
weil er deutſcher als preußiich war und mit feinen Amtsgenoffen 
in betreff ver Stellung Preußens zum deutſchen Barlament nicht 
jtimmte. Am 26, Juni brachte Herr Hanjemann das Programm 
der neuen Verwaltung vor, welche fich als ein „Minifterium der 
That” bezeichnen zu hören liebte und felber fo bezeichnete. Wa— 
rum? wifjen weder Menjchen noch Götter. Der ziel- und 
zwedlojen Krawalle und Putjchverfuche gab es ja unter diefem 
Minifterium nicht weniger al8 unter dem vorigen und auch das 
Berfaflungswerf fam nicht befjer vorwärts. Die befte nicht nur, 
ſondern geradezu einzige That des „Minifteriums der That“ ift 
eine Redethat gewejen, gethan von dem Juftizminifter Märker zu 
Gunsten der Abichaffung der Todesſtrafe, alfo eine That von 
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zweifelhaften Verdienste, weil nicht abzufeben, warum die Gefell- 
ſchaft irgendwelches Bedenken haben ſollte, gemeinſchädliche 
Menſchen-Beſtien oder Beſtien-Menſchen vom Erdboden wegzu— 
wiſchen, wie man Gift- und Raubthiere wegtilgt. Derartige 
Beſtien-Menſchen zu Menſchen-Menſchen machen zu wollen oder 
zu können, iſt ja doch nur eine empfindſame Marotte. 

Ein Konflikt der Nationalverfammlung mit dem Kabinett 
hatte Schon mehrmals gedroht, kam aber erft im Auguft zum 
helfen Ausbruch und zwar dann, als die gegenfäkliche Stellung 
von Bürgerthum und Soldatenthum ver Erörterung fih auf 
drängte. Die nächte Veranlaffung biezu gaben mehr oder 
weniger blutige Reibungen zwifchen Soldaten und Volk, welde 
da und dort vorgefallen waren. Gin befonvers blutiger Zu: 
fammenftoß hatte am 31. Yuli in Schweidnitz ftattgefunden, 
wobei 14 Bürgerwehrmänner von den Soldaten todtgefchofien 
waren, felbjtverjtändlich auch wieder nur aus purem „Mlikver- 
ſtändniß“. Denn maßen die Preußen ſammt und fonders „ein 
Volk in Waffen find“, fo ift es ſchlechterdings unmöglich, daß 
dieſes Bolf anders als aus Mißverſtändniß fich unter einander 
todtſchöſſe. Im gänzlicher Verkennung des militärftaatlichen 
Charafters Preußens reveten die Linkſer in der Nationalver: 
jammlung von der Nothwendigkeit einer ungefäumten und gründ- 
lihen Reform des Heerwefens im Allgemeinen und des Offizier: 
Itandes im Bejonderen und jo demoralifirend hatte der konſtitu— 
tionelle Schwindel bereits auf das Preußenthum zu wirfen ange 
fangen, daß ſogar die Mehrheit wunderlich genug dieſe Noth— 
wendigfeit anzuerkennen Miene machte. 

Am 9. Auguft beſchloß demzufolge das preußiiche Parla- 
ment, der Kriegsminifter jollte in einem Armeebefehl die Offiziere 
vor der Betheiligung an rüdwärtfigen Machenjchaften warnen 
und es zugleich jolchen Offizieren, welche fich in die neuen fon- 
ftitutionellen Staats- und Rechtsverhältnifje nicht hineinzufinden 
vermöchten, zur Ehrenpflicht machen, ihren Abjchien zu nehmen. 
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Das „ Minifterium der That“ that aber nichts in der angezeigten 
Richtung. Alsdann am 20. August bei Gelegenheit eines der üb- 
lichen Katzenmuſikkonzerte vem nominellen Minifterpräfidenten bie 
Fenſter eingefchmiffen wurden, brachte es ein Verſammlungs— 
gejeß, d. h. ein Widertumultgejeg ein und gab am 4, September 
die Erflärung ab, daß e8 ven Befchluß der VBerfammlung vom 
9. Auguft nicht zur Ausführung bringen werde. Sofort ftellte 
der Abgeoronete Stein ven Antrag, die Minifter zur Ausführung 
jenes Bejchluffes, d. h. zur Erlaffung des angegebenen Armee— 
befehls anzuhalten, und diejer Antrag wurde am 7. September . 
mit 219 gegen 143 Stimmen angenommen. 

Die Pinfe machte fich von ver Bedeutung dieſes Sieges 
über das Minifterium die überftiegenften Vorftellungen. Der 
Graf Reichenbach fazte zu der am Abend des Tages vor dem 
Klubbhaus feiner Partei (Hotel Mylius) verfammelten Menge: 
„Der heutige Sieg in ter Nationalverfammlung ift erjt vie 
Berwirklihung der Revolution; das Volk und feine Vertreter 
haben fich geeinigt. Halten wir diefe Vereinigung fejt und wir 
fönnen die Feuerſchlünde verachten, die vor den Thoren Berlins 
ſtehen.“ Warum nicht gar? Als ob man Feuerfchlünde mit 
Phraſen zuftopfen könnte! 

Von dem Nichtzugeſtopftſein derſelben hätten ſich die berliner 
Demokraten tagtäglich überzeugen können, fo ſie ſich ein bißchen in 
der Umgegend von Berlin umſehen wollten. Denn es zog ſich gerade 
in dieſen Tagen ein Ring von nahezu 50,000 Soldaten mit Bei— 
gabe hinlänglich vieler, Feuerſchlünde“ allmälig mehr und mehr 
und enger und enger um die Hauptſtadt zuſammen, während mitten 
in dieſer Hauptſtadt ſchon im Auguſt ein „Junkerparlament“ ſeine 
Verhandlungen und Beſchlüſſe — Beſchlüſſe vom trübſten feudali— 
ſtiſchen Waſſer — keck den Verhandlungen und Beſchlüſſen der 
Singakademiker entgegengeſtellt hatte, wohl wiſſend, daß ein 
Centner Feudalismus die Krone der Hohenzollern weniger be— 


ſchwere als ein Hundertſtelloth Demokratismus. So hatte ja 
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auch Friedrich ver Große die Sache angeſehen, indem er jich mit 
dem Junkerthum dahin verglich, daß diefes, um in dem Weiter: 
genuß feiner feudalen Privilegien zu bleiben, offizierlih und 
bureaufratifch fich organifiren laſſen und alfo die beiden Haupt: 
hebel in ver Staatsmaſchine des aufgeflärten Defpotismus ab- 
geben mußte. 


4. 


Herr Hanfemann und Kollegen nahmen am 9. September 
ihre Entlaffung , forrefteft-fonftitutionell dem Votum der Natio- 
nalverfammlung vom 7. September weichend, Das Vergnügen 
eines Heinen Machenichäftchens der Perfidie fonnten fich hier— 
bei die fonftitutionellen Herren nicht verfagen. Ganz partber- 
mäßig nämlich fchoffen fie, im Fliehen rückwärts gewandt, den 
Berdächtigungspfeil auf die Mehrheit ver Nationalverfammlung, 
diefe wollte ich quafi als ein Konvent aufthun, Die Spike des 
Pfeils war zwar mit der Baummollephrafe des minifterielfen 
Entlaffungsgefuches umwidelt: „Unferer Anficht nach muß das 
Prinzip, daß die Feitfegung von BVBerwaltungsmaßregeln der 
Nationalverfammlung nicht zuftehe, aufrecht erhalten werden, 
weil ohne daſſelbe die Fonftitutionelle Monarchie nicht beſtehen 
kann“ — wurde aber veffenungeachtet bitter empfunden. 

Draußen freilich in Potsvam fehr angenehm. Man war 
dort Herrn Hanfemann und Komp. für diefen Partherſchuß ſehr 
danfbar. Deun wenn fegar ein bürgerlicher Minifterpräfirent 
— was Herr Hanfemann ja thatfüchlich gewefen war — mit 
einer jolchen „übergreifenden * Volksvertretung, mit einem folchen 
Onaſi-Konvent nicht regieren zu fönnen erklärte, fo brauchte man 
doch wahrlich mit ſolchen Uebergreifern und Ronventlern nicht 
künger Umftände zu machen. Der ganze Vorgang war übrigens 
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ein vorbilvlicher für dem preußifchen Konftitutionalismus der 
Zukunft. Die Lehre von der Theilung der Gewalten ift über- 
haupt nur ein theoretifcher Schwindel oder eine jchwinbelhafte 
Theorie. In ihrer Anwendung auf den Militärftaat Preußen 
vollends kann fte nur der baarjte Humbug jein. Dieſer Militär— 
ftaat darf nie ein Parlament dulden, welches jo verrückt ift, zu 
mwähnen und zu fordern, daß feine Beichlüjfe aufgeführt werben 
jollten und müßten, e8 wäre denn, daß dieſe Beichlüffe zum 
voraus mit der Regierung abgefartet würden. So lange e8 ein 
echtes Preußen gibt, wird die fonftitutionelle Verfaffung daſelbſt 
nie etwas anderes fein als ein „zeitgemäßer“ Formalismus, als 
ein moderner Arabesfenfchnörfel um Das altpreußiſche Staats- 
wappen ber, als eine politifche Kinderflapper für das große 
Bourgeoifiefind. Die Preußen machen fich.auch über das Wefen 
ihres Konftitutionalismus feine Illuſionen: dazu find fie zu 
Scharfverftändig. Aber dem Auslande gegenüber muß man ans 
ſtandshalber jo thun, als machte man den Schwindel ganz ernft- 
baft mit .... | 

In Potsdam ftand unberingt ſchon im Auguft und Sep- 
tember ver Entichluß feit, mit dem ganzen „revolutionären Un— 
wefen“ möglichit bald abzufahren. Schade nur, daß die mili- 
tärifchen Vorbereitungen noch nicht vollendet waren, und noch 
mehr ſchade, daß die wiener Dftoberrevolution ſtörſam da— 
zwifchenfuhr. Wenn das Märzfeuer da drunten an der Donau 
wieder jo heftig aufloderte, konnte es möglicher Weife auch an 
der Spree wieder unter der Afche hervorſchlagen. Alſo noch ein 
Weilchen Geduld; denn — fagte Friedrich Wilhelm der Vierte 
— ‚Geduld überwindet Sauerfraut”. Alſo lafjen wir das 
parlamentarifhe Sauerkraut noch ein bißchen gähren und 
dampfen und fich einbilven, e8 fei das Haupt: und Staatsgericht 
in Preußen. Bald wird fommen ver Tag, wo man ben ganzen 
Kohl auf die Gaffe wirft. 

Die Stimmung des leitenden Hofkreifes machte ſich freilich 
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im Organ vefjelben Luft, in der Rreitzzeitung, welche in jenen 
Tagen wiederholt in ihren Spalten die „Furie“ Republik ſchreck— 
haft ihr Schlangenhaar ſchütteln und ihre Brandfadel Schwingen 
ließ. Auch redete fie davon, daß, wenn die Krone vor den An- 
maßungen der Nationalverfammlung jest zurädwiche, viefer 
Rückzug „wahricheinlih nur in England aufhören würde“. Im 
den Provinzen ging die Rückwärtſerei noch viel deutlicher mit 
der Sprache heraus. Ein pommer'ſches Junker: und Bonzen- 
blatt triumphirte: „Bereits find alle Vorkehrungen getroffen, 
um jenen Augenblid das Bombarvement von Berlin beginnen zu 
fönnen“. Im offizierfichen Kreiſen ſprach man, und zwar nicht 
gerabe in ſammetbehandſchuhten Ausprüden, von der Räthlic- 
feit, ja Nothwenpigfeit einer Abdankung des Königs, weil ver: 
felbe nicht ver Mann, das vormärzlich preußifche Königthum 
wieder herzuftellen. Man that Frieprich Wilhelm dem Vierten 
unrecht: da zu war er fchon der Mann. Er brauchte ja auch 
nur die frommen Herren und Damen feiner vertrauten Um— 
gebung machen zu laffen. Die Frommen fennen überall und 
allzeit am beften die Wege nach rüdwärts ins Dunkel, wo fich fo 
alferliebit munfeln läßt. Sie jind befanntlich auch ftarf in ver 
Kunft, durch Widerſprüche fich nicht beirren zu laffen, un 
nahmen alfo auch ven Widerfpruch auf fich, zugleich den fibe- 
ralen Redenſäuſeler Bederath und den Marſchall Druff nad 
Potsdam zu entbieten. 

Der gute Bederath, am 15. September aus Franffurt ans 
langend, follte ein neues Minifterium bilden und man ließ ihm 
das harmlofe Vergnügen, ein liberales Brogramm comme il 
faut aufzuftellen. Ohne Zweifel war ver liberale Fabrikherr 
von Krefeld nur verfchrieben worben, um durch Aufftellung feines 
Programms allen echten Preußen die folofjale Unverjchämtheit 
bes Liberalismus handgreiflich zu demonftriven. Denn an dem— 
jelben 15. September, wo Herr Bederath eintraf, erging bie 
Kabinettsorbre, Eraft welcher der König den Marſchall Wrangel 
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zum „Oberbefehlshaber in ven Marken“ ernannte und zwar mit 
Berleihung einer Machtoollfonmenheit, wie fie ein preußijcher 
Unterthan bislang noch niemals befeilen hatte. Am 17, Sep⸗ 
tember erließ ver Marichall einen Armeebefehl, worin er fo difta- 
torisch fich äußerte, als wäre er ein Blücher, welcher den Bona— 
parte im Bauche hätte. Die Kreuzzeitung begrüßte ven Armee- 
befehl jubeln als „vie erſte That der Regierung feit dem 
März”. Noch deutlicher ließ fich ver Herr Marſchall fünf Tage 
jpäter bei einer Truppenmufterung in Berlin aus, bei welcher 
Gelegenheit er vor dem neugierig herumftehenden „Volfe* ſtand— 
redete. Er ließ da das geflügelte Wort fliegen, Berlin jei in 
Folge ver Revolution jo heruntergefommen, daß „Gras in den 
Straßen wachſe“, und wrangelte fich jchließlich zu dem Kraft: 
effeft hinauf: „Meine Truppen find gut, die Schwerter haar: 
ſcharf geichliffen, die Kugeln im Lauf!“ 

Und ſiehe, die Berliner merkten fich das und fchrieben auf 
ihre Fahne: „Paſſiver Widerſtand.“ 


5. 


Herr Bederath fonnte ſchon am 17. September wieber 
nach Frankfurt abreifen. Sein Programm war jelbftverftänplich 
bei Hofe verworfen worden. Am 21. jodann fam aus Potsdam 
ein föniglicher Kabinettsbefehl, welcher die Einſetzung eines neuen 
Minifteriums kundthat. Man nannte vaffelbe nach feinen zwei 
Hauptperfonen das Minifterium Pfuel-Eichmann, 

An folgenden Tage erfchien das neue Kabinett im ver 
Nationalverfammlung, welche jeit vem 19, September im könig— 
lihen Schanfpielhaufe komödirte, und der Minifterpräfident 
General Pfuel gab die Erflärung ab, die Regierung werbe „auf 
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dem betretenen Fonjtitutionellen Wege fortfchreiten und realtio— 
nären Beftrebungen mit aller Macht entgegentreten”. Sodann 
duch Kirchmann über die Bedeutung des wrangel’ichen Armee: 
befehls interpellirt, fommmentirte er dieſes feltfamliche Aktenſtück 
in berubigenpfter Weife. Der Herr „ Oberbefehlshaber in die 
Marken“ jei eben ein alter Soldat, mit deſſen Ausprudsweife 
man es nicht genauer nehmen dürfe als mit feiner Orthographie. 
Jedenfalls jtehe ver Marjchall unter ven Befehlen des Kriegs: 
minifters und Kriegsminifter fei er, Pfuel, 

Zwei Tage darauf erließ der Herr Marſchall, welcher über: 
zeugt war, daß ſeine Orthographie die richtige, einen Tags: 
befehl, worin er die um Berlin ber ftehenden Truppen auffor: 
derte, fih marjchfertig zu halten und auf 24 Stunden mit 
Lebensmitteln zu verfehen, 

Es wurde aber noch nicht marſchirt; denn ein Abwinfen 
fam von Potsdam und am 25. September fand auch die lang 
herumgezogene Geſchichte mit vem Erlaß an die Armee eine leid» 
liche Erledigung, indem der Minifterpräfivent den von der Hand 
des Herrn von Unruh niedergejchriebenen Entwurf zu einem 
ſolchen Erlaß annahm und zu dem jeinigen machte. Das 
Minifterium fuhr, mit Ausnahme des Herrn Eihmann, fort, zu 
dem fonjtitutionellen Spiel eine gute Miene zu machen und den 
Borwurf, ein rüdwärtfiges zu fein, entjchievden abzulehnen. 
„Wir find fein Minifterium ver Reaktion — rief am 29. Sep— 
tember der Finanzminifter Bonin im königlichen Schaufpielhaufe 
aus — wir werden mit aller Entjchievenheit die Nechte des 
Volfes ſchirmen, wo diejelben angegriffen werden jollten ”. 

Das Hinhaltungsminifterium Pfuel brachte demnach Die 
Saden in erträglichen Frieden in ven Oktober hinüber. Im ver 
Nationalverfammlung begannen die großen Nedenturniere über 
den von der hiezu beftellten Kommifjion vorgelegten Verfaſſungs— 
entwurf. Hier that fich aber num fofort die ungeheure Kluft 
wieder auf, welche zwijchen vem wirklichen Preußen und einem 
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fonftitutionellen Preußen klafft. Es wurde am 12. Dftober durch 
ein Mitglied ver Yinfen, Schneider, beantragt, in der an bie 
Spite des neuen Stautsgrundgefeges zu ftellenden Eingangs: 
formel den Zitel „Von Gottes Gnaden“ zu ftreichen, weil der- 
jelbe wohl dem abjoluten König eignete, nicht aber dem konſtitu— 
tionellen anjtände. Der Antrag wurde angenommen mit 217 
gegen 134 Stimmen, ein Refultat, welches draußen in Potsdam 
nicht wenigen Yeuten große Freude bereitete. Denn darüber, 
wußte man, würde ver König nicht hinwegfommen, das müßteer 
als eine perjönliche Beleidigung empfinden. Wierichtig diefe Rech» 
nung, wurde drei Tage jpäter deutlich fund, als im Schloffe Belle: 
pue verfchiedene Abordnungen dem Könige Glüdwünfche zu jeinem 
Geburtstage darbrachten. Der Präfivdent der Nationalverſamm— 
lung, Herr Grabow, Sprach in jeiner Anrede die Hoffnung aus, 
daß die neuen Inftitutionen die alten Bande zwiſchen Dynaftie 
und Volk noch fefter fnüpfen würden, und ver König bemüßte 
feine Gegenrede, um auf den Beſchluß vom 12. Dftober eine 
jehr deutliche Antwort zu geben. „Vergeſſen Sie nicht, meine 
Herren, daß wir etwas vor anderen Völfern voraushaben: eine 
Macht, vie man dort (in Frankreich) nicht mehr zu feinen fcheint, 
eine angeftammte Dbrigfeit von Gottes Gnaden. 
Danfen Sie Gott, daß Sie noch eine Obrigkeit von Gottes 
Gnaden haben!“ Herr Grabow fjah in peinliher Berblüffung 
zu Boden. Da rief ihm der König zu: „Halten Sie den Kopf 
oben! Ich habe noch einen jtarfen Arm!“ Zu einer Deputa- 
tion der berliner Bürgerwehr ſagte er: „Vergeſſen Sie nicht, 
daß Sie die Waffen von mir haben!“ Entjchievener fonnte das 
glüdlich wieder geftrammte VBollbewußtfein des Abjolutismus 
nicht fich offenbaren. 


296 Die Verwidelung, XI. 


6. 


Die Linfe der Nationalverſammlung gewährte einen wahr: 
haft komiſchen Anblid, wenn fie fich zu dieſer Dftoberzeit zu ge— 
baren fortfuhr, als blühten noch die Märzenveilhen. So am 
16, Oftober, wo wiederum über die Verfündigungsformel ver 
Berfaffung hin- und hergefchwatt wurde und zwei Linfjer ven 
Antrag aufwarfen, dieſe Formel müßte lauten: „Wir Friedrich 
Wilhelm der Vierte, König von Preußen, verfünden hiermit Die 
von den Vertretern des Volkes beſchloſſene Verfaſſung“. Denn 
wir find ja eine fonftituivende VBerfammlung, wir find die Man- 
datare der in dem Ballon der Phraſe direkt aus Nubifufufien 
geholten preußiichen Volksſouveränetät. Der Antrag wurde 
freilich wit großer Mehrheit abgeworfen ; denn nicht allein die 
Rückwärtſer auf der Rechten, fondern viele Yiberale, welche an 
den garjtigen Wechjelbalg aus Winpblafenheim, genannt Konfti- 
tutionalismus, ehrlich glaubten oder doch zu glauben fich ein: 
bildeten, fanden derartige 48ger Aprilfpäßchen jett nicht mehr 
zeitgemäß. 

An demfelben Tage tobte in verſchiedenen Straßen ver 
Stadt ein Arbeiterfrawall, welcher von der Bürgerwehr nur mit 
Mühe bewältigt wurde und auf beiden Seiten Todte und Ver— 
wundete hinterließ. Die Arbeiter verflagten dann die Bürger: 
wehr bei der Nationalverfammlung, welche die Petition zu den 
Akten legte, d. h. fie überwies dieſelbe dem Yuftizminifter „zu ges 
eigneter Erwägung *, wobei während der Verhandlungen darüber 
um das Schaufpielhaus her wieder viel Gefchrei, Gepfeife und 
Gegrunge verübt wurde. Drinnen im Haufe ging es nicht eben 
viel fanfter her, als darauf im Fortgang ver Verfaffungsvebatte 
die Verhäftniffe des Großherzogthums Pofen zur Sprache famen. 
Der Leivenfchaftlihe Hader, welcher bei dieſer Gelegenbeit 
zwiſchen ber Rechten und ver Linken losbrach, verleidete Herrn 
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Grabow den Vorſitz, zu welchen nach feinem Rücktritt Herr von 
Unrub berufen ward. Bicepräfident wurde Herr Walded. 

Diefe Wahlrefultate brachten die Verblendung der Linken 
über die Sachlage auf den Gipfel. Weil fie zur Stunde über 
eine Mehrheit von ein paar Dukend Stimmen verfügte, wähnte 
jie über Preußen verfügen zu fünnen. Sie hätte wiſſen müſſen, 
daß Aprilfonne und Frauengunſt verläßlicher find ale parlamen- 
tarifche Mehrheiten. Am Morgen des 2, Juni von 1793 hatten 
die armen Wolfenwanpler von Girondiften die Mehrheit des 
Konvents entfchieden für fih; am Abend veffelben Tages waren 
fie von derjelben Mehrheit geächtet, Aber geſetzt auch, bie 
Mehrheit ver Berfammlung im Schaufpielhaufe blieb feljenfeft, 
was hatte e8 zu bedeuten? So viel wie nichts. Es ſtand ja 
hinter ihr fein Volk, fondern nur die berliner Bummlerſchaft. 
Und nicht einmal diefe ehrlich und aufrichtig, denn es unterfteht 
faum noch einem Zweifel, daß das filtulirende, fpeftafelnde, 
Fahnen, Fadeln und Stride ſchwingende Bad, welhes während 
der letzten Dftobertage das Schaufpielhaus blodirte, von heim— 
fichen Hebern der Rüdwärtferei geleitet wırde. Man wollte 
„mit der Revolution brechen“ und bei derartigen Bruchoperas 
tionen geht e8 befanntlich überall und allzeit jehr unfauber her. 
Um jedoch gerecht zu fein, muß man auch eingeftehen, daß gerade 
in bdiefen Tagen das altpreukifche Iunfer-, Soldaten- und 
Beamtenthbum Grund Hatte, zu fagen: Man will mir an's 
Leben; ich bin im Falle der Nothwehr, Noth kennt fein Gebot 
und darum helfe, was helfen mag. 

Je troftlofer und drohender nämlich für die Mehrheit ver 
Nationalverfammlung die Sachen fih anließen, um fo heftiger 
ging fie ins Zeug, durch kühne Antragitellung und tapfere 
Beſchlußfaſſung Preußen zu demofratifiren, welches doch davon 
ſchlechterdings nichts wiffen wollte. Diefe guten Linkjer merften 
nicht, daß ihre radikalen Anträge und Bejchlüjfe weiter nichts 
waren als die konvulſiviſchen Zudfungen eines im Todesfampfe 
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fih Hin» und herwerfenden Sterbenden. Es ift, als hörte man 
aus diefer Berfammlung den Berzweiflungsichrei herausgellen: 
„Morituri, popule, te salutant!“ 


In der Morgenfigung vom 31, Dftober wurde mit 200 
gegen 153 Stimmen befhloffen: „Der Adel ift abgejchafft.“ 
Und weiter mit 208 gegen 115 Stimmen: „Die Führung 
adeliger Titel und Prädikate ift unterſagt.“ Und ferner mit 196 
gegen 140 Stimmen: „Die Orden und alle Titel, welche nicht 
ein Amt bezeichnen, find aufgehoben.“ In der Abenpfigung 
fam, während draußen aufgejtellte Bürgerwehrbataillone vie 
Krafeelofratie nur mühjälig im Zaume hielten, ein Antrag von 
Waldeck zur Berathung, welcher verlangte, die preußifche Regie: 
rung follte mit allen ihren Mitteln und Kräften zum Schuße der 
in Wien gefährdeten Volfsfreiheit einjchreiten. 


Und darüber berietb man alles Exrnites in Berlin zur ſel— 
bigen Stunde, wo die Kroaten ſiegreich in das eroberte Wien ein: 
brachen; zur felbigen Stunve, wo man draußen in Potsdam ver 
Nachricht von diefem Einbruche ſehnſüchtig entgegenharrte! Allah 
ift groß und die Narrheit ift feine Prophetin. 


Zwar wurde ver waldeck'ſche Antrag abgelehnt, aber dafür 
diefer von Rodbertus formulirte mit 261 gegen 52 Stimmen ans 
genommen: „Die Regierung Sr. Majeftät foll aufgefordert 
werden, bei der deutſchen Gentralgewalt fchleunige und energifche 
Schritte zu thun, damit die in den deutfchen Yändern Oeſtreichs 
gefährdete Volfsfreiheit und vie beprohte Eriftenz des Reichstags 
in Wahrheit und mit Erfolg in Schuß genommen und ber Friede 
bergeftellt werde.“ 


Das hieß, während fchon die Flanıme zum eigenen Dach 
berausfchlug, mit einer Feuerjprige auf Ummegen zum brennens 
den Nachbarhaufe eilen. Aber jo epidemijch wirkte das zappelnde 
Delirium des preußiichen Parlamentarismus, vaß ſelbſt der 
Minifterpräfivent Pfuel dem rodbertus'ſchen Antrag zuftimmte. 
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Beim Herausgehen aus dem Schaufpielhaufe in fpäter Abend— 
ftunde trieb die verfammelte Bummlerfchaft mit ven Mitgliedern 
der Rechten allerhand U in Worten, jedoch feinen that- 
ſächlichen. 


J. 


Es ging dem Ende zu. Der November war da mit ſeinem 
Laubfall. 

Am 1. November ſchlich in Berlin die bange Sage herum, 
der Alp des Windiſchgrätzismus läge auf Wien. Draußen in 
Potsdam wußte man 24 Stunden ſpäter Schon Beftimmteres und 
Genaueres, Die Stunde der ‚rettenden Thaten“ hatte ge 
Tchlagen. 

Am 2. November hielt die Nationalverfammlung eine 
Situng. Dem BVorfigenden gingen zwei Schreiben zu. Als er 
ven Inhalt zur Kenntniß der Berfammlung brachte, erfuhr diefe, 
daß in dem einen ver General Pfuel anzeigte, er habe feine Ent: 
laſſung genommen, unddaß in dem andern ver General Branden— 
burg, Oheim des Königs, ein Hohenzoller mit einem Schräg- 
balfen im Wappen, Sohn Friedrich Wilhelms des Zweiten von 
dem Fräulein von Dönhoff, melvete, er ſei mit ver Bildung 
eines neuen Minifteriums beauftragt. Das hieß ankündigen, 
daß jetzo ohne weiteres Zögern „mit der Revolution gebrochen 
werben jollte“. Die Berfon des neuen Minifterpräfidenten ge: 
jtattete hierüber nicht den leiſeſten Zweifel, 

Herr Arntz beantragte num eine Adreſſe an den König, welche 
durch eine Aborduung ver Berfammlung nah Potsdam zu tragen 
wäre. Es follte darin ein förmlicher Proteft gegen vie Er- 
nennung des Grafen Brandenburg ausgefprochen werden, welche 
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Ernennung geradezu als ftaatsgeführlich, weil „unzweifelhaft“ 
den Ausbruch einer Revolution hervorrufend, gekennzeichnet 
wurde. Alfo eine Berufung von dem „nicht wohlunterrichteten “ 
Monarchen an den beffer zu unterrichtenden, welcher Schließlich 
gebeten ward, „dem Rande durch ein volksthümliches Minifterium 
eine neue Bürgjchaft zu geben, daß Ew. Majeftät Anfichten und 
die Wünſche des Volkes im Cinflange ftehen*. Die Adreſſe 
wurde im angebeuteten Sinn und Stil entworfen, mit allen 
gegen 3 Stimmen angenommen und Abende 6 machten fich 21 
aus allen Fraktionen der Verfammlung erwählte Abgeoronete 
damit nach Potsdam auf den Weg. 


Sie hatten Mühe, Gehör zu erlangen. Der fönigliche 
Flügeladjutant, Herr von Dlanteuffel, weigerte ſich anfänglich, 
fie auch nur beim Könige zu melden, maßen ja „feit vem März 
Deputationen bei Sr. Majeftät nur in Gegenwart eines Mini- 
iters vorgelaflen würden“. Endlich wurde diefer hohnvolle fon: 
jtitutionelle Skrupel durch ein aus Berlin einlaufendes miniſte— 
rielles Telegramm bejeitigt und die Audienz hatte jtatt. 


Schon das finjtere Schweigen, womit der König die Ab: 
ordnung empfing, mußte diefer zeigen, daß fie vergebens ge: 
fommen. Herr von Unruh fragte, ob es Sr. Majeftät genehm 
jei, die Adreffe ver Nationalverfammlung zu vernehmen. Friedrich 
Wilhelm nicte fteif und ſchweigend. Während der Präfivdent das 
Aktenſtück vorlas, zucte ver Monarch erft mit ven Achfeln und 
fehrte dann dem Vorleſer ven Rüden zu. Widerwillig empfing 
er nach beendigter Leſung das Blatt, prüdte es in der Hand zu: 
jammen und wandte fi mit einer ftummen VBerneigung zum 
Gehen. Beftürzt, wie er ift, zögert Herr von Unruh einen 
Augenblid, ven König anzufpredhen. Da tritt Herr Jakoby vor 
und fagt mit ruhiger Feftigkeit: „Wir find nicht alfein gejenvet, 
um Ew. Majeftät diefe Apreffe zu überbringen, fonvern auch, um 
Ihnen im Namen der Nationalverfammlung Aufflärung zu 
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geben über die Rage des Landes. . Wollen Ew. Majeftät ung 
Gehör ſchenken?“ 

„Nein!“ verjegte Frievrih Wilhelm heftig und ging ber 
Thüre zu, aber bevor er in derjelben verichwand, jchlugen die 
Worte Jakoby's an fein Ohr: „Das eben ift das Unglüd ver 
Könige, daß fie die Wahrheit nicht hören wollen.“ 

Die Thüre fuhr hinter vem Monarchen zu und die Abord— 
nung war ohne Antwort entlaffen. 

Das loyale Preufenthum bat fich vor Entfegen und Wuth 
über die Aeußerung Jakoby's, welche ihren Urheber berühmt 
machte, förmlich auf den Kopf geftellt und mit den Füßen ge- 
zetert. Was, alfo zu einem Gefalbten des Herrn ſprechen? Und 
vollends ein Jude, ja ein Jude hatte alfo zu einem Hochahrift- 
lichen Könige geiprochen? Blasphemie! „Der Jude wird ver: 
brannt“ over follte es doch von ſtaats- und rechtöwegen 
werben! | 

Jeder richtige Breuße — und die allgemeine Kafernenpreffur 
jorgt ja dafür, daß unrichtige Preußen nur jporavifch vorkommen 
können — jeder richtige Preuße fieht und fühlt fortwährend ven 
Krüdftod des großen alten Fritz über fich fehweben und das 
nennen fie emphatiſch ihr „Staatsbewußtiein*. Außerhalb 
Preußens, wo man dieſes Stodicepterjtaatsbewußtfein nicht bat, 
fand man das Wort Jakoby's weder jo jchauderhaft verwegen 
noch gar fo blasphemiſch. Menſchen- und Weltfenner fonnten 
daffelbe auch nicht fehr originell finden, maßen es nur eine That- 
fache ausſprach, welche „jo gemein wie Brombeeren“. Im 
Uebrigen hätte fich Friedrich Wilhelm der Vierte, falls er weniger 
Phantafiemensh und mehr Verſtandesmann gewejen, gar nicht 
jo jehr varüber zu erbofen gebraucht. Er wäre ja ganz in feinem 
Rechte gewejen, wenn er gejagt hätte: Bah, es ift nicht weniger 
das Unglüd der Völker als ver Könige, daß fie die Wahrheit 
nicht hören wollen, und Sie felbjt, mein lieber Herr Jakoby, find 
ja fo unglüdlih, vie Wahrheit nicht hören zu wollen, daß Ihre 


302 Die Berwidelung, XI. 


preußische Volksſouveränetät ein tolleres Märchen ift, als irgenv- 
eins im Talmud fteht. 

Die Wahrheit ift, daß die. Wahrheit in Königspaläften, 
Edelhöfen, Biürgerhäufern und Broletarierhütten gleich ſchlecht 
aufgenommen wird. Kein Wunder auch: das arme Ding ift ja 
nadt, bringt nichts mit und bat nichts zu geben als fich felbit. 
Eine faubere Befcheerung! Auf mit der Thüre und hinaus mit 
dem Nichtsnutz! 


— — — — 


8. 


Drei Mitglieder der Deputation — deren überwiegende 
Mehrheit natürlich das Auftreten Jakoby's höchlich mißbilligte 
— die Herren Kühlwetter, Mätzke und Gierke, wußten ſich nach 
Einbruch der Naht noch eine Privataudienz bei Friedrich Wil 
helm zu verfchaffen. Sie wurden artig empfangen und der König 
ließ fie ihre Bitten worbringen, er möchte doch die Aborbnung 
nicht ohne Beſcheid nah Berlin zurüdfehren laſſen. Halb 
ſcherzend gab er zur Antwort: „Ich kann ja ohne Anweſenheit 
verantwortlicher Deinifter gar feinen Befcheid geben. Sehen 
Sie, ich bin fonftitutioneller als Sie felber.* Dann, mit einem 
nicht eben huldvollen Lächeln plötlich in einen andern Ton über: 
Ipringend, fügte er aufbraufend hinzu: „Ich habe mich einmal 
auf diefes verdammte konftitutionelle Schein: und Schaukelſyſtem 
eingelaffen und fo will ich denn auch vorderhand noch dabei 
bleiben. Sie, meine Herren, find 5 Monate alt; für Abre 
Berhältniffe ift das fchon ein ganz hübfches Alter. Aber meine 
Dynaftie ift 4 Jahrhunderte alt, eben fo alt ift auch die ftändifche 
Gliederung und, jo wahr Gott lebt, meine Herren, Sie follen fie 
wieder haben!“ 
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Die verblüfften Zuhörer fanden für gut, dieſe königliche 
Auslafjung einftweilen hinter dem Doppeltgatter ihrer Zähne zu 
verwahren. Die mittelalterlich-feudale Ratte vom Bormärz 
rumorte demnach immer noch unter der Schäbelvede tes Mo: 
narhen? Gewiß, fo that fie. Wenn aber das „verdammte 
fonftitutionelle Schein und Schaufeliyften * dem König in der 
Scele zuwider war, fo wird ein unbefangener Urtbeiler ihm 
diefes nur zur Ehre anrechnen, Er hatte einen Löblichen Abfcheu 
davor, das zu fein, was Napoleon wachtjtubengrob ein „Fonftis 
tutionelles Maftichwein“ genannt hatte. Frievrih Wilhelm der 
Vierte war eine richtige deutfhe Hamletnatur, Er wollte 
Thaten thun und hatte doch nur Worte. Er fühlte in fich den 
Beruf, einen rechten König vorzuftellen, und hatte doch nicht das 
Zeug dazı. Ein befannter Bibelfpruch zeichnet ihn unüber- 
trefflich: — „Der Wille war ftarf, aber das Fleifch war 
ſchwach“ .... 

Am Nachmittag vom 3. November ging der Nationalver— 
fammlung eine fönigliche Antwortbotichaft auf ihre Adreſſe von 
geftern zu. Schon die Eingangsformel „Wir Friedrih Wilhelm 
von Gottes Gnaden König von Preußen“ — fignalifirte 
den Inhalt, welcher befagte, daß es bei ver Neubilvung des 
Minifteriums durch den General Grafen von Brandenburg, 
welder „ver feiten Begründung und geveihlichen Entwidelung 
ver fonftitutionellen Freiheiten mit Freudigkeit feine Kräfte wid: 
men wird”, bleiben müßte. 

Die nächften Tage verftrichen unter unfruchtbaren Be— 
mühungen ver Linken, durch Stellung von zuverfichtlichen An- 
trügen zu imponiren, und unter vertranlicher Verſtändigung der 
Nechten mit dem neuen in ver Bildung begriffenen Kabinett. 
Zur gleihen Zeit war in der Stadt und ihrer Umgebung viel 
militärische Regung und Bewegung wahrzunehmen, vie Kajernen 
wurden reichlich verproviantirt, die Soldaten mit Munition ver: 
fehen. Alle vom Präfiventen der Nationalverfammlung ge: 
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machten VBerjuche, die Ausführung des in Potsdam enpgiltig 
Beichloffenen hintanzuhalten, waren eitel, 

Am 9. November war „Brandenburg in der Kammer“, 
d. h. das neue Minifterinm ſtellte fich ver Nationalverfanmlung 
vor, 4 Mann hoch: der Herr Minifterpräfident jelber, ver Frei- 
herr von Muntenffel (Inneres), der Freiherr von Ladenberg 
(Kult) und der General von Strotha (Krieg)*). Cs würde 
ſchwer, wenn nicht geradezu unmöglich gewejen jein, eine ausge: 
prägtere Repräſentanz des richtigen preußifchen Soldaten- und 
Beamtenſtaats aufzufinden, als diefe 4 Herren bildeten. 

Man wußte jchon, was kommen follte. Der Vorſitzende 
ließ durch einen der Schriftführer eine königliche Botſchaft ver- 
(efen, worin mit Bezugnahme auf die tumultuarifchen Auftritte 
vom 31. Dftober die Nationalverfammlung, um die Ruhe und 
Freiheit ihrer Berathungen zu fihern, nach Kremſier, will jagen 
nach Brandenburg verlegt und bis zum 27. November vertagt 
wurde, „Wir fordern daher — lautete der Schluß des Aften- 
jtüdes — die Verſammlung auf, ihre Berathungen nad ge- 
ſchehener Berlefung unferer gegenwärtigen Botichaft ſofort abzu- 
brechen.“ Aus dem Kabinettftil ins Deutfche überfett: Padt 
euch ! 

In das verlegene Schweigen wollte der Herr Minijter: 
präfivent hineinveven. Der Vorfigende machte ihn aufmerkſam, 
daß er vorher feine Erlaubniß nachfuchen müßte. Als dann 
Herr von Unruh die Verſammlung fragte, ob fie den Abbruch ver 


*) Das Minifterium wurde erft jpäter ergäuzt. Als es die Macht 
batte, zweifelten die Hugen Leute, welche anfänglich Bebenfen getragen, in 
dieſes Kabinett zu treten, nicht mehr an feinem Hecht. Ein Herr won Nin: 
telen bat bei dieſer Gelegenheit das i. J. 1848 jo vielfältigft illuftrirte 
Sprüchwort von der „deutichen Gefinnungstreue, Ehrenbaftigleit und Ret— 
lichkeit” auch ſeinerſeits hübſch illuftrirt , indem er, der am 2. November bie 
Mißtrauensadreſſe gegen ein Minifterium Brandenburg mit nah Potsdam 
getragen hatte, unter Brandenburg Juftizminifter wurde, 
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Situng beſchließen wollte, erhob fih Graf Brandenburg wieder, 
erbat ſich das Wort und fagte mit lauter Stimme: „Die Bot- 
ſchaft Sr. Majeftät des Königs befiehlt den fofortigen Schluß 
ver Berathung. Jede Fortjegung derfelben ift daher ungefeglich. 
Ich proteftire dagegen im Namen ber Krone, * 

Sprach's und verließ mit feinen Herren Kollegen vie 
Minifterbanf und ven Sal, gefolgt von 77 Mitglievern ver 
Nechten. Bürgerwehrmänner auf den Tribünen begleiteten 
diefen Abgang mit dem an den Präfidenten ver Nationalver: 
fammlung gerichteten Ruf: „Verhaften! Verhaften!* 

Es ift möglich, daß, falls ver Präfident ver VBerfammlung 
augenblicklich einen äußerften Entfchluß gefaßt und der um pas 
Schaufpielhaus her aufgeftellten Bürgerwehr vie Verhaftung ver 
Staatsftreihsminifter befohlen hätte, dieſe Verhaftung bewerf- 
ftelligt und dadurch das Signal zu einer berliner Novemberrevo- 
[ution gegeben worden wäre. Aber gewiß ift, daß in dieſem 
Halle Berlin inmitten der richtigpreußifchen Provinzen gerade fo 
verlafjen geftanden und gerade jo traurig geendet haben würde 
wie Wien im Oktober. Es war aber feine Gefahr einer berliner 
Novemberrevolution vorhanden, Die Nationalverfammlung war 
nicht dazu gemacht, einen fühnen Thatwurf zu wagen. Sie ver- 
trödelte die entjcheidende Stunde mit Wortfchaumfchlägerei und 
blöden Nechtsverwahrungen, während das Minifterium ſeine 
„rettenden Thaten“ rückſichtslos weiterthat. 


9. 


Zur Mittagszeit am folgenden Tage rückten ſtarke Truppen- 
kolonnen durch das potsdamer, halliſche und brandenburger 
Thor in die Stadt und ließen beim Vorbeimarſch unter den 
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Linden ſtolz ihre Gefchüge und ihre aunze Rampfbereitichaft 
feben. Wer jih dagegen nach Ericheinen dieſer 20,000 Mann 
Soldaten nicht mehr jehen ließ, das waren jene „Geftalten“, 
welhe noch kürzlih den Centralgewaltpoitillon Baffermann in 
den Straßen von Berlin jo jehr erfchredt hatten, die „Vater 
Karbe* und Kompagnie, vie Generale und Generaliffimt ver 
Bummlerſchaft. Was die Bürgerwehr anlangt, jo wäre diefelbe, 
im rechten Augenblid aufgefordert, Tags zuvor wenigftens in 
ihrer überwiegenden Mehrheit für das Fonftitutionelle Recht ein- 
geſtanden; heute war e8 aber ſchon zu fpät. 

Die Nationalverfammlung hatte geftern nach Entfernung 
der Deinifter und ver 77 Rechtſer nahezu einmüthig zu erklären 
beſchloſſen: „ Die Verfammlung findet feinen Grund, ihren Sik 
von Berlin zu verlegen oder ihre Berathungen zu vertagen. Sie 
fann der Krone weder zu dem einen noch zu dem andern Schritte 
das Recht zugeftehen. Lie erklärt, daß fie die verantwortlichen 
Beamten, welche der Krone zu der letzten Botſchaft gerathen, nicht 
für fähig erachtet, ver Regierung des Landes vorzuftehen, und 
daß fich diefelben einer ſchweren Pflichtwerlegung gegen vie Krone, 
das Land und die Verſammlung ſchuldig gemacht haben“. 

Als dieſe Beichlüffe ſeitens des Vorjigenden dem Grafen 
von Brandenburg zugefertigt wurden, ließ diefer „an den Regie: 
rungsrath von Unruh“ zurüdmelden: „Die Befchlüffe der Ver— 
jammlung find ungejeglich und darum null und nichtig, die Ab- 
georpneten aber, welche daran theilgenommen, ſchuldig eines 
Bergehens wider die Verfaſſung, weil jie dem Befehle Sr. Dia- 
jeftät des Königs den ſchuldigen Gehorſam verweigert haben“. 
Das war nad) langem Gemantjche und Gepantjche doch wieder 
einmal eine richtige, runde und reguläre preußijche Staatsbe— 
wußtſeinsſprache. Der König befiehlt und das Volk gehordt! 
Punktum. 

Der „pajjive Widerſtand“ that fich auf in ver ganzen Kläg- 
fichkeit jeiner Ohnmacht. Noch am 10, November liegen die 
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verſchiedenen Arbeitervegeine der Nationalverfammlung ihre 
„Arme und ihr Herzblut * zur Bertheibigung der „Freiheiten des 
Volkes“ anbieten, jo deſſen Vertreter das Zeichen zum aftiven ’ 
Widerftande gegen den an ihnen geübten „Hochverrath“ geben 
wollten. Die Nationalverfammlung erklärte fich aber für jtrengjte 
Bermeidung jedes blutigen Konflifts und bejchloß in Form einer 
Proflamation an das Volk einen Proteft „gegen den gewaltfamen 
Hochverrath, verübt von den Räthen der Krone gegen die Ver: 
tretung der Nation“, 

Als Antwort auf diefen Protejt beichlofjen die Räthe der 
Krone, den „ Klubb Unruh”, wie man im Dialekt des richtigen 
Preußenthums die Nationalverfammlung nannte, auf die Wan— 
derjchaft zu ſchicen. Das Schaufpielhaus war jeit dem Ein- 
marich ver Truppen am 9. November von Abtheilungen verjelben 
umgeben. Am 10. ließ Herr von Unruh herausjagen, vie Na- 
tionalverfammlung bebürfte und wollte feinen militäriichen 
„Schuß“, worauf der auf dem Plate anwelende Marichall 
Wrangel hineinfagen ließ: „Die Truppen bleiben da. Die 
noch im Haufe verfammelten Herren können heraus, aber nicht 
wieder hinein gehen. Eine Nationalverjammlung Fern’ ich nicht 
und gibt e8 nicht, maßen jelbige feit gejtern burch Se. Majeftät 
den König vertagt iſt“. 

Der Präfivent der Berfammlung that, was Präfidenten ber- 
artiger Verſammlungen unter folchen Umftänden zu thun pflegen. 
Er, konſtatirte“ vie Gewalt und proteftirte feierlich gegen diejelbe. 
Dies gethan, verließ dieNationalverfammlung pas Schaufpielhaus. 

Den Vorſchriften der paffiven Widerſtändlichkeit gehor- 
jam, fuhr jedoch vie Verſammlung zu tagen fort. Sie wurde 
eine Wanderverfammlung, zog erit ins Hotel de Ruffie, dann ins 
Shütenhaus, weiterhin in ven Sal der Stabtverorbneten, in bie 
fönigjtädtiiche Halle und endlich ins Hotel Mieleng. Ueberall 
wurde fie durch hierzu fommandirte Solvatesfa ausgetrieben, 
Anfänglich noch unter großen Beileivebezeugungen des Volfes. 


20* 
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Aber bald ließen auch dieſe nach und hörten endlich ganz auf. 
Man fah ja, daß die Verjammlung vollftändig machtlos war 
und folglich war fie rechtlos. Auch war ſchon am 12. November 
der Belagerungszuftand über Berlin verhängt worden und dem— 
nach das Demonjtriren nicht mehr ungefährlich. 

Am 15. November ging im Sale Mieleng die jämmerliche 
Irrfahrt der preußiichen Nationalverfammlung zu Ende. Sie 
römerte fich in ihrer Sterbeftunve noch zu dem Wagnif auf, die 
parlamentarifhe Haupt: und Generalfalve eines Steuerver- 
weigerungsbefchluffes Toszufchießen, um unmittelbar varauf durch 
ein Piket Soldaten an die Quft gefeßt zu werden. Sang- und 
Hang- und klaglos. Auf ver Straße herrſchte laut» und theil- 
nahmlofe Stille. Es hatten fich zu dieſem trübjeligen Speftafel 
nicht einmal Neugierige eingefunven. 

Die Spottgeburt von Parlament, welche vom 27, November 
an etliche Tage lang im Dom zu Brandenburg fajelnd hanpirte, 
gewährt nicht das geringſte Intereffe, felbft nicht ein fomijches. 
Diejes Nachfpiel war zu dumm. Am 5. Dezember fiel endlich 
der Vorhang. Ein föniglicher Kabinettsbefehl löſ'te vie Ver— 
fammlung auf und zugleich oftroyirte ver König von Gottes 
Gnaden aus eigener Machtvollfommenheit eine Verfaſſung. 

Alſo doch „ein Stüd Papier“ zwifchen Krone und Bolt? 
Freilich. Aber warum auch nicht? Man hatte ja die Macht, 
das Stüd Papier „authentisch zu interpretiren “. 


XII. 
Bolksmündigkeit. 
1, 


Das „tolle” Fahr hatte einen feines ganzen Verlaufes 
würdigen Schlußaft. Die vielgepriefene „ Volksmündigkeit“ offen- 
barte fich noch einmal in der ganzen Größe ihrer Verlogenheit 
und ftellte jich fjelber jenes naive Dummbeitszeugniß aus, 
welches wie Hohngelächter der Schidjalsironie durch Europa 
gellte. 

Was iſt Münpigfeit? Vollkommene Selbjtbeftimmung, 
Selbitbeherrihung und Selbitbeichränfung, d. h. höchfte Sitt- 
lichkeit oder höchjte Freiheit. Diefe hat zu ihrer unumgänglichen 
Vorausſetzung eine gediegene, umfaffende und harmoniſche Bil— 
dung. Daraus folgt: nur der wahre Kulturmenſch ift ein wirf- 
ih mündiger, freier und fittliher Menfh. Daß umgefehrt 
Knechtſchaft und Umfittlichfeit diefelbig jind oder daß wenigftens 
die Unfreiheit des Guten bejjere Hälfte im Menſchen ertödtet, 
das hat befanntlich jchon Homers „göttliher” Saubirt Eumäos 
gewußt und gejagt: — 


„Halb entnimmt ja die Tugend der weithindonnernde Gott Zeus 
Jeglichem Mann, jobald der Knechtſchaft Tag ihn ereilet”. 
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Konnte im Jahre 1849 von einer europäiſchen Volksmün— 
pigfeit im Allgemeinen und von einer franzöfifchen im Beſonderen 
unter venfenden und ernfthaften Männern vie Rede fein? Nein! 
Wie hätte denn das franzöfifche Volk zur Mündigkeit gelangt fein 
ſollen? Die große Revolution nahm einen ehrlichen Anlauf, ihm 
eine Möglichkeit ver Mündigwerbung zu verfchaffen, blieb aber im 
Blutſchlamm des Terrorismus fteden, bevor fie etwas Entſchei— 
dendes gethan, d. h. bevor fie die alte materielle oder moralische 
Einrichtung der Geſellſchaft befeitigt hatte. Sie war nicht rafch, 
entichloffen und gefchidt genug gewefen, die eigentlichen Grund— 
lagen ver Defpotie des Ancien Regime zu vernichten: den Ka— 
tholicismus und die Gentralifation, Daher gelang e8 der Säbel— 
brutalität Bonaparte’s fo leicht, auf diefen Grundlagen die ganze 
alte deſpotiſche Wirthichaft wiener aufzurichten, mit Aenderung 
etlicher Formen und Namen. Das Wejen, das Sein ver Re 
volution, d. h. die für Die einzelnen Individuen wie für das 
ganze Volk gegebene Möglichkeit, zur Selbftbeftimmung ſich em- 
porzuarbeiten, hat der große Lügner und Betrüger zu Gunften 
der eigenen umerfättlichen Tyrannenfelbftfucht vernichtet; ven 
Schein dagegen hat er beftehen laſſen, die Gleichheit, vie Ega— 
lite, weil diefer Schein die franzöfiihe Nationaleitelfeit ange- 
nehm fißelte und doch weiter nichts bedeutete, nichts beveuten 
fonnte, maßen politifche Gleichberechtigung nur ein Wort, vie 
foziale Ungleichheit ver Geburt, des Vermögens und der Bildung 
aber eine Thatlache ift. Der Bonapartismus warf Frankreich 
wieder ins Mittelalter zurüd, aus welchem es fich allerdings nur 
halb, aber doch immerhin halb herausgerungen hatte. Der 
reftaurirte Bourbonismus hielt e8 nach Kräften darin feſt. Der 
Anno 1830 inthronifirte Orleanismus, welcher in der Minifter- 
Ihaft des fulvinifchen Jeſuiten Guizot gipfelte, that ebenfalls 
nichts, die mittelalterlichen Geiftesfeffeln des franzöfifchen Volkes 
zu brechen. Die parlamentariiche Komödie des Julikönigthums 
fpielte fich innerhalb eines enggefchloffenen Kreifes ab, welcher 
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aus Mitgliedern der Geld-, Geburt-, Militär- und Beamten— 
ariſtokratie mit Hinzufügung etlicher Dutzende von Tribune- und 
Prefje-Charlatanen gebildet war. Die Volksmaſſen auf dem 
Lande wurden von dieſer Komödie gar nicht berührt, ſondern 
graf'ten unter Führung ihrer geiftlichen Leithämmel ſchäfig wei— 
ter, neben der ihnen im Beichtftuhl eingetrichterten Fatholiichen 
Mythologie höchftens noch von der Napoleonslegende, wie alte 
Soldatenfieihnen vorlogen und Bänkelſänger fieihnen vororgelten, 
Notiz nehmend. Was die Arbeitermafjen in ven Städten an- 
fangte, fo waren dieſe Proletarier der Mehrheit nach freilich 
nicht mehr mittelalterlicheficchlich-aftergläubig, wohl aber glaub: 
ten fie an die Wahndogmen des Kommunismus und diefes die 
allgemeine Nivellirung einer Zwangsarbeitfafernenfflaverei pre: 
pigende Evangelium des Unfinns machte fie folgerichtig auch dem 
plumpen Blendwerke ver bonapartifchen Erzlüge geneigt. 

Und einem ſolchen Bolfe gab man das zweifchneidige Meffer 
des allgemeinen Stimmrechts in die Hand und einem folchen 
Bolfe jagte man: Entjcheide ſouverän über dein Geſchick! Hieß 
das nicht die „erhabene Vernunft, die weile Gründerin des 
Weltgebäudes, die Führerin der Sterne“, dem „tollen Roß des 
Aberwites * an ven Schweif binden ? 


3, 


Der Royalismus und Jeſuitismus hatten mittels ihres 
Sieges in der Junifchlaht durch die „rothe“ Republik hindurch 
auch die „blaue“ ins Herz getroffen. Um den Bejik der Ster- 
benden zankten jich vie verſchiedenen monarchiichen Parteien als 
um eine Spolie, welche ihnen unausweichlich zufallen müßte. In 
dieſem jchamlos wüften Hader mußten naturgemäß bie erften 
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Rollen Pfäfflingen wie Fallour und Montalembert oder Gauffern 
wie Thiers zutheilmerven. 

Ganz Häglich war die Stellung, das Gehaben und Gebaren 
bes bornirten Säbeldiktators Cavaignac. Er wurde als vollen: 
beter Mannegquin, natürlich ohne e8 zu merken, von ven Jeſuiten 
und Royaliſten hin und ber, vor und rüdwärts gefchoben, wie es 
ihnen gerade paßte. Ganz beifeite ftellen fonnten fie ihn aber 
noch nicht, ſintemalen fie ihn fammt und ſonders für die Eſels— 
brüde anſahen, über welche hin fie entweder zur bourbonifchen 
oder zur orleaniftifchen Monarchie zurüdfehren wollten. Ca— 
vaignac war alfo bis zum Oktober der obligate Präſidentſchafts— 
fandidat der Bourbonifer und Orleaniften, foweit diefe Parteien 
die Bourgeoifie Frankreichs beherrichten. 

Ehrliche Republifaner, wie Grevy und Pyat, gaben fi 
während ver Berfaffungsberathung in der Nationalverfammlung 
große Mühe, die Wahl des erften Präfidenten der jungen und 
doch ſchon fterbenden Republik nicht dem geführlichen Yotterie- 
Ipiel des allgemeinen Stimmrechts anheimzuftellen. Sie wußten, 
wie es in Wahrheit und Wirklichkeit mit der Volksmündigkeit 
beftelft jei. Demofratifch maffirte Monardiften dagegen, wie 
Herr von Tocqueville, und Schwarbelhännfe, wie die ausgepreßte 
lyriſche Limone Yamartine, waren darauf verjeflen, ven Präfiven- 
ten aus der allgemeinen und direkten Vollswahl hervorgehen zu 
laffen. Selbftverjtändlich trugen Unverſtand und Perfidie mit- 
fammen über Vernunft und Ehrlichkeit ven Sieg davon: die all- 
gemeine und tirefte Wahl des erjten Beamten der Republif durch 
das Volk wurde beſchloſſen, worauf die aufrichtigen Republikaner, 
welche in Cavaignacs Minifterium faßen, ihre Entlaffung gaben, 
weil fie vernünftig und ehrlich gewollt hatten, daß die Präſiden— 
tenwahl der (neu zu wählenven) Nationalverfammlung zugetheilt 
würde. An die Stelle der ausgetretenen brei Minijter (Se 
nard, Baulabelle und Rekurt) ernannte der von den Robaliften 
gegängelte Cavaignac drei Monarchiften von notoriſcher Rück— 
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wärtſigkeit (Dufaure, Vivien und Freslon). Der Polizeipräfekt 
Dufour nahm ſofort feinen Abſchied und ſchrieb an ven Chef ver 
Erefutiogewalt: „Sie haben fo eben ein Minifterium ernannt, 
welches vie Verförperung der Kontrerevolution iſt“. Vergebens. 
An diefem Holzkopf von Korporal prallten alle wohlgemeinten 
Warnungen ab. 

Spafhaft war es übrigens, das Wettrennen und die Wett: 
renner nach dem verlodenden Ziele der Präfiventihaft anzu: 
ſehen. Die ganze Gejellfchaft gemifcht genug, aber ihre Mit- 
glieder jtanden fo ziemlich auf verjelben Werthitufe. Da war 
Herr von Ramartine, welcher vie fire Idee hatte, das allgemeine 
. Stimmredt fünnte gar nicht anders, als ihn zum Präſidenten zu 
füren; er habe ja alle Stände und Klaffen für fih. Denn vie 
Jugend müßte für ihn fein als für den Sänger Elvira’s, bie 
Bourgeojie als für ven Beſieger der rothen Fahne im Februar, 
das Volk als für den Verfaſſer des Girondiſten-Romans und endlich 
die Geiftlichfeit, o, die müßte doch feiner religiöfen Meditationen 
und feiner mebitirten Neligiofität dankbar fich erinnern. Der 
Marſchall Bugeaud hegte nicht ven geringjten Zweifel, daß ver 
bejte Stoff, einen Präfidenten daraus zu machen, Se. Excellenz 
der Herr Marſchall Bugeaud ſei. Der General Changarnier 
theilte viefe Bugeauderie nicht, fondern meinte, diefer beſte Stoff 
hieße General Changarnier. Die Bourboniker fteiften ven 
dummdreiſten Kamaſchenknopf eine Weile in dieſer Meinung, 
weil jie wähnten, einen franzöfiichen Monf aus ihm machen zu 
fönnen, um ihren Henri V. aus Frofchdorf zurüdzuholen. Auch 
der Heine Mann und große Gaufler Thiers ftellte fih in die 
Reihe der Präfidentichaftsfandidaten; denn — Parbleu! — 
hatte er nicht vor Zeiten ebenfalls eine „Gefchichte ver Revolu— 
tion“ gejchrieben und darin dieſelbe befuchsihwänzelt? Allein 
Fuchs von Haus aus, merkte er bald, daß die Traube zu hoch 
hing, um füß zu fein. Hatte er doch, um mit Hilfe der Pfaffen 
in die Nationalverſammlung hineinfchlüpfen zu fünnen, er, ver 
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notorifche Voltairien, den gläubigen Katholifen fpielen müffen, 
welcher insbefondere an die Nothwenbdigfeit ver weltlichen Herr: 
Ichaft des Papftes zu glauben mit der ganzen Schamlofigfeit eines 
alten Intrifanten erklärte. Erſt auf das ihm von dem Bilchof 
Fayet von Orleans ausgejtellte Zeugniß hin: „Monfieur Thiers 
ijt augenfcheinlich und ganz zu uns zurüdgefehrt* — war er ge- 
wählt worden. Allein von lange ber in allen unfauberen Kanälen 
und unſauberſten Yatrinen des parlamentarifchen Ränkeſpiels 
daheim, war e8 ihm bald gelungen, fich zum Chef des großen 
widerrepublifanifchen Komplotts aufzumwerfen, welches in ver 
Nationalverfammlung geiponnen wurde, und DOrleaniften, 
Bourbonifer und Jefuiten unter feinem Kommando marjchiren zu 
machen. 

Diefe ganze Bande von Judaſſen, welche, während fie eine 
Verfaſſung für die Republik machten, dieſer tagtäglich Gifttränfe 
und Dolchftöße beibrachten, ſchwankte lange, für welchen Präſi— 
dentſchaftskandidaten fie fich enticheiven jollte. Die orleaniſti— 
Ichen, legitimiftifchen, plutofratifchen und jefuitijchen Intereſſen 
liegen fich doch nicht jo ganz Leicht vereinigen. Wie wäre es, 
wenn man fich auf den orleanijtiichen Herrn von Broglie ver: 
einigte oder auf den legitimiftifchen Herrn Berrher oder auf den 
zwifchen Orleanismus und Yegitimismus ins Unerfennbare ver: 
ihimmernden Herrn von Mole? Aber dieſe Kandidaten zogen 
Ichlechterbings nicht. Zwifchenhinein ſchielte Renard-Thiers doch 
wieder nach der Präfidentfchaftstraube hinauf. Er band mit 
Herrn Marraft an, welcher, weil er jelber niemals einen Ge— 
danken gehabt, in vem Nußfnaderhen von Ränkeler ein ganzes 
Gedanfenfüllhorn erblidte. Monfieur Thiers gab dem gewejenen 
Chefredakteur des „National“ und dermaligen Voriger der Na- 
tionalverfammlung zu verftehen: Wenn Sie mich zum Präſiden— 
ten machen helfen, mad’ ich Sie zum Vicepräfidenten der Res 
publif. Allein vie Klife des National wollte von ihrem theuren 
Korporal Cavaignac nicht laſſen. Monfieur Thiers verbiß jeinen 
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Aerger nicht, ſondern machte demſelben in feinem Journal „Der 
Konititutionnel“ in Form von Ausfällen auf den General Luft. 
Etwas ſpäter, als es augenjcheinlih, daß die Bourgeoifie in 
Paris und in den Provinzialjtäbten noch an der Kandidatur Ca— 
paignac's fefthielt, machte Herr Thiers Miene, diefem Zuge zu 
folgen, hielt aber wieder inne und ſchlich mit hängendem Schweife 
ins bonapartifche Lager hinüber. Auch diefer ſchlaueſte Schlau: 
maier unter feinen Yandsleuten ſah in Louis Bonaparte nur 
eine Uebergangspuppe. 


3. 


Am 26. September von 1848 erſchien der Mann, welchen 
Proudhon ſchon am 7. Juni mit „einer Blitz und Donner in 
ihrem Schoße tragenden Wetterwolke“ verglichen hatte, in der 
Nationalvderfammlung als ein von nicht weniger als 5 Departe- 
ments neugewählter Abgeorpneter. 

Wetterwolfenhaft jah der Sohn Hortenſe's nicht gerade 
aus. Eine unanjehnliche Schmächtige Figur, blaffe, etwas ver: 
lebte Züge, eine aus dem Alten Tejtament herausgefchnittene 
Nafe, müde und bafbverjchleierte Augen, ein zu ungarifchen End» 
jpigen gebrehter und gewichjter Schnurrbart, — das alles war 
weder im Ginzelnen anziehend, noch im Ganzen imponirend. 
Napoleonifch ſah ver Repräfentant des Napoleonismus entfchie- 
den nicht aus, aber auch nicht wie ein „Niais“ Der „Prinz“ 
bat fich vom erften Augenblide feines Auftretens auf diefem Boden 
von einer wahrhaft verteufelten Glätte gefchict und Flug benom- 
men und die Summe feines Gebarens war, daß er aus der Hülle 
des unfcheinbaren Bürgers Deputirten allfort ven „Neffen des 
Onkels“, ven Träger der „idee napol&onienne“ und den Prä- 
tendenten hervorſchimmern zu laffen verftand. 
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Selbftverftändlich lag ihm daran, ſchon am 26. September 
zu beweifen, daß er feinen Talleyrand innehätte und folglich 
wüßte, die Sprache fei dem Menichen gegeben, um feine Ge 
danken zu verbergen, oder zu deutſch, der Menſch verftehe zu reven, 
um das Gegentheil der Wahrheit zu jagen. Der Prinz beitieg 
die Tribüne und hielt eine Rebe, an deren Eingang er feine Prä— 
tenbdentjchaft für eine Verleumdung erfärte und in deren Verlauf 
er feine warme und dankbare Anhänglichfeit an die Republik zu 
betheuern juchte, „Nach 33 Jahren ver Nechtung und Verbannung 
finde ich endlich mein Vaterland und alle meine bürgerlichen 
Rechte wieder, Die Republif hat mir dieſes Glüd bereitet, fie 
empfange vaher meinen Schwur der Dankbarfeit, meinen Schwur 
der Hingebung (la r&publique m’a fait ce bonheur, que la 
republique recoive mon serment de reconnaissance, mon 
serment de devouement). Meine Handlungsweife, immer 
getragen vom Pflichtgc fühl, immer befeelt von der Achtung wor 
dem Geſetz, wird den Beweis liefern, daß niemand entichloffener 
fein fann, als ich es bin, der Vertheidigung der Ordnung und 
der Befejtigung der Republik fich zu weihen (A se devouer 
à la defense de l’ordre et à l’affermissement de la re- 
publique)“. 

Es gehörte mit zu der planmäßigen Haltung, welche der 
Prinz ſich vorgezeichnet hatte, daß er nur jelten in ven Sigungen 
der Berfammlung erſchien. Immer nur dann, wann es nöthig 
war, wiederum eine Erklärung abzugeben, und dieſe Erflärungen 
waren ſtets geſchickt darauf berechnet, die Beforgniffe der re 
publifanifch gejtimmten Arbeiterbevölferung vor dem Bonapar: 
tismus einzulullen und zugleich den ſämmtlichen Fraktionen der 
großen Partei der Rückwärtſerei — fie felber nannte ſich „le 
parti de l’ordre* — ven Bonapartismus als ihre für den 
Augenblid einzig mögliche Fahne zu zeigen. Und das geichab 
mit beftem Erfolg. Mehr und mehr Bourbonifer, Orleaniften, 
Börfenbarone und Sefuiten jcharten fih um diefe Fahne als um 
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einen willkommenen Nothbehelf. Jedenfalls würde der Prinz, 
ſo kalkulirte dieſe Bande, ein handirliches Werkzeug zur Ver— 
nichtung der verhaßten Republik abgeben und wäre dann, wann 
er dieſen Dienſt gethan, leicht ſo oder ſo zu erſetzen. 

Louis Bonaparte ließ die zum voraus betrogenen Betrüger 
mit ihren Einbildungen ſpielen, während ſeine Agenten in Paris 
wie in den Provinzen ihre ſchon ſommerlang betriebenen Machen 
Ihaften verboppelten und verbreifachten und namentlich dem 
Klerus alle Bürgfchaften gaben, welche derſelbe nur immer ver- 
langte. Im Uebrigen lebte der Prinz in fcheinbar harmlojer 
Zurücgezogenbeit in Autenil, was ihn freilich nicht abhielt, nicht 
weniger auf dem Felde ver Galanterie als auf dem ver Politik 
feinem Hauptgegner eine glüdliche Konkurrenz zu machen. Die 
Skandalchronik der parifer Salons wußte lachend zu erzählen, 
daß der liebenswürbige Prinz ven fteifen General bei ver Folofjal- 
fhönen Madame Kalergis ausgeftochen habe, welche Heine im 
Romanzero als Geliebte des weißen ER von Siam 
beinefirt hat*). 


u RER „Es mahnt die Statur 
An Bimba, die Riefin im Ramajana, 
Und an der Ephejer große Diana. 
Wie ſich die Gliedermaffen wölben 
Zum fhönften Bau! Es tragen dieſelben 
Anmutbig und ftolz zwei hohe Pilafter 
Bon blendend weißem Alabafter. 
Das ift Gott Amors foloffale 
Domtirche, der Liebe Kathedrale ; 
Als Lampe brennt im Tabernafel 
Ein Herz, das ohne Falſch und Makel“, 


318 | Die Verwidelung, XII. 


4, 


Derweil war die Berfaffung ver Republik fertig gemacht 
worden. Am 4, November nahm die Nationalverfammlung 
mittels ihres Haupt: und Schlußvotums mit 739 gegen 30 
Stimmen diefes Staatögrundgefeg an, welches Frankreich fon: 
ftituirte als „eine untheilbare vemofratifche Republik”. 

Es war gerade fo, als beichaffte man eine prächtige Aus- 
jtattung für eine im Sterben liegende Braut. 

Acht Tage ſpäter wurde die Konjtitution auf der Place de 
(a Concorde feierlich verfündigt, bei heftigem Schneegejtöber und 
Ichneidendem Norpwind. Die ganze Ceremonie jah wie gefroren 
aus. Niemand kümmerte fih varım. Man fragte nur nod: 
Wer wird Präfident ? 

Kein Republikaner, fowiel wurde von Tag zu Tag mehr ge 
wiß. Die beiden wirflich republifanifchen Kandidaturen, vie 
demofratiiche von Ledru-Rollin und die ſozialiſtiſche von Rafpail, 
jie waren von vornherein ausſichtslos. Die quafirepublifanifche 
von Cavaignac verlor von Stunde zu Stunde an Boden, ins— 
bejondere in der Bauernwelt, welche von der Klerifei maffenhaft 
dem DBonapartismug zugeführt wurde. Auch im ftäntifchen Pro- 
(etariat, foweit es nicht für Yebru und Rafpail war, gewann ver 
„Prinz“ zahfreihe Stimmen, weil viefe Arbeiter lieber zehnmal 
für einen beliebigen Bonaparte als einmal für ven „Juniſchläch— 
ter* Cavaignac jtimmen wollten. Auswärtige Diplomaten be— 
richteten Schon zu Anfang Novembers nah Haufe, daß die Wahl: 
aktien Louis Bonaparte’s hoch ſtänden, befonders in den Pro— 
vinzen, und daß eine „Notabilität” nach ver andern unter vie 
prinzliche Fahne fich ftellte*). 


*) Depeihe Barnıans vom 3. November: „On assure qu’en ce mo- 
ment les chances sont tout à fait favorable & Louis-Napoleon“. Bom 
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Monſieur Thiers, d. h. der Oberregiſſeur der rohaliſtiſch— 
jeſuitiſchen Kabale, hatte zuletzt erkennen müſſen, daß nur zwiſchen 
dem Prinzen und dem General die Wahl bliebe. Er machte in 
Form einer perſönlichen Annäherung an Cavaignac einen Ver— 
ſuch, zu erfahren, ob der General willfährig wäre, als Präſident 
ihn, den großen kleinen Thiers, zum Oberpräſidenten haben zu 
wollen. Der Verſuch fiel übel aus. Cavaignac, gerade ſehr 
ichlecht gelaunt, blieb zugefnöpft und ließ den alten Kabaliſten 
höflich abfahren, worauf ver Abgefahrene fogleich zum Bonapar— 
tismus hinüberfuhr. 

Er fand da eine ganz andere Aufnahme. Der „Prinz“ er: 
wies fich fo ehrerbietig gegen den Mythographen des Napolconis- 
mus und erzeigte fich fo gelehrig,, jo hingebend an ven Thierfis- 
mus! Wird diefer „Niais“ Präfivent, kalkulirte Monfieur 
Thiers, fo werde ich Oberpräfident fein. Man einigte fich un: 
ſchwer, maßen ja der Prinz; mit wahrhaft kindlicher Pietät ven 
Anfichten und Rathichlägen feines Mentors ſich fügte und ſchmiegte, 
welcher Mentor jpäter in einer Züchtlingszelle zu Mazas Gele: 
genheit erhielt, über dieſe prinzliche Pietät, Füg- und Schmieg- 
famfeit unliebjame Gloffen zu mahen. Nur ein Punkt machte 
Schwierigkeiten, ver Geldpunkt. Die Wahlfpejen waren fehr 
beträchtlich, woher die Mittel zur Bejtreitung derjelben nehmen? 
Der Prinz und vie Apojtel ver bonapartijchen Sekte hatten zwar 
viel Geld, aber das war aes alienum, alfo nicht gangbar. Herr 
Thiers fchaffte Rath, d. h. er befchaffte von feiten etliher Bör— 
jenfürften bie nöthige Summe (1'/, Millionen oder mehr ?), 
gegen gehöriges Unterpfand, verjteht fih. Dieſes Unterpfand 


11. November: „Les nourvelles des departements deviennent de plus en 
plus favorables à la candidature de Louis-Napoleon. En ce moment, 
les chances sont incontestablement en sa faveur. Il compte des amis 
tres chauds et tr&s actifs. On cite maintes notabilites qui s'y rallient*“. 


S. B. A. 
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war, daß der Prinz fich verpflichten mußte, nach feiner Erwählung 
zum Präfidenten ein Minifterium Odilon Barrot-Fallour einzu 
fegen. Die „Partei ver Ordnung“ wollte demnach, daß in dem 
Kabinette des neuen Staatsoberhaupt der parlamentarifce 
Schwab und die Jeſuiterei mitſammen Unzucht treiben follten. 
Uebrigens gibt e8 von der unbeftreitbaren Thatſache, daß der 
Bonapartismug zur Beftreitung ver Wahlſpeſen fein Geld hatte, 
daß ihm dieſes vorgejtredt und demnach eine Präfiventfchaft auf 
Pump zuwegegebracht wurde, noch eine zweite Lesart, welche will, 
das nöthige Geld fei aus der Kaffe einer veutfchen, mit ver Familie 
Bonaparte verfhwägerten Majeftät gefloffen. Welche Lesart ift 
nun die richtige? Höchſt wahrjcheinlich ift die erfte und die 
zweite, find alle beide richtig und haben franzöfifches Bourgeois- 
geld und veutfches Fürftengelo „viribus unitis“ die Präfivent- 
ichaft auf Pump bewirkt oder doch bewirken geholfen. 


5. 


So Tagen im November die Sachen. Da gejchab aber 
brunten in Rom etwas, was ber Präfidentenfrage eine andere 
Wendung geben, d. h. ven aus dem Blasbalg der Kirche kom— 
menden Wahlwind auf die Flügel ver Mühle Cavaignac's leiten 
zu wollen ſchien. 

Diefes etwas war, daß die alte Päpſtin-Johanna-Fabel 
für etlihe Stunden zu einer Bäpftin-Pia-Novelle wurde, welche 
in Italien noch heute von fehr vielen und feineswegs ven dümm— 
ften Leuten als eine ftrengbiftorifche Novelle angefehen ift, ob» 
zwar von anderer Seite mit Beftimmtheit behauptet wirt, Pie 
Nono habe, als er in der Abenppämmerung des 24. Noventbere 
aus dem Duirinal ſchlich, nicht die Sottana einer Kammeriera, 
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jondern den Kapotto eines Abbate angehabt. Zweifellos dagegen 
ift, daß für.die Flucht des Papftes vor allen eine Sottana, ein 
Unterrod thätig gewefen, die Frau Gräfin Spaur, Gemahlin des 
bairiichen Geſandten in Nom, eine geborene Italerin, welcher 
frommen Dame die römiſchen Patrioten, natürlich nur aus Rache: 
bosheit, nachmals nachgejagt haben, fie hätte wie früher aus der 
Liebe eine Religion, fo fpäter aus ver Religion eine Liebe gemacht, 
was im Deutichen etwas weniger zart, aber deſto plaftiicher aus- 
gedrückt wird. BeiAlbano wartete die Gräfin mit ihrem Wagen 
auf Se. Heiligkeit, welche von dem Herrn Grafen dorthin kutſchirt 
wurde. Der flüchtige Bapit ftieg in ven Wagen der Dame und 
fort ging e8, der neapolitanifchen Gränze und Gaeta zu. 

Wenn Pins der Neunte Bapft bleiben wollte — und das 
wollte erfehr — fo blieb ihm nach dem 15. November, au welchem 
jein Minifterpräfivent Graf Roffi erdolcht und er jelbjt im Pa- 
lajte des Quirinal von den aufftändifchen Römern beſtürmt wor: 
den war, nur noch die Flucht übrig. Im einem demokratiſfirten 
und rvepublifanifirten Rom war fein Plaß für ihn. E8 war lange 
ber, jeit ver Zimmermann von Nazareth gelagt hatte: „Mein 
Keich ift nicht von diefer Welt“. Der fi den Statthalter des 
armen Proletariers Jeſus nannte, wollte Herr fein, wollte 
„urbem et orbem“ beberrichen; denn in dieſem Epileptifer 
von Bapjt ſpukte, ſeitdem ihm Jeſuitenhände den liberalen Traum 
von 1846 aus der Seele gewilcht hatten, das wilde, das unge- 
beuerliche Herrichergelüft eines fiebenten Gregor und eines dritten 
Innocenz. Am 15. November hatte er, zornig den Bopen 
ſtampfend, nur beflagt, daß die mittelalterlich-päpitliche Blitz— 
und Donnermafchine ven Dienit verfagte .... 

Die Koterie des „National“, welche feit vem Juni Frank— 
reich mißregierte und wie nach innen fo auch nach außen das re— 
publifanifhe Prinzip verleugnete over fälfchte, hatte Schon lange 
mit dem Papſtthum geliebäugelt. Die Politik dieſer Pſeudo— 
republifaner war allenthalben der Sache ver Völker feindlich, in 
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Deutichland, in Italien, in Franfreich ſelber. Mehr noch aller: 
dings aus Dummheit und Unwilfenheit als aus Berrätherei. 
Als nun der franzöfiiche Gefandte in Rom, der Duc d'Harcourt, 
berichtete, daß Pius der Neunte aus Rom entweichen wollte, 
wurde er angewielen, viefer Papſtflucht die Richtung nad 
Tranfreih zu geben, und wurden zu diefem Ende jchleunigit 
franzöſiſche Kriegsdampfer nah Civitavecchia geichidt, um ven 
heiligen Flüchtling aufzunehmen. General Gavaignac wähnte, 
daß er als Netter und Beſchützer Sr. Heiligkeit die ſämmtlichen 
flerifalen Leithämmel und folglich auch die ſämmtlichen gläubigen 
Schafe für feine Präfidentichaftsfandivatur gewinnen würde, 
Hatte ihn der „Prinz“ bei Madame Kalergis ausgejtochen, jo 
wollte er ven Prinzen bei Madame Egliſe ausjtechen. 

Man war des Erfolgs der frommen Machenfchaft fo ficher, 
daß man den Herrn Kultminiſter Freslon nach Marjeille fchidte, 
um daſelbſt ehrfurchtwollit ven flüchtigen Statthalter Ehrifti zu 
empfangen. Monſieur Freslon wartete aber umſonſt in Dearfeille. 
Wer nicht fam, war der fehnlich erhoffte Papit, welcher als 
Wahlreflame für Cavaignac dienen follte*. Pio Nono befand 
fich zu jener Zeit Schon ganz in den Krallen des Kardinals Anto- 
nelli und dieſer hatte es für pafjender erachtet, ven Papft zum 


*) Depeihe Barmans vom 2. Dezember: „J’ai appris hier soir chez 
M. Bastide la nouvelle du depart furtif du pape avec le dessin de s’em- 
barquer à Gaete sur un batiment frangais que M. d’Harcourt avait mis a 
sa disposition. Le pape avait depuis plusieurs jours manifeste à ce di- 
plomate l’intention de chercher un refuge en France. Presque tous les 
partis, flattes de la preference accordee à la France, approuvent la con- 
duite du gouvernement en ce qui concerne la protection personnelle 
offerte au pape. Le clerg& se montre surtout satisfait; s’il traduit cette 
satisfaction en efforts pour la r&ussite de la candidature du general 
Cavaignac, le r&sultat pourrait bien tourner en sa faveur.* S. B. A. 
Am 5. Dezember jchrieb Herr Barman, die Regierungsleute jeien höchſt 
ärgerlich, weil der Papft nicht nur nad) Gaeta gegangen wäre, jondern aud) 
dort bleiben wollte. 
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König Bomba nah Gaeta als zum General Cavaignae nad 
Paris fliehen zu laffen. Der Duc d'Harcourt foll in der Nacht 
nach der Flucht won Pio Nono mit einer ungeheuer langen und 
wunderlich gedrehten Naſe im Duirinal herumgegangen fein. 

Die Wahlreflame in der Tiara war alfo ausgeblieben und 
folglich wurde der Prinz bei Madame Eglife nicht ausgeftochen. 

Am 10, Dezember hatte die Präfidentenwahl ftatt und das 
Refultat ver Stimmgebung war diejes: — Bon 7,327,345 ab: 
gegebenen Stimmen hatte Louis Napoleon Bonaparte 9,434,226, 
Cavaignac 1,448,107, Ledru-Rollin 370,119, Raſpail 36,920, 
Lamartine 17,910. Arme ausgepreßte lyriſche Limone, man hat 
dir nur ein Bettelalmoſen aus der Stimmurne verabreicht. Und 
zu dieſem alſo höhniſch und verachtungsvoll Beſeitigten hatten 
9 Monate zuvor Millionen und wieder Millionen Franzoſen als 
zu ihrem Abgott emporgejubelt. O Volksgunſt, wohl that 
Barbier recht, dir den Kynismus an die Metzenſtirne zu 
ſchleudern: | 

„La popularit@! — c'est la grande impudique 
Qui tient dans ses bras l’univers, 
Qui, le ventre au soleil, comme la nymphe antique, 
Livre à qui veut ses flancs ouverts !* 

Der Prinz war demnach Präſident. 

Der Suffrage Univerjel hat, ein zweiter Nero, feine 
Mutter, vie Repubtif, exit geſchändet, bevor er fie erwürgte. 


6. 


Donnerstag ven 20. Dezember 1848 ging das Vorfpiel ver 
Inthronifirung des „Erwählten von 5 Millionen * als Katjer-in 
Scene, d. h. die Einführung und Beeidigung des Prinzen als 
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Eine ftarfe Truppenmacht war aufgeboten, um dieſe Gere: 
monie vor jeder etwaigen Störung zu hüten. Um die Tuilerien 
ber, in ven Champs-Elyſées, auf dem Eintrachtsplaße und rings 
um das Palais Bourbon waren Infanterie, Kavallerie und 
Artillerie aufgeftellt. Alles Hatte ein winterlich altes, düſteres 
Ausfehen und trübe dunkelte der Abend herein. 


Auch im Innern des Parlamentshaufes viel Entfaltung won 
zweierlei Tuch, Der Sal der Pas-Perdus wimmelte von „großen“ 
Uniformen. Wo ein A—oler ift, da ſammeln fich vie Geier, 
MWitterten fie ſchon ven Blutgeruh der Boulevardsfchlächterei 
vom 4. Dezember 1851 over hörten fie die Yorbeern vom 
Malakoff und von Solferino rauſchen oder fahen fie die Gloire 
von Queretaro glänzen? 

Die Nationalverfammlung verhandelte unter allgemeiner 
Unaufinerffamfeit über unwichtige Sachen, als um 4 Uhr vie 
Gasflammen im Sal angezündet wurden. Zur gleichen Zeit 
erichien der General Lebreton, Quäſtor der Verſammlung, in 
Salauniform an der Spige einer Anzahl von Deputirten am 
Eingang des Couloir zur Rechten. Es war die Wahlaften: 
prüfungsfommiffion, welche fam, ihren Bericht zu erftatten, 
deſſen Inhalt alle Welt jchon Fannte, 

In demſelben Augenblid® zeigte fich auch ver Prinz Yonis 
Bonaparte im Sale, ſchwarz gefleivet, mit Band und Stern des 
Großkreuzes der Ehrenlegion geſchmückt. 

Der Berichterftatter Waldeck-Rouſſeau theilte das Wahl: 
refultat mit und Schloß mit einer dem bisherigen Chef ver Exeku— 
tivgewalt gewidmeten Danfphrafe. Sowie er zu Ende, beftieg 
der General Cavaignac die Nepnerbühne, um zu erklären, daß 
fammtliche Minifter Vormittags ihre Entlajjung gegeben hätten 
und daß er jelbit vie ihm von der Nationalverfammlung anver- 
trauten Vollmachten ihr hiermit zurüditelfe. 


Jetzt erhebt fich der BVBorfigende, Herr Armand Marraft, 
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und ſpricht mit lauter Stimme in das geſpannte Schweigen 
hinein: 

„Im Namen des franzöſiſchen Volkes! 

„In Erwägung, daß der Bürger Louis Napoleon Bona— 
parte, geboren zu Paris, die vorgefchriebenen Bedingungen der 
Wühlbarfeit erfüllt, welche der Artikel 44 der Verfaſſung vor: 
Ichreibt; in Erwägung ferner, daß derjelbe bei der offenen und 
über das ganze Gebiet ver Nepublif ausgedehnten Wahl vie ab- 
jolute Stimmenmehrheit erlangt hat: erflärt fraft der Artifel 
47 und 48 der Verfaffung die Nationalverfammlung ihn zum 
Präfidenten der NRepublif vom heutigen Tage bis zum zweiten 
Sonntag im Mai von 1852, Dem Gefege gemäß lade ich ven 
Bürger Präfidenten ver Republik ein, die Rednerbühne zu be: 
jteigen, um dafelbjt feinen Eid zu ſchwören.“ 

Der „Bürger“ Präfident Youis Napoleon Bonaparte be— 
fteigt die Tribune. Ob feinem Haupte ſchimmert wie eine bos— 
hafte Ironie die Devife der Februarrepublif: „Liberte — 
Egalit& — Fraternite.* Er wird fie auslöfchen und mit Blut: 
farbe darüber jchreiben: „L’empire c’est la paix.“ Die 
Rednerbühne jelbjt wird er in einen Spudnapf verwandeln, in 
welchen alle Speichellecferei Franfreichs ihre Nievertracht ent: 
leert. 

Ein dumpfes Geräuſch durchwogt die Verſammlung. Dort 
auf einer Bank zur Linken hoch oben kichert man laut. Vielleicht 
erinnert einer der Deputirten ſeine Kollegen an das ſinnreiche 
Abenteuer von Boulogne mit dem gezähmten Adler und dem 
Speckbrocken im kleinen Hut von Auſterlitz. 

Der Präſident der Nationalverſammlung ſtellt, mit ſeinem 
hölzernen Hammer aufklopfend, die Ruhe wieder her und ſagt: 
„Ich werde die Formel des Eides leſen.“ 

Und er lieſ't: 

„Im Angeſichte Gottes und in Gegenwart des durch die 
Nationalverſammlung repräſentirten franzöſiſchen Volks ſchwöre 
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ich, der einen und untheilbaren demokratiſchen Republik treu zu 
fein und alle Pflichten zu erfüllen, welche die Verfaſſung mir 
auferlegt. “ 

Der Bürger Präfivent der NRepublif mit erhobener Hand: 

„Sch ſchwör' es!“ 

Der Präfivent ver Nationalverfammlung: 

„Wir nehmen Gott und die Menjchen zu Zeugen biejes 
Schwurs.“ 

Der Bürger Präſident der Republik: 

„Die Wahl der Nation und der Eid, welchen ich ſo eben 
geſchworen, beſtimmen mein künftiges Gebaren. Meine Pflicht 
iſt mir vorgezeichnet. Ich werde ſie als Ehrenmann erfüllen. 
Ich werde für Feinde des Vaterlandes alle anſehen, welche ver— 
ſuchen wollten, auf ungeſetzlichem Wege das zu ändern, was ganz 
Frankreich feſtgeſtellt hat.“ | 

"Die ganze Verfammlung erhebt fih und bricht wiederholt 
in ven Ruf aus: „Vive la république!“ ... 

Diefer Auf und jener Schwur fie paßten zu einander. Sie 
waren einer des andern und der andere des einen vollflommen 
würdig. 

Wären bie heiteren Olympier noch in Funktion, fo hätte ein 
homerifcher Demodofos bei dem „Je le jure!“ des „Bürger“ 
Präfiventen der Republik ficherlih Veranlaflung gehabt, anzu- 
ſtimmen: 

„Ein unermeßliches Lachen entſcholl den ſeligen Göttern“ 
— denn dieſe wußten ja, daß der Herrſcher im Donnergewölk 
Zeus der Eide von Verliebten lacht. Daß aber der Sohn von 
Hortenſe Beauharnais verliebt war in eine Schöne, welche 
Korona Imperialis hieß, das wußten zur Stunde nicht allein die 
Götter, ſondern auch die Menſchen. 

Und das Lebehoch auf die Republik, ausgebracht von den 
Bourbonikern, Orleaniſten, Bonapartiſten und Jeſuiten, welche 
mitſammen weitaus die Mehrheit der Nationalverſammlung 
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bildeten — das war der richtige Chor in der grotesfen Tages: 
poffe des 20. Dezembers von 1848, welcher, was nicht fehlen 
durfte, das gefammte offizielle Europa Beifall zuflatichte, 

Wehe, wenn die Menjchen ven Sinn für das Komische und 
die Yachmusfeln verlören ! 

Buddha Spricht: Wir alle find Galeoten, angejchmiedet an 
die Nuderbanf der Galeere Ervendafein. 

Wohl, fei es. Aber die Tragödie Weltgefchichte fchlägt 
aus lauter Tragif zur Komödie um und wir haben Lachmuskeln. 

Heiliger Humor, holver Tröjter, hilf ung rudern! 


Drud von Otto Wigand in Leipzig. 











Digitized by Google 


* 
NT 





Bigitized by Google 


- — — — — — — 
- 


| 


. 











+ 2) J 198 N a u a DE Ei BE 


Google 


u 
Digitized by 





